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£  i  njü  hrun  g. 

xlis  i^L  zel tgemliss,  dass,  nebeii  den  in  Teutsciiiand 
bereits  bestehenden  musikalischen  Zeltunf^en, 
den  Ffeundea  der  Kunst  auch  noch  eine  ande« 
re  Zeitschrift  entgegen  komme  9  welciie^  ohne 
die  Anmasung,  mil  ilirün  vcrelirton  alteren  Schwe^ 
Stern  um  doa  Vorzug »  und  zwar  am  aUerwentg» 
sten  um  den  Vorzug  als  e  i  gen  tllche  Zeitung, 
ringen  zu  wollen,  ihr  Verdienst  viebueiir  haupt« 
sächlich  darin  suche,  ihren  Lesern  nach  und  nach 
eine  Saimuliuii^  iuiercss.mt  unterhaltender  und  be- 
lehrender Aufsatze,  Abhandinngen  und  sonstiger 
Gcistesblüthen,  von  bleibendem  Interesse, 
heftweise  in  die  HlLnde  zu  geben,  und  nehenhey 
dem  Austausche  von  Ideen  und  Ansichten  über 
Ilunst  uiid  Kuuätgegenstande  einen  neuen,  i'reyen 
Markt  zu  dfftien. 

Eine  solche  Anstalt  zu  begründen,  eröffnet 
unsere  Cacilia  in  ihren  Blättern  einen  Sprachsaal, 
in  vrelchen  jeder  Verständige  und  Gebildete  Ein« 
tritt  hndetj  um  über  Tonkunst  und  ihx  verwandte 
Gegenstände  etwas  Gedachtes  mit*  und  zu  den  Zeit« 
genossen  zu  spreclien*    Von  der  in  liireu  Hallen 
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pribidirenden  Redaction  kann  demnacli  jeder  Den« 
kar  das  Wort  begehren  ^  und  sie  vrird  es  keines* 
Weges  9  wie  von  manchen  Kedaclionen  literari- 
scher Blatter  sonst  wohl  zu  geschehen  pflegt»  dl- 
lein demjenigen  geben ,  welcher  in  ihrem  Sinne 
sprechen  will. 

Sie  wird  daher  auch  nicht  das  Signal  geben, 
grade  ein   Häuflein  Gleichglaubij^e   uiiLer  ihren 
Fahnen  zu  versammeln,  und  es  kann  darum  bey 
ihr  von  keiner  Partey  die  Rede  seyn  9  oder  von 
allen*   Denn  sie  ist,^  bis  zvl  einem  gewissen  Grade 
einklängig  mit  Oken,  derMeynung,  die  Ileraus- 
geber  einer  Zeitächriü,  oder  jeder  andern  Samnb- 
lung,  Seyen  keinesweges  gesetzt,  um  fein  dem 
Laufe  der  Diiige  siiinen  Weg  anzuweisen ,  ihre 
Ansichten  zur  Norm  zu  erheben,   um  darnach, 
wie  man  zu  sagen  pflegte,  die  Tugend  zxi  belohnen, 
das  Laster  zu  bestrafen,  und  als  Foiizeyschergen  des 
Geschmackes  und  der  Intelligenz ,  ain  Thore  Wa- 
che ZU  stehen,  damit  kein  ihren  Ansichten  wider« 
sprechendes  Gut  eingeiPahren  und  verdebitirt,  kein 
anderes  System  gepredigt  werde,  [als  das  von  ih- 
nen approbirte.  —   Fem  bleibe  jede  Bevormun- 
dung dieser  Gattung  von  unserer  Cacilia. 

Auch  von  jedem  Einflüsse  der  Verlags- 
handluiig  auf  den  Inhalt  ihrer  Blätter  ist  die 
Redaction  gäniüch  unabhängig,  worüber  schriftli- 
che Uebereinkunft  vorliegt. 

♦ 

Der 

Inhalt  der  Zeitschrift 

soll  hauptsächlich  aus  nachstehend  verzeichneten 

Gegenständen  bestehen* 
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I.    T  h  e  o  r  i  e. 

Aufsätze  9  über  Musik  und  damit  verwandte 

GegensliUide ,  —  auch  ardeutliche  AiiUandlungen : 
nur  nicht  steif  theoretisirende^  sondern  überall 
ia  möglichst  gefälligem ^  und,  so  weit  die  Natur 
des  Gei^eiistaiides  es  erlaubt,  nicht  den  Gelehrten 
und  Musiker  all«;in»  sondern  jeden  Gebildeten  an* 
sprecheuiiciu  Gti wände;  —  mitunter  aucii  üeber- 
setzungen  und  Auszuge  aus  bedeutenden  Schrif» 
tcu  des  Ausland  CS. 

Die  Herausgabe  in  Heften  ron  mehreren  Bogen 
macht  es  thunUch  f  aucii  längere  Aulsätze  un* 
*  ^erstächt  zu  geben,  welche  in  anderen,  blätterwets 
eräciieincnd.en  ZeiLschriften,  den  Lesern  nur  unter<^ 
brochen  und  stückweise  zu  Händen  kommeOf 
und  dort  aucli  vvolil  eben  darum  minder  wiükoiu- 
kommen  ei<scheinen  würden* 

U.  Kritik« 

Kritische  Uebersichten  der  musikalischen  Li- 
teratur im  Allgemeinen;  r-  Recensionen  musika- 
lischer Werke  jeder  Art.  Um  Vielseitigkeit  der 
Ansichten  zu  begüiistit;en,  wird  die  Redaciiou  viel- 
leicht über  einen  und  denselben  Gegenstand  zuwei- 
len verschiedtne,  von  entgegengesetzten  Aubich- 
ten  ausgehende  Beurtheilungen  aufnehmen  t  und, 
durch  ihre  Bemerkungen  dazu,  einen  Standpunkt 
zur  Würdigung  der  Sache  festzustellen  suchen.  — 
Auch  Autokritiken ,  Tersteht  sich  mit  eige- 
ner Namensunterschrift^  sind  nicht  ausgeschlossen; 
und  auch^ieVerlagshandlungen  werden  eingeladen» 
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«•Ute  Recensiouen  iiirer   Verhieb  -  Wei-ke  ,  von 
guten  und  nicht  anonymen  Bcurthelieray  zu  ver- 
anlassen und  der  Redaction  einzusenden»  welche 
dieselben ,  sofern  sie  das  Gepräge  der  ünparthey- 
lichkeit  darin  ernennt,    gerne  aufiaehmen  wird. 
Die  liedactioa  gedenkt,  auf  diesem  Wege,  ihrer 
Pflichten  und  Reehte  unbeschadet,  sich  einen  Theil 
'   ihres  Regiegeschaftcs  2U  eiieichtern,  mid  zugleich 
federn  Autor  oder  Verleger  den  Weg  zu  dffaen,  einer 
etwa  gemutlimaseten  Nichtbefichtun^  seiner  Werke 
oder  Verlags*Artikel  zu  steuern,  und  so  zur.  Her- 
stellung möglichster  Gleichheit  mitzuwirken»  Will 
freilich  der  Verfasser  einer  solchen  llecension  die 
Unp^rtheylichkeit  seiner  Beurtheilung  nicht  durch 
offenkundige  Nennung  seines  ISainens  vorbürgen  f 
SO  wird  er  der  Redaction  erlauben  ^  alsdann  das- 
ienige,  was  sie  iJu  cr  U^^berzcui^ung  zu  sehr  Wi- 
dersprechendes darin  £ndet,  allenfalls  zu  ändern* 

III.    Historische  ^  Artikel. 

Anzeigen  interessanter  Ereignisse  auf  dem 
Felde  der  Kunst ;  —  Berichte  von  neuen  Erfin- 
dungen;-«-* Abbildungen  neuer»  oder  neuverbesser« 
ter  Instrumente;  —  Berichte  über  Icbtnde  Kunst- 
ler; auch  wohl  ihre  Lebensbeschreibungen  9  von 
ihneii  selbst  verfasst;  —  Todesanzeigen;  —  Por- 
träte; —  lithograplurteFacsimiie'svon  Autographen 
oder  Original  «Manusoripten  merkwürdiger  Per- 
sonen ;  —  Correspondenzartikel  aus  den  bedeutend- 
sten Städten  des  tn*  und  Auslandes,  insbesondere 
über  Aufführungen  bedeutender  Kirchen-,  Büh- 
nen-» und  CoAcertmusiken»  jedo.ch  ilberall  mehf 
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das  aufgeftihrte  Kunstwerk,  aliicUo  indlvIdueUe  Auf- 
fühnui^  und  die  vortragenden  Personen  beachtlend* 

IJeberiiaupl  werden  die  Kerra  Corre*j|Joud eil- 
ten gütigst  darauf  Bedacht  nehmen  9  nur  eoU 
clie  Corrcspondcnziiachrichten  einzusenden,  dere« 
Interesse  nicht  in  der  I^ouheit  des  Erzählten 
besteht,  sondern  durch  den  inneren  Gehalt  der 
IVIittheiiung  bleibend,  oder  doch  minder  schnell 
vorübergehend  ist:  indem  natürlicherweise  eine, 
nicht  in  elnzebien  Blüttern,  niclit  posttaglich,  sou- 
dem  in  Heften  erscheinende  Zeitschrift  nicht  den 
Zwoclc  haben  kann^  ihren  Lesern  die  Taf,^csneuig- 
keiten  aufs  geschwindeste  zur  Kenntnis  zu  briagen« 

Auch  Notizen  von  blos   lojcalem  Interesse 
ins  grössere  Publikum  zu  bringen,  kann  nicht  ai^  * 
Bestiinniiing  unserer  Blätter  betrachM  werden« 

IV.  Verkch;r. 

Anfragen  oder  Aufgaben,  und  deren  Beant« 

Wartungen  und  Auflösungen, 

V«  Auseteliung. 

Ton  Zeit  zu  Zeit«  und  zwar  nicht  selten, 
Canons,  ^  od^r  auch  sonatige  kurze  Musikstücke, 
von  vorzüglichen  Tpnsetzern  unserer  Cacilia  ge- 
widmet}  ~  zuweilen  auch  wohl  Gedichte,  aus* 
gestellt  um  eomponirt  zu  werden* 

* 

YL    Rein  unterhaltender  TheiL 

Phantasieenim  Kunstgehiete,  Anecdoten,  Apho- 
rismen, Stredcverse,  Epigramme,  und  sonstige  6e« 
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dichte ;  —  auch  kurze  Erzählungen ,  Charaden  9 
Räthself  Logogriphe  »  u.  dgU 


Es  bleibet  uns  nun  noch  itbrl^,  alle  einsich- 
tigoa  Freunde  der  Kunst,  luid  auch  diejenigen 9 
welchen  etwa  keine  eigenen  Einladungsschreiben 
zugekommen  sindn  hiermit  aufzufodern  und  freund- 
lichst einzuladen^  unsere  Cacilia  mit  Beyträ- 
^en  zu  erfreuen«  Jedem ,  der  es  vorz.ieht , 
anonym  2u  bleiben 9  wird,  sofern  er  nur  uns 
seinen  wahren  Namen  nennt 9  die  strengste  Ver- 
schwiegenheit zugesichert.  Immer  wird  jedoclr 
,  die  Cacilia  solche  Artikel,  deren  Verfasser  sich 
öiibntUch  unverhohlen  nennen,  am  liebsten 
sehen ,  und  vorzugsweis  aufnehmen. 

Die  Beylräge,  (von  Auslaadera  nach  Belieben 
auch  in  französischer,  italiünischer ,  lateinischer, 
oder  englischer  Sprache,)  werden  unter  der  Ad- 
dresse  f«An  die  Kedaction  Aqv  . Cacilia^  in 
„M  a  7  n  z<<,  allenfalls  auch,  verschlossen,  unter  Bey« 
flichluss  an  die  Yeriagshandlung  daselbst,  oder  an  die 
Musikhandlung  A.  Schott  in  Antwerpen,  er- 
beten, und  axisliindig  ijonorirt. 

Autoren  oder  Verleger,  .  welche,  um  diö 
beurthcileude  Aiiz-oige  ihrer  erschienenen  ^Verke 
%u  beschleunigen,  dieselben  der  Iledaction  zusen- 
den wollen,  werden  gebeten,  solche  Sendung 
XU  fraiUuren. 

Die  Redaction. 
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2  u  r 

heiligen  Cäcilie 

am  Geburtstage  der  Zeiuchrift  Cacilia. 

yon  'Dr^  Orojsh^im. 

^Vldgen  immerhin  Ilaupt-  und  Staats  «  Actionen 
vom  Manne  ausgehen ;  über  die  Bildung  des  Her* 
zens  zu  reden ,  geziemt  dem  ^Veibe,  Sciiua  das 
alte  Griechenland  gieng  von  diesem  Grundsätze 
aus,  indem  es  die  AuiisicJiL  über  die  liun^lc  den 
Musen  übergab.  Nicht  minder  that  ^  jener  Sohn 
der  christlichen  Kirche,  welcher  dich,  du  Heili- 
gel  als  Beschützerin  der  Tonkunst  aufstellte 9  der 
Herzenbildnerinnen  vorzüglichste. 

Ja  I  welche  unU  r  den  Künsten  möchte  wohl 
so  schnell  und  machtig  auf  des  Menschen  Herz 
wirken,  als  die  Tunkunst V  Und  erstreckt  sie 
sieh  nicht  i^ber  Alles  was  da  athmet? ,  Ist  sie  nicht 
jedem  Menschenaiter  woMthätig?  Mit  dem  Liede 
begrüsst  die  Mutter  das  neugeborne  Kind;  mit 
dem  liiede  steigt  der  Greis  in  das  Dunkel  des 
Grabes  hinab. 

Docht  luit  gesenktem  Blicke  gestehen  wir  es: 

du  hast,  o  lieilige  Cacilia!  das  reine  Feuer  wcl-  *  . 
ches  sonst  auf  deinem  Altare  loderte  ^  hast  deine 
Priester  und  Leviten,  ja  selbst  Layen, 
welche  dir  sonst  in  Demuth  dienten,  bald  in  ei- 
ner Verwandlung  gesehen,  die  deinen  gerechten 
Zorn  erregt  haben  wüi^de^  wärest  du  nicln»t  ein 
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würdiges  Glied  des  sanften  Geschlechtes^  J3<cshalb 
eben  hast   du  vergeben ,  und  pns  deine  Obiiut 

.  nicht  entzogen;    Yiehnehr  hast  du  die  Velrirrten 

^zurückzui'ilhren  getrachtet.  — 

Durch  solche  Milde  tief  gerührt »  haben  auch 
Viele  dey  Sündigen  ihren  Iri  thum  abgeschvVoren. 

Dennoch  aber  sind  manche  der  Priester  und 
Leviteii  verstockt  gehiiebeny  und  haben  dadurch 
Viele  unter  den  Layeu  zur  Unthat  verleitet.  — 
Heut  aber^  an  deinem  zweyten  Geburtstage»  wqI« 
len  auch  sie  ihre  Sunden  ablegen,  \ind  nahen  des- 
lialh)  in  tiefür  Ehrfurcht  j|  deinem  Altars« 

So  höre  denn  ihr  reuevolle^  Belcennti^is  und 

iilimn  ihf  Versprcchea  der  ücsseiiui^  an  l 

Es  beichten  die  hier  knienden  Priester  dei- 
nes Tempels^  dass  sie  ihr  heilig  Gewand  qü  in 
das  Gewand  der  Thoren  verborgen ,  und  so  um 
das  Lob  nuch  des  geringj^eii  unter  den  Layen 
gebuhlt  haben*  Sie  liakennen^  dass  ihnen  der  to« 
beiide  Beyfall  der  Menge  angeneluner  gewesen) 
als  jener  des  tief  ergriffenen  Herzen  9  der  sich 
nicht  mit  Worten  ausspricht;  dass  sie  sich  nicht 
gescheiiet  haben »  jenen  nichtssagenden  BeyfiiU 
selbst  durcli  solche  Produkte  herbe)  zuführen,  wel- 
che die  Kunst  tief  herabsteiien.  Auch  bekennen  sie 
sich  schuldig  ier  Verachtung  gegen  diejenigen  dei- 
ner  Priester  9  welche  der  reinen  iiohen  Kleist  treu 
geblieben  ,  sind»  und  die,  das  Lob  dex  Menge  nicht 
achtend  9  ihre  Würde  in  ilireiu  Busen  verbargen« 
Sie  geloben  dir  aber  i^m  heutigen  Tage  9  du 

Heilige!  solch  unwürdigen  Weg  zu  verlassen}  und 
« 


I 
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mit  allem  Fleiss  dahin  zu  trachten,  dass  sie,  ^n- 
statt  zu  ilim  heininter  zu  steigen »  das  Volk  fortaii 

zu  sich  empor  heben  mü^cn» 

£s  bekmaen  deine  Leiriten,  das«  sie,  durch 
TUndeley  tind  üppi^  Tongeküngel^  fa  selbst  durch 
Missbrauph  ihrer  Werkzeuge ,  der  Tonkunst  %'ielf 
fach  geschadet  haben; auch  dass  sie  in  ihrm  Wahne 
so  weit  gi^gaiigen  sii^d,  das  reine  Feuer  dein^a 
Altars,  wo  sie  es  nur  vermocht,  aiiszuidschen, 
und  nur  Rauch  und  Du4st  ii|  di^iucni  Tempel  zu 
-verbreiten^ 

^  Sie  geloben  dir  aber,  von  nun  an,  allem  Tand 
zu  entsagen,  und  ihr  Augenmerk  nui^.  aliein  auf« 
die  Kunst  ii|  ihrem  iimersteii  Wesen  zii  richten, 

'  Bs  bekennen  und  bereuen  die  hier  stehenden , 
und  feinem  Altäre  sich  mit  Zuversicht  nahenden 
Liayen,  dass  sie,  durch  falsche  Priester  imd  Le- 
viten hintergangen ,  ^icli  oft  bemüht  Jiaben ,  die 
Art  wie  diese  dir  dienten  als  die  einzig  bewähr» 
te  unter  dem  Volke  zu  verbreiten ;  dass  sie  deinem 
reinen  Dienste  entsagt,  und  der  Lehre  deiner  wiirdi- 
geren  Priester  selbst  keck  wiedersprochen  haben. 

Sie  geloben  jedoch 9  von  heute  an,  sich  der 
Meynung  deiner  Geweihten  nicht  mehr  wi- 
dersetzen j  vielmeJir  wollen  s.ie  ernstlich  suchen, 
Wahrheit  gegen  Unwahrheit  euszutauscben  ^  daniit 
nicht  ferner  Unwissenheit  oder  Partbeylichkeit 
l^eii  zur  Last  gelegt  werde,  und  Geist  und  Hera^ 
ha  reinsten  Eiiiklange  bey  ihnm  stehen  m(fgen* 

Es  nahet  sich  aber,  o  Heilige  I  deinem  Altar 

auch  ^ne  grosse  Anzalil  derer ,  die«  oh  ^ie  ^leii^h 
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sich  weder  zu  den  Priestern  ^  noch  den  zu  Leviten 
zMhlen  dürfen  ^  dennoch  sich  berufen  glaubten  ^ 
Lob  oder  Tadel  auszusprechen  über  die^  welche 
.  deinem  Alitare  dienen.  Diese  Beichtenden  zeihen 
sich  selbst  doppelter  Uebertretung,  indem  sie  nicht 
allein  deine  Geweiliten,  sondern  auch  dich  selbst 
geschmähet  haben«  Sie  bekennen,  dass  sie»  anattatty 
durch  väterlich  liiildc  Lehre,  den  Jünger  zu  l>il- 
den,  ihn  oft  mit  Spott  und  Verachtung  empfangen» 
und .  so  das  Publikum ,  wo  nicht  ^rade  vor  ilun 
gewarnt,  doch  Irre  in  iliin  gemacht  haben*  Sie 
bekennen,  dass  Partlieysucht  und  Gewinn  sie  oft 
verleitet  haben ,  das  Heilige  dem  ünheiligen  nach- 
zusetzen, und  hiermit  das  Yolk,  das  sie  nicht  zu 
durchschauen  wusotc ,  zu  hintergehen. 

Sie.  geloben,  und  schwören  aber  jetzt  feierlich, 
dass  sie  fortan  ihre  Ehre  nur  darni  suchen  wol- 
len^ nachdem  sie  zuvor  die  Tonkunst  in  ihren 
Tiefen  erforscht,  die  Zdglinge,  mit  sanfter  Hand, 
näher  zu  führen  dem  I>leister«  Sie  entsagen  je- 
der Partheysucht,  und  bitten  dich,  sie  in  den  Zir- 
kel jener  Auservvählten  ruifzunelxmen ,  die  sich, 
zu  deinem  Kuhme,  jetzt  in  einer  glücklichen 
Zone  vereinigen,  wo  Emst  nnd  Würde  sich  in- 
nig gatten  mit  Scherz  und  Grazie. 

Erhdre^  o  Heilige!  du  würdige Schutzgdttin  der 
göttlichen  Kunst !  Erhöre  die  Bitte  Aller,  die  heute 
sich  deinem  Altäre  nahen,  vor  dem  auch  ich  xde* 
dersinke^  und  ^  anbete* 

Dr,  Grojslmm^ 
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Brief 
an  die 

RedactioH    der     C  li  c  i  l  i  a 

m 

Ton 

Alexander    von  Dusch* 

Carlstuiie  aai  ,  .  ,  .  1821. 

beeUe  mich,  als  gebetener  Zeus^e,  noch  zu 
rechter  Zeit  zur  Einweiliung  der  schönen  CaeciUa 
mit  meiaeü  Wtinschen  zu  ersciieiiun.  So  mÖ£^e 
denn  das  schwarzaup^i^^e ,  blendend  weisse  31adchen 
im  ätherijiauen  Kleide,  zur  Freude  der  Kiin»»t\veit, 
unter  der  Wärme  des  südüchern  iitiniuels  gedeihen 
und  blühen»  Möge  sie  würdig  auf  Erden  ihrer  himm- 
lischen Schwester  bleiben  9  ah  Klchterin  mit  der 
feinen  Waage  des  Schönen  gerecht  wägen,  als  Leiire- 
rin  mit  ^Geist  und  Gemüthi  mit  Frohsinn  und  Laune 
und  mit  beredter,  süsser  Zunge,  die  Herzen  der  Hö- 
rer fesseln ,  dass  alle  sich  mit  Lust  zum  Altar  der 
wahrenKujist  ^venden,  dessen  lieilii;es Feuer  ^^.u  •»chü- 
ren  sie  g^eboiun  wird.  Und  wciui  einst,  nach 
laiii;<Mn  Wandel,  die  Glocke  zu  ihrem  Hinschei- 
den lautet  (denn  alle?  Irdische  muss  sich  ja  früh 
mit  diesem  Gedanken  vertraut  machen),  dann  mö- 
gen Xhränen  und  Blumen  als  Lohn  auf  das  Grab 
der  reinen  lieblichen  Frieslerin  fallen. 

Und  Ihr,  die  Ihr  eingeladen  seyd  und  Euch 
aufgefordert  fühlet,  sie  ab  treue  Rath f^eber  und 
Führer  auf  ihrer  Balm  zu  begleiten,  ikuL  es  mit 
Ernst  und  Liebe:"       -  * 

,,die  beiden 

„Stehen  dem  Deutschen  so  schöu ,    den  ach !  so  Manches 

enUtellr.«« 

Wählt  aber,  wo  ihr  könnt,  reizende,  blumige  Wege 
aus,  auf  denen  die  Schaar  ihr  folge;  bey  steilen 
Anliuhen  öcliatten  und  Huheplätze  für  die  Ermü- 
denden,  und  beym  bewachsenen  Pfade  durchs  Ge- 
büsch freye  Stellen,  wo  der  Wandrer,  noch  tief 
unten,  schon  die  Erweiterung  des  Blicks  geniesse, 
sich  stärke  durch  den  Yorschmacli  dessen  |  was 
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ihn  auf  der  Höhe  des  Ziels  Leym  Tempel  erwar- 
tet. Schwort  eudlLch)  im  Kreise  der  3Iusea  an 
Cäciliens  Wiege  9 

,»niekt  tu  liebeln  blos  mit  Augen 
y^tondera  fest  Euch  aosaiaugen- 
i^an  geliebte  Lippen*** 

Was  mich  betrifft,  so  wünsche  ich  sehr,  bey 
der  schönen  Cacilia  blos  als  Hausfreund  zu  j^el- 
teuy  auf  dessen  Gesinttun^^cn  man  vertraut  f  der 
ohne  Anspiniche  aus«-  und  eing<:ht,  fragmentarisch 
erzilhlty  das  Itunstgesprucli  aufnimmt  und  fnlieii 
lässty  Qh  iin  vertraulichen  Tan  des  Scherzes 
spricht,  und  nur  dann,  wenn  er  Krafik  in  sich 
fühlt  und  Muse  genu^^  hat,  doii  ernsten  Begleitern 
sicli  zugesellt.  Die  strengen  Pflichten  eines  re- 
gelmässigen Correspondenten  zu  erfüllen  wiirdc 
es  mir  an  Zeit  xrnd  Laune  manc^eln,  und  ich  bin 
deslialb  erfreut,  zu  wissen^  da&s  die  Cacilia  nicht 
in  Verlegenheit  ist,  auch  von  Andern  über  das 
hiesige  Runstgetreibe  Berichte  zu  erhalten  '*^)f  Be- 
sonders ^Ul  ich  hier  im  voraus  ftr  immer  auf 
jede  I^obende  oder  .  Tadelnde  PersonaU  Gritifc  der 
hiesigen  'Künstlerwelt  verzichten*  Mdgen  andere» 
wenn  sie  Lust  ^aben,  die  Erfahrung  machen,  dass. 
es  nicht  blos  ein  unangeneliaies ,  sondern  noch 
viel  mehr  ein  i^ndaakbares  GeschaiFt  ist,  das  auch 
der  Kunst  lieine  Früchte  träfet;  und  es  gefallt  mir 
wohl,  dass  die  Cacilia  keinen  grossen  Werth  aiif 
iipiciie  GarrespondenzartUcel  a(U  legen  scheint^ 

Hier  folgen  übrigens  einige  Bemerkungen  über 
diti  alte 

Zaubeifflöta  von  Mozart) 

"   denn  sie  gehdrt  seit  einigen  Jahren  ifdejler  W 
den  qeuen  Opern  auf  imsei^n^  Rep^rtpriunit 


Zur  Vermeidung  d\\tt  möglicliea  Ijrzungea  bemerke  ich, 
dass  alle  meine  Beitr^  mit  n^einfr  Slmiensiin^eir' 
Schrift  retsehen  werden« 
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Man  verdaiikl  di  r  latenu.üiz  eine  nf»ne  }>r.i« 
volie  Eim  irlilimg  dieser  f^i  rr,  in  ilrhoi  ih'on , 
Costitm  und  IVTaschinerie ,  und  der  AuFwaud  lur 
Feuer  und  Wasser,  6m«tür;&eade  Biücken ,  WoU 
ken^  Sonnen -Pailast  u.  s.  w,  war  so  bedeutend» 
dass  sie  über  zwey  Jahre  lang  fortwährend  mit 
aufgehobenem  Abonnement  gegeben  wurde»  um 
die  Kosten  einigermasen  zu  decken.  Aber  der  Heiz 
dieser  sehr  alti&n Oper  (denn  wieviele  Opern  Lü* 
ben  30  Jahre  und  dniber)  war  auch  so  gross, 
dass  das  Haus  immer  angefüllt  war  imd  die  Vif- 
duld  der  Abonneulen  nicht  mnndeto»  Es  ial 
walu,  ein  reiches  Kleid  geliurt  diesem  Kiinstwer!» : 
aber  wvna  die  TJieatercassen  nurZauber  fluten 
reichlich  ausstatten  ,  werden  sie  gewiss  nicht  Ter- 
.  armen. 

Denn  Mozart  ist  der  Genius,  der  das  Zeit* 
alter  des  Ferikles  in  der  Musik  geschaffen  und 
mit    seinem   frühen    Tode  wieder  geschlossen 

hat.  Die  Vericfror  mögen  k^hn  bey  seinen  W  er- 
ken die  alte  unwürdige  Politik  verlassen  und  nur 
getrost  dre  Jahreszahl  des  Verlags  bey  fügen :  Alles 
kennt  und  liebt  Mozart,  und  wird  ihn  h'cben,  und 
seihst  der  Franzose  schreibt  und  druckt  ja  seinen 
Namen  sogar  ohne  Fehler.  — 

Ich  ging  hinein  mit  der  ruhigen  Erwartung, 
das  oft  gehörte  Schönet  das  dem  Gedächtnis  in 
allen  Theilen  noch  ganz  geläufig  war,  wieder  zu 
hdren :  und  ward  von  dem  Eeiz  unerschöpflicher 
Neuheit  ergriffen.  Wie  überraschten  selbst  die 
abgeleyerten  Melodien,  dis  auf  den  Strassen -Or- 
geln zum  Ekel  geworden!  Sie  grünten  frisch  nn 
ihrer  dramatischen  Stelle,  im  Ganzen  gehurt.  \\  ei- 
che objective  Dlclitung,  weiche  JL)arstellungs- 
Kraftl  Diese  Töne  zeichnen;  sie  geben  Farbe; 
man  hört  und  sieht  zugleich,  was  geschieht,  von 
wem  es  geschieht;  sie  sind  verwachsen  mit  Situa- 
tion und  Character.  —  Fliesst  nicht  in  dean  Ge- 
sänge Sarastro's  und  in  den  Chören  der  Prie« 
st  er  die  reinst  Sprache  tiefer,  von  aller  Leidcn- 
schalt  abgeiieanter  Weisheit  ?  Man  kann  sicli  nicht 
täuschen:  nur  eine  beruhigU  Weit  vonEin^ewt^ih-  ' 
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ten  sin^  solche  Töne.  —  Hört  daj^egen  die 
Kuiii|;^in  der  IVacJit,  zur  Hälfte  schon  im  Ge- 
sang ihrer  veischleyerten  Damen  gezeichnet. 
Prachtif(,  stolz  beginnt  ihr  CU^sani:^,  lockend  gegen 
den  Jüngling ,^  den  sie  zu  gewinnen  strebt,  und 
hdt  dem  Fiitter-Gold  weiblicher  Eitelkeit  besetzt. 
—  Racheglühendy  von  allen  iinstern  Leidenschaf- 
ten aufgewühlt  9  als  Mutter  und  Königin  ge« 
bietend  9  erscheint  die  Beherrscherinn  der  Macht 
in  der  zweiten  Arie.  —  Nur  eine  Sternflammende 
Königinn  kann  diese  Arien  singen.  —  Wie  zart 
und  edel  ist  die  Lieb'.  dcS  reiuou  J  ün^^  Iings,  bey 
aller  Festigkeit  in  seiner  Prumn^; ,  gezeichnet,  — • 
Avelch  ein  Hauch  der  Unschuld  und  Hin;rebun2: 
V  lebt  in  den  Tönen  der  Tamina.  —  Ist  nicht  die 
ganze  lebenslustige  Sinnlichkeit  des  gcß ederten 
Vogelstellers  frisch  und  heiter  in  seinen  Melodien 
wiedergegeben?  —  Und  wem  passen  yrohi  noch- 
&onst  jene  himmlischen  Gesänge  der  Genien  an^ 
als  diesi^n 'äthenschen  Wesen?  Blögen  ihre  Thea- 
terflügel  ihnen  noch  so  plump  angeheftet  seyn: 
man  hört  es,  wie  leich»,  sie  der  Zephyr  trli^^t, 
und  dass  sie  einem  Zauberiande  angehören.  — 
Wie  ist  endlich  über  das  Ganze  ein  Farbealicht 
und  ein  zarter  Duft  gegossea^  die  uns  in  die  mähr- 
chenhafte  Welt  versetzen ! 

Man  hat  Beyspiele,  dass  Opern  von  verschied« 
nen  Comjiositeurs  zwey-»  drey^^  viermal  andeifs^ 
und  von  jedem  in  seiner  Art  vei^dienstlichy  in  Mu- 
sik gesetzt  worden.  Versuche  man  das  mit  einer 
Mozartischen  Oper  I  Hier  ist  die  chemische  Affinität 
der  Töne  zur  Situation,  C  h  a r  a  c  t e  r  und 
Warten  so  gross,  dass  ihre  Verbindung  unauf- 
löslich ist.  Mozart  hat  den  crriiizen  ^Jciischen 
und  seine  Lage  so  tief  und  zugleich  so  individueU 
wiedergegeben,  dass  seine  Musik  die  einzig  wahr- 
ste ist,  jede  andre  daher  mehr  oder  weiiiger  ein 
allgerai^iner  Wachtmantel  für  die  auszudrücken- 
den Gefühle  sein  würde«  Spielt  irgend  einen  dra* 
matischen  Gesang  Mozarts  auf  einem  Instrumente^ 
man  wird  nicht  im  Zweifel  bleiben,  dass  dieser 
Ge;>aiig  eiiieiu  bestimmten  Mensciien,  in  einer  be« 
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slimiiiten  l^^f:;*^  odr^r  Handlung,  anj:elu>rc».  Fs 
bleibt  menschliche  Sprache  seihst  auf  dem 
Instrument.  —  Sini,'et  dn^^egen  manche  Opem-Hlc- 
lodiey'  sogar  mit  ihren  VVorten^  sie  wird  nur  als 
Instrumentalmusik  erscheinen ,  die  auf  der 
Kehle  gespielt  wird«  Es  ist  unmöglich,  dass  Mo- 
zart das  Gerin^te  von  seiner  dramatischen  IMusik 
erfunden  und  in  sic!i  j;(?leyert  hatte,  bevor  der 
Cliaracter,  die  Situaiioii,  die  Worte  vor  ihm  stan- 
den ;  —  Andre  tragen  den  ganzen  Kopf  voil 
Opern-Musik,  nur  verlegen,  ein  Sujet  dazu  zu 
hiiden« 

Es  giebt  immer  noch  Leute,  die  im  Ernste  be« 
haupten,  die  Worte  hatten  bey  einer  Oper  nichts 
zu  bedeuten:  und  es  hat  mich  gewunaert,  dass 
sie  sich,  zum  Beweis  ihrer  Entbehrlichkeit  fitr 
den  Hörer,  nicht  auf  die  Mozartsche  Musik  be- 
riefen, die  nöthigenfall«?  auch  ohne  Worte  ver- 
slitudlich  ist,  weii  dir.  Worte  p^ar  wohl  ver- 
^standen  und  gefüliit  hat.^ —  Aber  freilich  waren  sie 
bey  ihm  kein  blosser  Fadcu  um  fertige  Perlen 
dran  zu  reihen.  — ,  Eben  dariun  sind  auch  die 
Mozartschen  Opern  so  schwer  ^ut  zu  besetzen, 
weil  er  nicht  blos  Kehlen,  sondern  ganze  Men- 
schen verlangt* 

Was  nun  die  hiesige  Aufführung  der  Zauber- 
flii te  betrifft,  so  mussmansie  im  Ganzen  lobi  ii ;  ob- 
schon  im  Einzelnen,  nacli  den  gemischten  IMilteln, 
Ausnahuicn  Statt  linden.  Irli  fand  her  der  Kollt; 
des  Tamino  eine  beruhigende  Bestätigung  meiner 
Ansicht,  dass  eine  schöne  Musik  einer  schönen 
Stimme  durchaus  nicht  schadet.  —  W^ir  besitzen  viel 
gebildeten  Gesang,  viel  Methode  ,  leider  stark  im 
abnehmenden  Licht» —  Manche  leiden  an  lieber- 
bildung,  der  gefährlichsten  unheilbarsten  Krankheit 
in  der  Kunst.  Es  ist  dabey  wie  mit  den  Brant- 
wein -Trinkern ,  die  immer  s  t  ii  r  k e  r  n  geniesbcn 
müssen.  —  Manche  singen 

,,wie  der  Vogel  singt 

„der  in  den  Zweigen  woImeL^^ 

Ünsre  B  a  s  s  partie  bedürfte  einen  guten  ersten 
Bass,  einen  ^uten  zweyten  und  einen  guten  ba^^o 
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huffo^  um  ganz  gut  besetzt  zu  seyn.  Der  ntännli-* 
che  Chor  wäre  hesser 9  wenn  er  nicht  manchmal 
zu  schreiend  wäre;  der  weibliche  ist  oft  schöner 
anzusehen  als  zu  hdren.  —  Unser  Orcliester  hat 
alle  Stufen  —  wir  besitzen  darin  vortreffliche 
Künstler.  Die  Violinen  im  Ganzen  sind  nicht  blos 
an  der  Zahl  schwacfi  und  dünn  —  Bässe  sehr  gut  — 
Blasinstrumen le  i^iüsslentheils  ausgezeichnet^,  oder 
gut;  nur  ist  es  ein  Unglück^  dass  man  lüer  nicht 
eins  ins  andre  rechneu  und  compenslren  kann, 
und  dass  4  reine  Töne  und  ein  falscher  nicht  ! 
drey  reine  machen^  sondern  5  falsche« 

jileixande  r  von  Dusch.  : 


Wie  Gott  will. 

■ 

Unter  einem  neuerlichst  iu  Weimar  gestoclienen  Bildoi« 
luiseri  Carl  Maria  v.  Weber  steht ,  als  Facsinule  anner  F«- 
dersuge»  di«  losdurift: 

iThA^  i 

s 

/ 

Ein  Roisinimer  nahm  davon  Vtranlaasung ,  swtideutelnd 

anzumerken:  „Der  Weber  componirt  ebeu  wie  Gott  wiii> 
,y  unser  Rossiui  aber  wie"*^  Pubhcum  will,  ** 

Schöner  häne  wohl  den  echten  Künstiersinn  onsers  ra- 

■ 

terländischen  Tondichters  aneh  sein  eifrigster  Verehrer  nicht 
charakterifiren  können ,  als  dieser  Witxling,  der  rerrnnth« 

lieh  keine  Ahnung  davou  iiat ,  dass  Gott  nur  das  Schönste 
woUea  kann  ^  und  dass  aui;h  ein  rechtes  f  ublioum  immer 
will,  wi«  Gott  wül« 
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Musikalisclic  Almanachs  -  Literatur. 


Bheinblüthen,  dritter  Jahrgang.  TascJien» 
buch  auf  das  Jahr  1824.  du  Ui  ulie , 
Verlag  von  G.  Braun. 

unter  obigem  Titel  9  «eit  dem  lahre  1822 
erscheinende  9  beliebte  Taschenbuch  erfreut  seine 
Lieser  iii  diesem  Jahrgang  unter  Anderem  auch 
mit  einem  sehr  gut  gedachten  und  in  vieler  Hin- 
sicht f^enialen  Aufsatz  unsei-i»  geistreichen  L.  Ti  e  ck 
über  Musik  9  und  insbesondere  über  den  Geist 
unserer  heutigen.  Der  Aufsatz  führt  die  Ueber« 
schriit : 

Musikalische  Freuden  und  Leiden^ 

lioveile  von  L.  Tieck* 
Als  Cewand  und  Einkleidung  dient  ein  artiger 
Liebes-ilomaii,  zwischen  einem  kunstsinnigen,  tief 
und  wahr  liililenden^  bildschönen  und  hdchst  iie« 
benswürdigen  jungen  Grafen,  mit  einernichtmin- 
der  ideal  vollkommenen  jungen  Sängerin:  £r  Re- 
präsentant des  lebendigen  Kunstgefiihles ;  Sie  Reprä- 
sentantin des^edelttf  einfachen,  nacli  des  Verfassers 
Ueberzeogung ,  einzig  und.  ausschliesiich  wahrhaft 
schönen  Gesanges«  —  Um  diese  Hauptfiguren  des 
Gemäldes  gruppiren  sich  mehre  sehr  interessant 
gezeichnete  Nebencharaktere  9  worunter  vornehnu* 
Cäcili«,  I.Bd«  % 


V 
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lieh  ein  extravaganter  alter  italianiscJier  Sänger  9 
die  kehigaukierisciie,  ohreulutzeJinde  Öchule  seiner 
'  Nation  vertretend ,   und  bis  zum  letzten  Uauch 
ankämpfend   gegen  den  Triumph  der  guten  Sa- 
che,  des  Gesanges  aus  Gemüth  und  Seele  9  dier 
,^  seelischen  Manier  9  einer  exira  teutschen  £rßn- 
düngt  die  alle  andere  Nationen  gar  nicht  kennen  — 
—  ein  trefflicher  teutscher  Kapellmeister,  des« 
sen  hestes  Kunststrebeu  durch  Känke  und  Prä- 
ten  Ionen  der  Primadonna  Überall  paraUsirt  wird ;  — 
ein  seichter  Enthusiast,   der  es  nicht  einmal 
ist  9  sondern  den  Enthusiasmus  nur  des  guten  To-* 
nes  v,egen  affektirt,  uiid^  hierin  freilich  aus  der 
Role  fallend,  dies  letztere  selber  bekennt; —  ein 
gar  richtig  und  treffend  empfindender  und  gar  ijc- 
scheut,  nur  jpcht  schulgerecht,  urtheilender  Laie,  der 
nur  das  Technische  der  Ausübung  nie  hatte  erler« 
neu  können;  (ein  Charakter,  welcher  einigermasen 
an  den  Musikfeind  in  der  Leipziger  Mus.  Zeitg. 
18149  S.  365  erinnert,)  —  u.  a.  m. 

Sämmtliche  Charaktere  sind  frisch,  lebendig 
und  interessant  gezeichnet,  in  glücklichsten  Hon- 
'trasten  gegeneinandergestellt,  und  im  blühendsten 
Style  colorirt«  Der  Inhalt  selbst  zeugt  für  des 
Verfassers  richtgen  Sinn  Jür  Kunst,  verbunden 
mit  wohl  durchdachten  Kunsterfahrungen*  Daher 
sind  denn  auch  die  überall  ausgesprochenen  Kunst» 
urtheile  überall  treifend,  und  auch  mit  Referentens 
Ansichten  beinah  durchgängig  übereinstimmend.  • 
Im  übrigen  ist  der  Verf.  Mozarts  Anbeter,  wie 
Recht,  —  Bethovens  und  Spontinis  nicht,— 
Rossinis  Gegner,-—  CM»  Webers  Freund  kaum 
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so  sehr  als  er  e*  veiiiieat.  Was  Kef*  aiu  wentg- 
sten  mit  unterschreiben  mdgte«  ist  eine  gewisse 
Vorliebe  des  Verfassers  für  das  Alte,  gleichsam 
eine  modische  Altmodigkeit ,  welche  z*  B.  Fai- 
siellos  Figaro  und  Martinis  Cosa  rara  wie- 
der auf  unsere  Reperioire  ;turück wünscht^  und 
Reichards  Compositionen  der  Gdtheschen  I^ie» 
der  uicht  genug  huren  kann. 

£imgermaseu  störend  wirken  einige  VerstÖssef 
welche  freilich  wenigstens  2um  Theil  Scbrelb-oder 
Druckfehler  sein  mdgen.  Denn  so  nennt  z.  B.  der 
Italiäner  bald  sich^  bald  seinen  Baseini^  einen  mic- 
sicOj  welches  Wort  bekanntlich  eine  ganz  andere 
Bedeutung  hat  als  unser  teuUches  Wort  Musi- 
ker, —  eine  Bedeutun^^,  welche  der  Sprecher  ge- 
wiss weder  auf  sich,  noch  auf  seinen  Abgott  Bos* 
stni  anwenden  wollte«  —  Eben  so  nennt  er  den 
Grafen  überall  „£xce//e«za^S  statt  j^Eccellenza^^f 
und  sein  italiänischer  Nebenbuhler,  den  er  ^fHortenf 
sio^^  nennt,  hiess  wohl  zuverlässig  Ortens io,  —  Auch 
^,Bestia  maladetta^^  u.  dgL  kam  wohl  so  wenig 
aus  dem  Munde  eines  Italiäner s,  als  ^fLargho^^ 
u.  dgl. 

Doch  Geringfügiges  dieser  Gattung  nicht  in 
Rechnung  bringend,  kann  Ref«  dem  Publikum 
verijiu  gen,  dass  niemand  den  Lefraglichen  Aufsatz 
ohne  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  wird«  Er  hatte 
eben  darum  auch  dte  Absicht,  mehre  der  schdn« 
sten^wahrestcuimid  treitondsten  Stellen  daraus,  den 
Lesern  der  Cäcilia  auszugweis  mitzutheilen :  die« 
ser  angenehmen  Arbeit  enthei>t  ilm  jedoch  der 
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Bachsteliendey  von  einem  andern  Mitarbeiter  gelie- 
feitej  gBdrMiigte  Auszug  der  Novelle  selbst. 


Zwei  Freunde  9  ein  Kapellmeister  und  ein  San« 
ger,  steigen  fnlhe  an  einem  Uerbstmorgen  vor  dem 
Thore  der  Residenz  vom  Wagen  9  um  zu  Fuss 
durch  die  Gassen  zu  wandern.  Etwas  entfernt 
vom  Wege»  in  der  Nähe  eines  Tannenwaides» 
•  erkün^'t  aus  einem  kleinen  Häuschen  eine  herrliche 
Frauenstimme  9  und  zieht  die  beiden  Wanderer 
dahin.  Der  Kapellmeister  fragt  einige  Yorilberge- 
hende,  ob  hier  ein  Musikus  und  eine  Sängerin 
wohne?  »»Der  Teufel  und  seine  Grossmutter  wohnt 
hier,**  antwortet  aus  einem  oberen  Fenster  ein 
kleines»  greises  Männchen,  mit  den  zornigsten  Ge- 
beiden.  Den  Keisenden  spricht  aus  dem  greisen 
Kopfe  etwas  so  Wunderliches  an»  dass  er,  ohne 
aufgebracht  werden  zu  können»  in  Verlegenheit 
den  Hut  zieht  und  sich  mit  einer  höflichen  Verbeu- 
gung stumm  entfernt«  £r  meint»  in  dem  Ton 
der  Sängerin  habe  etwas  so  Wunderbares,  tief  Er- 
greifendes gelegen»  dass  er  wie  in  einem  Traume 
gestanden» 


Der  angeoommene  literarische  Name  G,  Giusto  ist  dexa 
musikalischen  Publikum  schon  seit  dem  Jahre  1810  in 
Ehren  beJumnt»  und  der  SohnftsleUer »  welcher  unter 
demselbeii  aoeh  kier  auftritt»'  hat  sieh  sohon  an  meh* 
ren  Orten ,  und  unter  anderen  auch  im  Morgenblatt 
Tom  Jahre  1811  S.  1095  unter  seinem  wahren  IS  amen 
2U  diesem  angenoiameneu  bekannt.  D,  £«d. 
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In  der  üähe  des  Gasthofes  kuckt  aus  einem 

ebereii  Stock  ein  junges,  ruiiJes  Gesicht  mit  der 
Schlafmütze  aus  dem  Fenster*  £s  ist  der  £n« 
thusiast  Kellermann,  welcher  jetzt  im  snf. 
iiangelbeji  Schlafrock  aus  dem  Haus  stürmt 9  und 
mit  theatralischer  Herzlichkeit  beide  Künstler  um- 
armt.  *  Er  hurt  nicht  auf  mit  Exkiainationen  und  en- 
thusiastischem Jubel»  mit  Loben  und  Fragen»  bis  ihn 
der  Kapellmeister  mit  der  Ki  kujuli^uiig  nacli  Sajigeni 
und  Sängerinneuj  ihrem  Wohlbefinden  und  etwaigen 
Oartharren  unterbricht.  „So  so«,  erwiedert  Kel- 
iermauu;  »»wie  es  die  Laune  eben  mit  sich  bringt« 
»yGenau  genommen,  existirt  dies  Volk  gar  nicht,  son- 
„dern  leLt  nur  wie  im  Trnum ;  die  Zugahe,  die  an 
«»die  Kehle  mit  Arm  und  Bein  gewachsen  ist,  macht 
„es  oft  schwer,  sie  nur  zu  ertragen,  der  uiuiatilr- 
^,liche  Geschwulst  aber  oben,  den  sie  Kopf  tituU-*i 
,,ren,  ist  wie  ein  Dampfkolben,  um  in  diesem  Reci- 
9ipienten  die  unbegreiflichsten  Verrücktheiten  aut- 
„ zunehmen«  Ja  so  weit  sind  sie  alle  gesund,  als 
„es  ilinen  bis  jetzt  so  gefallt,  ist  aber  die  uüd  jene 
„Arie  ihnen  nicht  recht,  hat  der  eine  zu  viel,  die 
„andere  zu  wenig  zu  singen,  geht  die  Arie  aus 
„<tf  moU,  wenn  sie  gis  seyn  sollte,  so  fallen  sie 
„vielleicht  binnen  drei  Tagen  wie  die  Fliegen  hin.** 
Am  Abend  ist  bei  Baron  Feruuw  grosse  Ge« 
Seilschaft,  virie  Musikliebhaber  sind  da  versammelt, 
um  von  der  neuen  Oper  des  Kapellmeisters  etwas  vor- 
tragen zu  hören*  Der  Enthusiast  schwimmt  wie 
in  einem  Strome  umher,  und  raimt  Jedem  etwas  von 
der  Herrlichkeit,  der  neuen  Composition,  von  den 
liei>Jidieu  Melodieen  u.  s.  w.  ins  Ohr,  ob  er  gleich 
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noch  keinen  Ton  davon  gehört.  —  Bald  wird  die 
Aufinerksamkeit  der  Gesellschaft  jetzt  auf  ein  )uii* 
ges  Mädchen  gerichtet,  von  so  glänzender  Schön-- 
heitf  dass  man  den  unbedeutenden  Anzug  üher  den  ' 
ausdrucksvollen  Kopf  und  feinen  Anstand  völlig 
vergisst.s  Es  ist  Julie»  die  Tochter  eines  armen 
Musikers.  Sie  tritt  bescheiden  zu  der  Tochter 
des  Hauses,  und  entschuldigt  ihren  alten  Vater» 
welcher  schon  li^ngst  aus  menschenscheuer  Me« 
lanclioiie  und  Kränklichkeit  alle  Gesellschaft  meide** 

Bis  jetzt  war  noch  kein  Musikstück  vorgetra- 
gen worden,  weil  der  Baron  noch  auf  Graf  Al- 
ten wartete«.  £r  schildert  denselben  dem  Ka- 
pellmeister als  den  sonderbarsten  9  unruhigsten 
Menschen,  der  ganz  für  die  Musik  lebe  und  nur 
einzig  für  sie  Interesse  habe«  In  allen  Städten 
ziehe  er  den  Concerten  nacii,  alle  Sänger,  alle 
Compotitionen  höre  er,  und  doch  selten  ruhig 
genug,  ein  einziges  Stück  mit  Aufmerksamkeit 
zu  Ende  zu  hören.  Dazu  iiabe  er  den  eigensinnig- 
sten Geschmack  y  so  dass  ihm  nur  sehr  selten  ein 
Kunstwerk  zusaget 

Dier  Graf  kommt  9  begrüsst  die  Gesellschaft 
hastig  und  setzt  dann  mit  gesenktem  Blick  sein 
Gespräch  mit  einem  alten  braunen  Italiäner  fort  9 
der  mit  ihm  gekommen  war.  Plötzlich  bricht  et- 
ab  und  ruft  halbvernehmlich ;  Uiminel  l  was  ist 
das)  Er  steht  grade  hinter  Julien.  Der  Teno- 
rist hatte  eine  Arie  der  neuen  Oper  gesungen. 
Alles  war  begeistert,  der  Graf  hatte  keinen  Ton 
gehört.  '  In  der  Pause  setzt  er  sich  neben  J  u- 

lien^  und  behauptet  ihr,  sie  müsse  eine  herrliche 
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« 

Sängerin  seyu.  Julie  entschuldigt  sich,  dass  sie 
weder  Stimme,  noch.  Kenntniss  der  Musik  habe» 
ALer  dicss  bringt  den  Grafen  mVhl  ab  von  mei- 
ner Meinung.  Denn  die  danfte»  seelenvolle  Er- 
höhung auf  der  Mitte  ihrer  Lippen  konnte  nur 
von  den  oft  darüber  hinwehenden»  vollen  9  reinen 
Tdnen  entstanden  seyn,  dieser  milde  Ton  der 
Stimme  konnte  nur  einer  Sängerin  angehören« 
Er  bittet  flehentlich  9  nur  einen  einzigen  Ton  an« 
zuschlagen,  das  Glüciv  seines  Lcbeiiü  iutnge  davon 
ab.  Juli 09  aufs  hdchste  verlogen 9  versichert 
empfind  lieh  9  sie  werde  nicht  singen  ^  weil  ^le  es 
nicht  könne. 

Die  Gesellschaft  geht  auseinander,  keineswegs 
aber  zur  ZuiViedenheit  des  Kapellmeisters  ,  indem 
die  erste  Säiif^erin,  weil  ihr  ein  schwieriges  Duett 
nicht  glücken  wollte  9  die  ganze  Passage  umgeän- 
dert haben  wilL   Er  war  mit  dem  Grafen,  dem 
Italiaiiei    und  dem  Enthusiasten  beim  Daion  zum 
Abendessen  geblieben.    Hier  macht  er  seinem 
Aerger  Luft;  ,,So  ist  es  nun  wieder  wie  fast  im- 
^^mer  ergangen ;  man  arbeitet  sich  ab»  man  studirt» 
^}man  quillt»  und  endlich  freut  man  sich  auch»  wenn  | 
^das  Werk  vollendet  ist  und  gelungen  scheint»  und  ' 
»»dann  muss  es  diesen  elenden»  verdorbenen  Hand-  • 
»»werkeiii  übci  i^ebcu  weiden,  die  nichts  gelernt  lia-  | 
»»ben»  und  mit  dem  Wenigen»  was  sie  wissen»  noch  j 
»»wie  mit  Wunderwerken  hinter  dem  Berge  halten 
,»woilen«    Kann  es  einen  traurigem  Beruf»  als  den 
»»eines  musikalischen  Componisten  {^eben?  Dann» 
,»wenn  auch  dieser  Jammer  durch  Bitten»  Di  olien, 
»»Scherzen»  Vergiftterung»  Lüge  und  Falschheit»^ 
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9,durch  kleine  Aenderungen,  Zusätze  und  VVegnah- 
9,me  überwunden  ist,  wird  das  gemarterte  Werk 
,,dcr  Laune  des  Publikums,  und  dem  blinden  Zu- 
9)faUf  seinem  allmächtigen  Beherrscher»  übergeben. 
»^Und  dann  muss  es  weder  zu  heiss,  noch  zu  halt, 
,,das  Haus  muss  weder  zu  voll,  noch  zu  leer  seyn, 
,,keine  grosse  politische  Neuigkeit  darf  sich  eben 
y^liaben  hören,  ja  keine  Seiltänzer  und  Springer 
9,anmelden  lassen,  um  das  so  noth wendige  Klatschen 
,^und  nüi  dem  Beifall  einigen  Enthusiasmus  zu  er- 
9,regen»  Und  doch  kann  man  es  nicht  lassen,  sich 
„wieder  in  der  Vorstellung  zu  erhitzen,  um  eine 
„neue  undankbare  Arbeit  zu  beginnen«  —  Abgese« 
„hen  aber  von  diesen  armseligen  ZuföUigkeiten,  so 
„verkündigen  sich  auch  erst  am  Kunstwerke  selbst 
,^bei  der  Öffentlichen  Darstellung  Mängel,  welche 
„sich  der  Componist  vorher  auf  seinem  Zimmer 
„nicht  hat  träumen  lassen«  Denn  mdgen  wir  ein 
„Werk  noch  so  oft  durchsingen,  genau  kennen, 
„von  allen  Seiten  prüfen,  das  Unheil  aller  Freunde 
„und  Kenner  vernehmen,  so  bleibt  Manches,  und 
„oft  dasBesste,  zurück,  und  das  Schlimmste  zeigt 
„sich  bei  der  Aufführung  erst«  Und  überhaupt  — 
„die  Bestimmung  des  Künstlers  1  Isl  sie  nicht  eine 
„traurige?  Ich  setze  mich  zu  keinem  neuen  Werke 
,9nieder,  ohne  innig  überzeugt  zu  seyn,  dass  ich 
„nun  etwas  ganz  und  durchaus  Xr^üliclies,  Vollen- 
„detes  erschaffen  werde,  das  meine  grossen  Vor«« 
„ganger  erreicht,  und  sie  selbst  hie  und  da  über- 
„treffen  wird*  Diese  himmlische  Kuhe  und  Sicher«, 
„heil  verschwindet  aber  bald  während  der  Arbeit ; 

i^ein  Entzücken  an  meiner  Hervorbringung  wech« 
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),S6li  mit  den  bittersten  Zweifeln.  Dann  fiiM'  ich 
„oft  recht  inni:^,  dass  ganz,  ganz  nahe  «n  dem, 
„was  ich  schreibe,  das  Wahre  und  liimmlische 
„lie^^t,  dass  mein«  Noten  anklopfen  und  den  Wand« 
,,ii;ichbar,  den  unbekannten,  be^rui^sen :  mir  ist^ 
9,ich  dürfte  nur  den  Kopf  so  oder  so  wenden  f  so 
„müsste  mir  der  Genius  sichlbarlich  entgegen  U'eten, 
9, —  und  immer^  immer  wieder  erscheint  er  nicht  l 
„Mein  Geist  innerlich  quält  sich,  aussen,  weit  ab,  die 
9,Bahn  anzutreiben  —  und  so  im  Jammer»  im  Re* 
„signiren,  arbeite  ich  weiter«  Es  gemuthet  nur  wie 
„der  Affe  mit  seiner  traurigen  Unruhe  und  dem 
„fatalen  Gesichterschneiden :  vielleicht  hat  er  jeden 
„Moment  dunkler  oder  deutlicher  eine  Ahnung  von 
„derVemunfty  will  sie  nun,  die  nah  Erreichbare, 
„und  nun  wieder  haschen  und  sich  dann  besinnen, 
„und  findet  sich  immer  wieder  in  seinem  wider • 
„wdrtt^en  Zustand  eingeriegelt««« 

Dies  Klagelied  des  Kapellmeisters  veranlasst  nun 
auch  die  übrigen  Tischgenossen,  die  Leiden  und 
Freuden  zu  erzählen,  welche  die  Kunst  ihnen 
bisher  versohafß;. 

Ein  Mann  reiferen  Alters  tritt  in  die  Gesellschaft, 
ein  Hausfreund  des  Barons.  Er  entschuldigt  sich, 
dass  er  das  Concert  rersäumt;  er  sei  zu  sehr  Laie 
in  der  Musik  und  mdge  sich  nicht  unter  Kenner 
drängen,  welchen'  er  nur,  durch  seine  trockne 
Gegenwart,  den  Genuss  verkünuuere.  Der  Enthu- 
siast ,  über  diese  Aeusserung  höchlich  verwun« 
deit,  bekennt  mit  Seufzen,  dass  ihm  Jeder- 
zeit der  Muth  und  die  Charakterstärke  gefehlt. 
Dasselbe  zu  bekennen,  was  ihm  eine  Quelle  vieles 
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Unangenehmen  geworden  sei.  Die  Natur  hatte 
ihn  9  so  erzählt  er^  ohne  allen  Sinn  iiir  Musik 
geschaffen.  Er  liebte  aber  ein  seutimentales'Frauen- 
Zimmer  9  Welche  von  der  Musik  immer  zu  Thrä« 
nen  gerulirt  wurde,  und  dieser  war  er  ein  Ab- 
scheu 9  weil  die  Kunst  keinen.  Eindruck  auf  ihn 
machte»  Da  sattelte  er  um  und  arbeitete  sich 
in  die  wüthendste  Begeisterung ,  so  dass  er,  wo 
nur  ein  Ton  angeschlagen  wurde «  den  wildesten 
Enthusiasmus  loslies,  ^ber  alles  dieses  machte  es 
nur  schlimmer;  seine  Freunde  meinten j  sei  er 
vorher  ein  verstocktes,  dumpfes  Thier  gewesen, 
SQ  erscheine  er  jetzt  als  verwilderter  Uasenfuss 
und  sein  Enthusiasmus  als  verzerrender  Krampf. 
Kurz,  er  verdarbs  mit  Allcn^  mit  Freunden, 
Künstlern  und  der  Geliebten;  denn  selbst  diese 
empörte  sich  gegen  ihn ,  weil  er  einmal  bei  ganz 
unrechten  Stellen  geweint,  und  da  am  lebhafte- 
sten empfunden  hatte ,  wo  gerade  die  wenigste 
Emphndung  hingehörte  u.  s.  w* 

Auch .  in  meinem  Leben  gehören  die  Leiden 
durch  Musik  zu  den  empfindlichsten ,  so  nimmt 
der  Laie  das  Woft,  und  meine  Kinder-  und  frü* 
hen  Jugend jahie  bind  mir  durch  IMusik  verbittert 
worden.  Er  erzählt  auf  die  heiterste  WeisOf 
wie  er  als  3^Ölf]  Übriger  Knabe  die  Geige  zu  spie- 
len angefangen,  aber  ganz  falsch  von  seinem  Leh- 
rer behandelt  worden.  Sechs  Jahre  verbitterten 
sich  Lein  er  und  Scolar  das  Leben  auf  diese  Weise* 

Auch  der  alte  Italiäner  erzählt  nun  in  seinem 
gebroclmen  Teutsch  ,  wie  er  in  seiner  Jugend  als 
guter  Tenorist  in  Neapel  geglänzt  liabe.   In  Rom 
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verliebte  er  sicli  ia  eine  Sängerin »   ging  mit  ihr 
durch  nach  Florenz  und  sie  ward  seine  Frau«  Es 
ging  ertraglich  in  der  Elie^  bis  sie  in  einer  teut- 
sehen  Residenz  engagirt  wurden*   Dort  lebte  ein 
Musiker,  Hortensio,  ein  Theoretiker.    ^^Der  Hor- 
lytensio    gefiel  meiner   CarUf    und  sie  wollte 
yfSeine  Schülerin  vorStetten»  in  edel  gross  Manier 
»isingen  ^  mit  Seele »  wie  Hortensio  sagte»  nicht 
»^mehr  aus  Hals  und  Kehle»  sondern  so  wie  die 
»»Teutsche  meinen »  aus  das  Gemüth  heraus.  Ge- 
»»müth!   eine  extra  teutsche  Erfindung»  die  alle 
^^andern  Natione  f^ar  nieht  kennen.    Bis  dahin  hatte 
»>die  Gute  ihren  schönen  Ton  gehabt»  grausame 
»»Hdhe»  hell  wie  Glas,  spitz  laut»  mochte  Ooropo- 
»»siteur  componiren  wie  er  wollte,  brachte  er  sei- 
»»nen  hohen  Ton»  flugs  hatten  wir  ihn  weg»  richtig 
»^musste  er  in  seine  Pasitage  und  Cadenz  liineiuy 
»»hinaufgeschroben »  höher  und  immer  höher»  da* 
»»oben  dann  umgeschwenkt  und  wieder  hinahgegur« 
ffg^lt»  und  brava!  brayai   bravissimal  aus  den 
»»Logen  herausgeschrieen»  mit  Fächern  und  Händ« 
»»chen  geklopft»  mia  cara  sich  verneigt»  Arme 
»»kreuzweis  vor  der  Brust,  und  keinem  Menschen 
»»wars  eingefallen»  da^s  monsieur  Cotnpositeur  da 
»»hatte  Gedanken»  aparte  Fühlungen  hineindrech-* 
»»sein  wollen.  Aber  Hortensio!  Hortensio  !  bestia 
f^maladetta!  denk'  ich»  der  Schlag  soll  mich  rüh- 
»»ren»  wie  ich  zum  erstenmal  die  seelische  Manier 
9,in  mein  Ohr  iiiaein  hör!  Keine  Passage»  keine 
»»Uebergiinge »  keine  Triller»  singt  daher  wie  ein 
9,KaIh»  das  geschlackt  werden  soll»  pur  ohne  Ma- 
»»nier  und  Methode«   Ich  war  der  primo  uomoy 
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yykonnte  aber  nicht  lassen,  meine pYima  donna  im 
«yLiebesduett  rechtschaffen  in  den  runden  Arm  zu 
„zwicken.  Schreit  sie  auf  ge^irlich :  meinen  die 
f^Leuty  da»  soll  auch  grosse  neue  Manier  seyn»  und 
fyfangeu  aa  zu  lachen.  Von  dem  Tage  Zwietracht 
9}Unter  uns,  kein  Beifall  vom  Publikum  mehr.  Hor^ 
-^jtensio  war  grosser  Theoretiker  und  Enthusiast » 
9, wollte  ^ber  keinen  Amanten  abgeben  9  war  ver- 
yyheirathet  an  eine  gute  Frau ,  die  nach  deutscher 
9)Manier  ganz  Seele  war.  Nun  steigt  in  meiner 
'9^arten  Isabelie  die  Bosheit  immer  höher*  Sie 
„will  retour  in  alte  brillante  Manier^  verflucht 
9ySeele  und  Gemüth;««  u.  s*  w* 

Die  Reihe  zu  erz^len  trifft  jetzt  den  Grafen. 
Ich  hatte»  beginnt  er,  von  Jugend  auf  einen  wahr- 
haft überreizten  Trieb  fiir  Musik;  nichts  wollte 
ich  hören )  nichts  lernen,  als  diese«  .Mein  Vater, 
ein  ernster,  heftiger  Mann,  zürnte  über  diesen 
Enthusiasmus ,  weil  er  seinen  Absichten  ganz,  zu- 
wider war.  Bald  wurde  ich  mit  diplomatischen 
Aufträgen  an  einen  grossen  Hof  geschickt.  —  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  daselbst  wurde  ich  zu- 
rückberufen. Am  Abend  vor  meiner  Abreise  war 
Concert,  in  welchem  sich  eine  neue  Siingerin  zum 
erstenmale  wollte  hdren  lassen.  Ich  ging  hin; 
daü  Gedian^^e  war  so  gross,  dass  ich  nur  den 
weissen  Nacken  der  Sängerin  und  ein  wunderlich 
gekräuseltes,  braunes  Ldckchen  auf  demselben 
sehen  konnte.  Aber  jetzt  erhob  das  Miidchcn  den 
Ton,  so  niächtig,  edel,  rein  und  lieblich  zugleich, 
dass  ich  wie  bezaubert  stand.  Dieser  reia^,  hinim- 
lische  Diskant  war  Liebe»  Hoheit,   zarte  Kraft 
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und  Fülle  der  edelstojd^  der  überiidischeii  Einpüii« 
dung.  Ich  war  so  entzückt  f  dass  ich  jnir  in  die» 
Sem  höchsten  Augenblicke  meines  Lebens  das  Ge- 
lübde ablegte »  nur  dieses  Wesen  mit  dieser  Won* 
dei  stimme  oder  keins,  solle  meine  Gattin  werden. 

I^och  ehe  das  Concert  zu  Ende  war^  mnaste 
ich  zum  Fürsten  und  von  da  sogleich  in  den  Wa- 
gen. In  meiiieiii  Yaterlande  angekommen ,  fand 
ich  meinen  Vater  krank»  und  bald  musste  ich  ihm 
die  Augen  zudrücken*  Ich  beendete  meine  Ge- 
schäfte» verliesa  den  Staatsdienst»  kehrte  in  jene 
Kesideiiz  zurück ,  for^chle  üJiei  all  nach  der  Sän- 
gerin» niemand  wollte  von  ihr»  ja  nicht  einmal 
von  dem  Concert  mehr  etwas  wissen*  Seit  dieser 
Zeit  suchte  ich  sie  überall  vergebens.  Heute  Abend 
glaubte  ich  sie  in  der  fremden  Dame  (Julien)  zu 
sehen;  dasselbe  Lockchen  auf  deiii  weissen  Nak- 
ken»  Ol  wäre  sie  es  nicht»  wäre  sie  verschwun« 
den,  ich  vermag  mir  die  Liiermei>sliclikeit  meiues 
Elendes  gar  nicht  vorzustellen* 

Es  war  spät  in  der  Jiacht  und  man  trennte 
sich*  Auf  dem  Heimwege  erdilhet  der  italiäner 
dem  Grafen»  er  werde  sich  übermorgen  im  Tan- 
nenwald ersclüesseiiy  ,und  fleht  ihn  an»  ihn  auf 
dem  Ehrengange  dahin,  zu  begleiten;  die  Sehn« 
sucht  nach  seiner  Caru  ^ei  wieder  so  in  ihm  auf» 
geregt  worden»  dass  er  das  Leben  g^nz  satt  sei* 
Nur  Ein  Ding  könne  ihm  das  Leben  noch  ver- 
süssen; wenn  er  den  Hortensia^  der  seiner  Cara 
die  Gesangmethode  verdorben»  noch  einmal  w- 
treffen  und  tüchtig  abwamsea  Jkonate*  ~ 


Digitized  by  Google 


30 


Für  den  KapcUmeister  enUtolu  über  die  Oper  ' 
Verdruss  ^liber  Yerdruss.    Die  erste  Sängerin  ist 
empfindlich  geworden  und  lässt  sich  luank  mel- 
den.   Da  soll  nun  an  der  Oper  geändert  9  umge- 
setxt  und  weggelasssn  werden  9  wie  es  die  Dame 
haben  will.    Der  Kapellmeister  schwört  im  höch- 
sten Zorn  Nichts  solle  geändert  werden^  die  Sän« 
gerin  solle  seine  Rolle  gar  nicht  singen^  —  ohne  class 
er  weiss  9  wie  er  ihre  Stelle  ersetzen  kdnne«  £r 
erhebt  die  bittersten  Klagen  über  die  Freciiheit 
dieser  unwissenden  Leute^  die  solche  Unverschämt* 
heit  und  Verachtung  gegen  Künstler  und  Publi- 
kum  sich  erlauben  dürften.    9,80  lange  es  unmog- 
„lieh  bleibt  9  von  Obrigkeitswegen  einen  solchen 
^yEigensinn  zu  bestrafen  und  zu  hindern,  so  lange 
9)das  Publikum  selbst  nicht  eine  solche  Frechheit 
9}Und  Verachtung  seiner  so  ahndet,  dass  kein  zvvei- 
yyter  dieselbe  Vergebung  wieder  wagt  9   so  lange 
,,bleiben  wir  das  Opfer  dieser  Capricen  von  un- 
9, wissenden  Menschen»  die  filr  ihr  nuissiges  Talent 
9, viel  zu  sehr  belohnt  und  von  den  Direktionen  und 
„allen  Zuhörern  verzogen  werden.** 

Am  Abend  finden  sich  der  Laie  und  der  Ka« 
pelhneister  wieder  beim  Baron  ein.  Der  Kapell- 
meister erzählt  deh  Vorsatz  des  Italiänersy  und 
dass  der  Graf  ihn  gebeten ,  mit  ihm  als  Zeuge  der 
JElntleibung  beizuwohnen.  « Auch  der  Graf  konuntf 
sehr  verstimmt;  er  erdfihet  seinen  Entschlüsse 
abzureisen  9  sobald  sich  der  Alte  erschossen  habe; 
die  Erinnerung  ^an  jene  Stimme ,  von  neuem  auf- 
geregt, lasse  iim  nicht  raslen. 
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i       Der  Italiaiiei  ,  dtr  Sänger  unj^  der  Enthusiast 
'.  vermehren  die  Gesellschaft  ^  und  fröhliche  Laune 
^  kommt  durch  die  heitern  Gespräche  unter  Alle, 
I  den  Grafen   ausgenommen •     Das  Tischgespräch 
wendet  sich  wieder  auf  verschiedene  Musik^egen* 
stände  9   welche   mit  vielem   Geiste  besprochen 
werden. 

Als  die  Tischgesellschaft  auseinander  geht,  ver- 
stehen der  Graf  und  der  KapelVneister  sich  daztj^ 
den  Italiener  in  den  Tannenwald  zu  begleiten, 
wo  er  seine  Laufbahn  zu  enden  gedenkt*  Dort 
angekommen »  fragt  ihn  der  'Graf  noch  einmal,  ob 
er  nicht  seinen  Vorsatz  geändert  habe  i  Aber  er 
bleibt  dabei  9  nimmt  ganz  lustig  Abschied  und 
legt  sich  in  einen  Sandgraben,  um  nur  erst  noch 
ein  wenig  über  seinen  Zustand  nachzudenken.  Die 
beiden  Begleiter  gehen  tiefer  in  den  Wald,  und 
hftr^n  ^  ferne  Musik.   Der  Kapellmeister 

erinnert  sich  an  das  Häuschen  bei  seiner  Ankunft:, 
an  den  wimderlichen  Alten,  und  den  herrlichen 
Diska«it.  —  Kommt  non^  schrie  ihnen  jetzt  der 
Welsclie  zu,  mein  Ermorden  soll  ein  bischen 
seinen  Anfang  nehmen;  aber  der  Graf,  von  der 
Frauen» tiuime  ergriffen ,  dringt  mit  dem  Ka-  » 
pellmeister  hastig  durch  die  dichten  Zweige 
und  auch  der  neugierige  Ttaliäner  läuft  nach. 
Jetzt  stehen  sie  in  der  iNJdie  des  Häuschens, 
und  ein  Gesang  tönt  ihnen  voll  Und  rein  entge« 
gen ,  so  eiivfacli ,  so  edel  vorgetragen ,  dass  der 
Kapellmeister  9  erstaunt  hingerissen  ^  kaum  ath- 
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Sie  ist  es  9  sie  ist  eSf  meine  Einzige  9  lang 
Gesuchte,  ruft  der  Graf  in  grdsster  Erschütte- 
rung und  will  sich  dem  Hause  nähern*  Der  Cpm- 
ponist  hält  ihn  und  bittet  fussfällif^»  er  mdf^e  hei- 
rathen  ,  aber  nur  zuvor  die  Sängerin  die  Haupt« 
partie  in  seiner  ruinirten  Oper  singen  lassen.  Der 
Graf  reisst  sich  los  und  beide  klopfen  nun  um 
die  Wette  an  die  Thür.  Im  Hause  wird  es  aber 
stille.  Endlich  öffnet  sich  ein  Fenster  und  mit 
heissrer  Stimme  wird  gefragt »  was  der  Lärmen 
solle?  Stürmisch  verlangen  die  Klopfer 9  eingelas- 
sen zu  werden.  ^^Seid  ihr  rasend  »  ruft  die  er- 
böhete  Stimme  des  Alten  aus  dem  Häuschen»  Hör« 
tensio  !  schreit  in  dc^mselben  Augenblick  der  Ita- 
liäner:  haben  wir  euch  endlich  erwischt!  Nun 
mag  sich  umLringen  wer  Lust  hat,  ich  halte  fiiich 
an  euch  9  akes  FelL 

Der  Graf  und  Kapellmeister  nennen  ihre  Nä« 
men  und  bitten  um  Einlass;  der  Alte  aber  er« 
sucht  dieHerrn,  doch  lieber  am  Morgen  zu  kom- 
men 9  wenn  sie  etwas  zu  suciien  liätten.  Der  Graf 
muss  diess  billig  finden  und  sie  gehen;  nur  der 
Italiäner  bleibt  9  um  seinem  Feind  än  der  Thür 
aufzupassen. 

Am  andern  Morgen  findet  der  Graf  das  kleine 
Haus  verlassen ;  die  Bewohner  waren  vor  Tag  mit 
ihren  Habseligkeiten  weggc^ zogen  und  auch  der 
Italiäner  zeii:;t  sich  nirgends. 

An  diesem  Tage^  einem  schönen»  heitren  Herbst« 
tage,  fiihrt  der  Laie,  mit  seiner  Tochter  in  das 
nahegelegene  BergthaL  Sie  finden  dort  J.ulieUf 
welche»  auf  die  tbeilnehmenden  Fragen»  erzählt f 
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816  erwarte  hier  ihren  Vater  ^chon  seit  Morgen , 

und  fürchte,  tlass  ihm  chi  Lnlieil  zu^estossea  seL, 
Aus  dem 9  was  sie  mittheilt ^  erhellt,  dass  ihr  Va* 
ter,  der  alte  Musiker  am  Tannenwalde ,  die  Stadt 
verlassen  habe,   weil  in  der  I^acht  der  Graf  und 
einige    andere ,  ihren  Gesang  gehört   und  Ein- 
lass  verlangt   hätten;    liir  Vater  hahe  sich  nun 
einmal  vorgesetzt ,   dass  sie  vor  niemand  singe, 
und  ihr  desshalb  auch  das  Versprechen  abgenom- 
men ,  nur  mit  seiner  Erlaubnis  und  in  seiner  Ge« 
genwart  zu  singen;   und  so  könne  sie  ihm  nicht 
einmal  durch  ihr  Talent  Unterstützung  gewähren* 
Das  schöne  Mädchen  weint  sehr;  ^  der  Laie  aber 
und  seine  Tochter  beruiügen  sie  auf  die  zarteste 
Weise ,  nehmen  sie  mit  ins  Gasthaus  und  schlagen 
ihr  vor,   wenn  ihr  Vater  nicht  komme,   mit  zur 
Stadt  zurüiskzufahren^  indem  sie  ihn^  auf  dem 
einzigen   ^Vege  dalüuj    ja  doch  nicht  verfehlen 
könnten,   Julie  wird  während  des  Essens  hei« 
teref ,  spiicht  mit  vielei'  Uebcrlegung  von  Musik 
und  von  der  Weise,  wie  ihr  Vater  sie  übe.  Dem 
Laien  geht  ein  Licht  auf,   und  er  weissagt  dem 
Alädchen  einen  begkickenden  Ausgang- 
Julie  fährt  mit  zur  Stadt«  In  der  Hauptstrass^ 
finden  sie  Getümmel  und  Volkszusammenlauf;  die 
Wache  macht  Platz»  und  der  Laie  sieht  verwun- 
dert,  dass  man  den  Italiener  als  Gefangenen 
fortfuhrt«    Ein  Vorübergehender,   den  man  des- 
halb fragt,  antwortet ;  der- braune  Schelm  hat  eben  , 
einen  alten  Mann  todt  geschlagen.  —  Bald  aber 
stürzt  ihnen  aus  einem-  grossen  Hause  der  Graf 
entgegen ,  und  hilft,  mit  dem  Ausdrucke  höchsten 
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Entzückens,  juiieu  aussteigen.  Der  Laie  und  die 
Tochter  folgen.  . 

Im  Saale  finde^  Julie  ihren  Vater  im  Lehn- 
stuhl sitzen,  Mass  und  erschüttert,  aber  wohl  und 
unverletz,t.  Er  war  auf  der  Polizei  über  die  Passe 
lange  aufgehalten  worden,  und  als  er  fertig  war 
und  seiner  Tochter  nacheilen  wollte,  begegnete 
ihm  der  thörichte  Italiäner,  der  ihn  sogleich  an« 
griff,  um  ihn  zu  misshandeln,  von  den  Vorüber- 
.  gehenden  aber  ergriffen  und  der  Wache  überge- 
ben wurde.  —  Der  Alte  dankt  nun  dem  Grafen, 
und  will  weggehen.  Dieser  aber  tritt  vor  ihn,  und 
bittet  um  Juliens  Hand.  Der  Alte  kann  erst  vor 
Weinen  nicht  reden,  dann  fragt  er  Julien,  die, 
heftig  erschüttert,  nicht  nein  sagt.  — Sie  hatte  des 
Grafen  BiM,  seit  dem  Abend  in  des  Barons  Hau- 
se, im  Herzen  getragen.  Der  Aite  legt  ihre  Hän- 
de in  einander.  ~  ' 

Der  Laie  fragt  ihn,  wie  ei-  sich  nur  von 
seiner  Tochter  habe  können  geloben  lassen,  ihr 
himmlisches  Talent  vor  allen  Menschen  zu  ver- 
leugnen? Statt  Antwort  erzählt  er  seine  musikali« 
sehe  Leidensgeschichte,  wie  er  eine  Sängerin  geheu- 
rathct,  aber  nach  kurzem  Glücke  diese  verlorext 
habe.  Seine  Tochter  war  jetzt  sein  einiger  Trost. 
IW  bildete  nie  mit  aller  Sorgfalt  und  sie  entsprach 
ganz  seinen  Erwartungen«  Man  berjef  sie  end« 
lieh  als  Kammersängerin  an  einen  grossen  Hof, 
und  er  hoffte  jetzt  Ersatz  für  die  Mühen  seines 
Lebens.  Sie  sang  dort  ,  so  schön  wie  ei  sie  je 
gehört:  aber  kein  Beifaüi  Ja  der  alte  Kapellmei- 
ater  sagte,  das  Mädchen  müu%  erst  Unterricht  von 


Digitized  by  Go6gle 


35 

einem  gut&u  Säuger  lialu^n^  'um  Sciiule  zu.  Lc« 
komm«n*  Das  war  das  Concert»  in  welchem  der 
Graf  sie  gehört  hatte«  Der  Alte  war  so  empOrt 
von  diesem  VorüäU^  dass  er  noch  in  derselben 
Nacht  weggereist  war^  und  sich  von  seiner  Toch- 
ter geloben  liessy  vor  niemand  mehr  aui  singen,  well 
die  nienschen  dieses  Ge8(tni:es  nicht  Werth  seien. 
—  Den  Rest  der  Gesclucitte  kennen  wir.  — 

Am  Abend  ist  feierliche  Verlobung :  doch  liber^ 
nimmt  Julie,  vor  ilircr  Vermahlung  noch  die  So- 
pran-Partie  in  des  Kapellmeisters  Oper  zu  singen* 

Ehe  der  Graf  in  das  Schauspiel  geht  ^  nimmt 
er  noch  einmal  den  alten  Italianer  einsam  vor. 
Ihr  hättet  neulich  fast  Unglück  gestütet^  alter 
Thor!  —  Reiset  nim,  wozu  ich  Euch  ausgestat- 
tet habe 9  in  Eure  Heimath  zurück»  lebt  dort 
ruhig  und  Ihr  werdet  richtig  Euere  Pension 
ausgezalüt  erhalten,  die  Euer  Alter  froh  und  sor^ 
genlos  machen  kann. 

ExcelienzUf  antwortet  der  Verwirrte,  lieyn 
die  Grossmuth  selbst ;  bitte  auch  auf  Knien  um 
Fardon,  dass  den  Schwiegervater  habe  prügeln 
wollen,  den  alt  boshaft  Hortensia^  der  alle  Musik 
ruinirt.  Ich  iiaLLo  lange  draussen  gelauert,  und 
war.im  Wald  vor  Müdigkeit  und  Clmgrin  eingesciüa- 
fen,  unterdessen  er  auf  und  davon.  Untersuche 
alle  Dörfer  dort,  komme  müde  und  matt  zurück, 
da  rennt  er  über  die  Strasse:  Jiexv  Graf,  da  zog 
es  mich  so  allgewaltig,  ich  musste  losprügeln,  und 
wenn's  mein  leiblicher  Vater  gewesen  wäre*  —  . 

Als  Julie  sicli  in  der  scheingesetzten  Oper 
zeigt,  und  die  voUen  Tdne  so  sicher  ausstrait. 


ast  'daet  Entzücken  des  Publikums  allgemein^  Die 
Zeichen  des  Missfallens,  die  einige  Freunde  der 
eigensiniiigen  Sängerin  wollen  hdran  lassen ,  müs- 
sen beschämt  verstumiuen.  Als  die  grosse  Arie 
gesungen  ist^  entstellt .  «in  so  lautes  Beifallru- 
fen, ein  solches  Jauchzen  mid  Geräusch,  das* 
Musik  und  Stück  inne  hält.  Ais  es  aber  ruhiger  ist» 
hdrt  man  eine  laut  heissere  Stimme,  die  vom  Par« 
terre  herauf  ruxt:  taugt  nix!  gar  nix!  miserable 
iPfuscherei,  kein  Vortrag:  ist  nur  Aberwitz  und 
deutsche  Seelenmanier  vom  verrückten  Herrn  Hör» 
tensio  l  —  Es  war  der  alte  Italiäner,  der  sich  noch 
einmal  hdren  lässt,  aber  ^enotliigt  wird,  das 
Theater  zu  verlassen« 

Noch  niemal  hatte  in  dieser  Stadt  eine  Oper 
so  grosses  Glück  gemacht«  Der  Kapellmeister  ist 
beseligt ,  der  Vater  glücklich ,  der  Graf  entzfickt, 
der  Laie  in  früliere  Jahre  versetzt  9  und  der  £n« 
thusiasty  was  die  Uebrigen  freut,  ohne  Worte» 

Bald  darauf  ist  die  Vermählua-  der  Glück- 
iiciien.  Dann  zieht  -der  Graf  auf  seine  grossen 
Gütei^j;  alte  Musik,  und  Hortensios  Opern,  wer- 
den in  seinen  Sälen  gegeben,  und  die  abwesenden 
Freunde  hören  in  Briefen  nur  von  der  Unge- 
trübten Freude  dieser  auf  S9  wunderliche  Art 
Vereinigten^ 

Chr. 
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Ueber  das  Arrangiren. 

Wenn  ein  Musikstück,   soll  es  ab  Kunstwerk 

imd  in  der  Idee  fernes  Scliöpieis  erscheinen,  nicht 
'  anders,  als  genau  unter  derselben  Form,  unter 
.  denselben    äusseren  Verhaliuissen ,     wie  es  der 
Componist  dachte  und  zum  Theil  denken  musste 
und  auf  die  sich  daher  eben  zum  grossen  Theil 
des  Werken  individuaüLät  und  sein  absoluter  und 
relativer  Werth  gründen,  gegeben  werden  darf, 
weil  nothweiidig  bei  jedt.r  weseaüicheu  Aban« 
derung,  der  beabsichtigte  Totaleindruck 
nicht  nur,   sondern  auch  der  besondere,  ge- 
schwächt wird,  ]a  sogar  aufgehoben  werden  kann, 
und  dies  um  so  mehr,   je  weiser  der  Componist 
die  Mittel  zur  Erreichung  seines  Zweckes  wählte ; 

wenn  wir  mit  Recht  schon  einen  grossen  Werth 
darauf  legen,  eine  Oper,  oder  überhaupt  eine 
grössere  Composition»  vom  Componisten  selbst  di-« 
rigirt  zu  hören,  und  in  dessen  £riuaa*^#iiung  schon 
ein  Surrogat,  der  gemeinere  Gebrauch  eines  Chro* 
nometers,  sowohl  von  Seiten  der  Componisten,  als 
der  Ausüber,  resp.  zur  Bezeiciinung  und  zum  Er- 
kenntnlss  des  ursprünglich  gedaditen  und  die  mög- 
lichst vollkommjiie  Ausführung  bedingenden  Bewe- 
gung-Mases,  hdchst  wünschenswerth  ist,  — 

wenn  encULch,  —  C^iinger  darf  ich  ja  wohl  die 
Prämissen  nicht  häufen  f  muss  ich  doch  so  schon 
fürchten,  dass  die  Herrn  Redactoren  meine  lungen- 
zerstdre^den  Perioden,  wenn  sie  nämlich  laut,  ge* 
lesen  werden  sollten»  arrangiren  werden  — ) 
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aus  einem  Duett  oder  Trio  u.  dgL  eine  Oper  zu 
machen»  nicht  wohl  gedacht  werden  ma^  —  (und 
ehrenvoller  war's  wenigstens  doch  gewiss  in  jedem 
Faile^  aus  Nichts  oder  Wenigem  Etwas,  wohl 

gar  Viel,  zu  machen,  als  aus  Et \v  as  Nichts  ?  )  

.  50  sollte  man  vernünftigerweise  wohl  glauben, 
CS  werde  kein  ehrenhafter  Musiker  sich  dazu  ver- 
stehen, eine  Oper,  wie  z*  JB.  Mozarts  Zauber- 
fldte,  Cherub  in is  Faniska  etc.  etc.  für  2  Flö« 
ten,  oder  2  Violinen,  oder  1  Guitarre  olme  Text 
etc.,  zu  zerarbeiten i !  — 

Uud  doch,  wie  häufig  das  gcachiehet,  wir  wissen 
es  alle,  darüber  giebt  das  Handbuch  der  Musik- 
Literatur  leider  das  unwiderlegbarste  Zeugniss.  Ja 
wahrlich,  in  der  neuesten  Zeit  wird's  mit  dem  Ar- 
rangiren  so  arg  getrieben ,  dass  man  leichtlich  auf 
die  glanzende  Vermuthung  kommen  koiiate,  es 
werde  fabrikmässig  mitteb  Maschinen  bewirkt*  — 
War  das  nicht  eine  hei*rliche  Sache,  wenn  man  auf 
diesß. Weise  am  Ende  gar  nicht  nur  Leibeskräfte 
sparte,  sondern  auch  keinen  Verstand  mehr  ^u  ha«* 
beu  brauchte?  — 

Ich  verkenne  übrigens  nicht,  dass  gewisse 
Arten  des  Arrangirens  —  am  Kunstwerke  bleibts 
immer  ein  Vergehen  —  nützlich  und  nothwen- 
dig,  ysGwrx  man  so  sagen  will,  seyn  können, 
wie  z.  £•  Klavieraüszüge  von  Opern*  Die  Jcann 
das  Publikum  leichter  bezalilen  und  leichter  ge- 
brauchen, als  die  Partitus,  und  da  bezahlt  denn 
ein  Verleger  jenen  lieber .  als  diese* 
'   Aber  so  in  den  Tag  hinein  und  so  Alles  arrangi- 

ren  9  wahrlich  das  kann  kein  Freund  der  Kunst 
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gleichgültig  mit  an^ßhen.  ^  Am  Ende  ammgirt  jifaii 
uns  auch  noch  „die  Jungfrau  von  Orleans««  oder  „die 
)jSchuld«S  ,,Xjugurd*S  oder  „die  AhntVau«^  iür  4 
oder  2  Personen,  ~  oder  für  Eine,  —  oder  aucfc 
wohl  ohne  Text,  auf  dass  man  sie  doch  in  Kiah- 
Winkel  auch  aefaen  könne* 

0r,  Fr«  StdptL 


Aus  meinem 
Scherz  und  Ernst  schlagenden  Feuerzeug. 

Von    I)r.   F.   S.  Gasaner. 

Ist  Welt- Ton  wirklich  ein  Ton  (von  be- 
ItimmbarerHdhe)?  oder  blos  ein  Klang,  ein  Schall, 
oder  Geräusch? 


Mozart  und  Hossini  soll  ich  gegen« 
einander  vergleichen  ?  Je  nun!  Jedes  Gleich- 

niss  hinkt.  Uebrigens  iiieyn  ich:  Jener  ist  eine 
sohdne  Tulpe:  Mozart  aber  eine  Aloe,  die  nur 

alle  hundert  Jahre  blüht  I  — 


Es  gl^bt  mehr  musikalische  Leute  als  man 
weis«  Denn  gar  Mancher  hlässt  Trübsal,  ohne 
sich  vor  der  Welt  darauf  hdren  zu  lassen* 

/ 
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R  e  c  e  n  s  i  o  n. 

'  Lehrbuch  der  Aiifangsgriind«!  der  Musik,  in  Fra- 
gen und  Antworten^  zum  Uaterricht  in  dem 
,Con$erv9toriuni  von  Mailand  eiiigefilhrt« '  Ver« 
fasst  von  B.  Asi  oii,.  JJirector  des  Conserva- 
torium.  Frei  übersetzt  von  C«  C«  B  ü  1 1  i  n  g  e  r. 
Mainz,  1823  >  All  der  Giossh.  Hess.  Hofmu- 
.  sikhandlung  B.  Sciiott  Söhne ;  63  Octavseite% 
nebst  Nolentafeln« 


Wenn  wir,  durchdrungen  vom  Gefülile  der 
hohen  und  einfiussreichen  Wichtigkeit  der,  zum 
ersten  Unter ric Iii  an^clieader  Kunstjüuger  be- 
stimmten Schrifteii ,  das  vorstehend  ^bezeichne- 
te IVerkchen ,  schon  seiner  Bestimmung  nach , 
jedenfalls  für  b^acMeusvverth  halten  müssen;  sa 
musa  dies  insbesondere  darum  ^oppelt  der  Fall 
seyn  I  da  es  unter  der  Autorschaft  eines 
DiveolQra  doa  Mailänder  Conservato«. 
rium,^  und  als  das  bei  jener  Anstalt 
adoptirtc»  liohrbucb  ^losgeboten  wird, 

obendrein  als  frei  übersetzt,  und  mit  der  Ver* 
Sicherung  de^  freien  Uebersetzersi  das$  er  „nur 
„die  Form  und  Dentlichheit  seines  Ori« 
,,ginai$  beibehalten;  Übrigens,  ^ber, 
tbeüs  unter  Mitbenutzung  andererWer^ 
theil$  nach  eigenen  Ansichten  und 

Srfahtcungeni  gar  Manches  «u$filhi«li« 
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^ker  behandelt)  was  das  Original  nur 
andeute.  An  eine  aolche»  noch  ,die  Super« 
revisioa  und  Bereicherung  des  freien  Ufbcrsetzers 
genosaen  habende  Schrift  ^  lassen  sich  wofU  ernst* 
iicli  nicht  geriuf^e  Foderungen  machen,  und  von 
ihr  darf  daa  Fublikuni»  und  ijn  dessen  Namen  die 
Kritik  9  mit  Recht  etwas  wahrhaft  Gediegenes« 
Gereiftes  9  foderu  und  erwarten.  Und  xwar  darf 
man  fflr  dieser  Federungen  Gewähr  im  vorlief^fn- 
den  IFalle  unbedenklich  überall  den  freien  Leber* 
setxer  persönlich  verantwortlich  machen,  weil  er« 
seiner  eben  erwähnten  Aeusserung  zufolge,  das 
Werk  zu  dem  Seinigen  gemactit,  nach  eigenem 
Gutiinden  geändert,  stehen  gelassen,  oder  hinzu* 
gefugt  hat* 

Aus  diesem  Grunde  werden  wir  denn  auch,  in 
der  ganzen  Beurtheiiung,  das  Wei;k  grade  so  neh* 
men und  betrachten,  wie  Herr  Büttinger  es  uns 
hier  giebt,  und  ohae  Rücksicht  auf  Dasjenige,  was 
etwa  in  Asio Iis  Original  mehr^oder  weniger,  — 
Lesbar,  oder  übler,  oder  überhaupt  anders  ibt» 

Zuerst  auf  die  f*rjige:  wo  van  in  dem  Büch« 
lein  gehandelt  wird?  antwortet  die  demselben 
Yorgedruckte  Inhaltanzeige,  nach  welcher  es  in 
27  Lectionen  in  folgender  Ordnung  zerfäUet  ist. 
fte  Lect.  Einleitung,  Werth  der  !Noten.  2te.  Von 
den  Pausen.  Jte.  Von  den  punktirten  Noten.  4te« 
Von  der  Tonhöhe.  5te.  Von  den  Schlüsseln.  Qie, 
Von.  den  Schlüsseln  der  Instrumente  und  der 
menschlichen  Stimme.  7te.  Vom  Takt.  8te.  Von 
den  Trioien  und  Sextolcn«  9te.  Von  den  Synko- 
pen«   lote«  Von  der  Tonentfernung  und  den  Ver« 
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»etzungszeichen»  Ute«  Von  den  Tonleitern»  12te. 
Von  den  Intervallen.  l?te«  Ton  der  Umkehrung 
der  Intervalle.  I4te.  Von  den  Tonarten.  15te« 
Von  den  Tonarten  9  die  mit  |>  bezeichnet  werden. 
16te.  Von  dem  Akkord  der  Tonart  und  seinena 
Dominanten- AId(ord.  l^te«  Verwandlung  der  Dur« 
und  Moll- Tonart.  ISte.  Von  den  Abküizungszei- 
chen*  19te.  Von  den  Wiederholungs-  und  Zurück* 
Weisungszeichen.  20te.  Tom  Halt  9  dem  doppel-^ 
ten  Taktstricli  ur^.  andern  Zeichen.  ^Ite.  Von  den 
Verzierungen^  22te»  Vom  Doppeldchlag.  23te. 
Vom  Mordenten.  24te.  Vom  Triller.  25te.  Voü 
den  Kunstwörtern  9  die  die  Bewegung  eines  Ton» 
Stücks  anzeigen.  2&^^^  Von  den  Accenten.  27te» 
Von  der  Bindung. 

Dies  Iiriialt Verzeichnis  macht  freilich  wohl  man- 
chen Leser  stutzen  ^  indem  sich  darin  allerdings 
wenig  Ordnung  und  Zusammenhang  entdecken 
lässt wie  z.  B.  dass  ein  eigenes  Kapitel  üher  Ton- 
arten mit  E r ni e de rungs zeichen 9  nicht  aber 
auch  eines  über  Tonarten  mit  Kreuzen  vorfind- 
lich  ist  9  u.  dgl.  mehr. 

Doch  der  billigere  Leser  sieht  wohl  Ober  die 
formale  Kechtheit  gerne  hinaus,  und  wendet  sich 
vom  Inhaltverzeichnisse  zum  Werke  selbst. 

Auch  liier  fUlit  ihm  sogleich  gar  Manches 
auf,  was  ihn  einigermasen  zu  berechtigen 
scheint^  am  ScJaiilstellerrBerufe  des  Herrn  B Ut- 
ting er  zweifelhaft  zu  werden:  und  zwar  zu« 
nISchst  eine  unglaubliche  Menge  von  Sprach-  und 
Orthographiefehlem.  Wir  wollen  davon  liier  nur 
4SO  viele  ausheben  1  als  erfoderlich  seyn  mag,  die 


Leser  zu  überzeugen  9  cIass  eine  solche  Unzahl  so 
grober  deutscher  und  iuliänischer  SprachfeUar, 
auf  wenigen  BlaUi»clLen)  unmöglich  biuüc  Schreih* 
oder  Druckfehler  seyn  können« 

Als  Proben  deutscher  Spracli-  und  Or- 
thographief ehicr  heben  wir  folgende  aus» 
Statt:  Dilettanten,  „Dilleilanten<< ;  Vorbericht  S. 
I,  Z.  6-  —  Statt:  das  ViolonceU,  »^das  Violoucelie^t ; 
S.  12»  Z.  12;  —  des^l.  Z.  18;  —  desj-l.  Z.  6 
v.u.;  —  desgl.  S.  13,  Z.  2'  —  Statt:  Guiurre, 

9^9uitarre<S  S.  12  Z.15;  —  desgl.         Z.  12  

Statt :  aus  zwei  Dreivierteltakten  —  und :  aus  zwei 

Dreiachteltaktent  9»aus  zwei  Dreivierteltakte«* ,   

und :  „auszwei  Dreiachteltakte  S.  18,  Z.  l  u.  2; 
und  wiederholt  Z.  9 »  v.  u.  —  Statt :  Sextolen , 
9,Sech8tolen,  S.  t9f  Z.3v.u.;  —  und  wiederholt  S., 
21,  Z.Ii;  —  Z.1Ö;  —  Z.  22«  —  Statt:  wie  viele 
Tonleitern»  »»wie  viel  Tonleiter S«26»  Z.  5.  — 
Statt :  welche  Intervalle ,  „welche  Intervallen  ; 
S.  21 9  13;  —  desgl.  Z.  8  v.  u.  —  Statt:  Dis* 
sonanz,  „Disonanz<<;  S»  2T ,  Z.  7  v.  u.  —  Statt: 
die  Quinte,  —  die  Quarte ,  f^die  Quint,  —  die 
„Quart«S  S.27*  Z.  14;  —  desgL  Z.  16;  —  desgl. 
S.  28,  Z.  2;  —  S.29,  Z.II;  —  Z.17,  —  Z-i9; 

Z«  24»  — Z.  269  u.a.m«  ~  Statt:  Umkehrung 
der  Intervalle ,  „der  Intervallen** ;  S.30,  Z.  12;  — 
atich  Z*  17;      ferner  Z.  23;  —  dann  Z«  3  v«  u« 

und  S.  51,  Z.  1;. —  ferner  S.  32,  Z.  12  v.  n* 
u.  s.  w«       Statt:  die  in  der  Octav^  behndlichen 

halben  Töne,  „befindliche  halbe««;  S.34,  Z.O  

I  Statt:  eines  ganzen:  „eines  ganzes**;  S.35,  Z.  12 
V.  u.      Stau:  welche  Intervalle,  j,welche  Inter« 


I 
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„Valien";  S.  36»  Z.  10«  —  Abernical  statt:  die  In- 
ten^Uej  «»die  liitervAlieii<< ;  S.  44  t  Z.  7;  —  fer« 
ner  Z.  45  unten.  —  Statt  die  Accente,  5,die  Ao 
»»centen««;  6«  $9,  Z«  8  v.  ü.  —  Sutt:  Intervalle  f 
y,IntervaUen" ;  S.  63?  Z.  17  —  u.  s.  w. 

Als  ProLen  der  italiänischen  Sprachfeh« 
1er  setzen  wir  folgende  her: 

Statt:  PoLacca^  ^yPollacca^^;  57»  23;  — 
und  wiederholt  S.  58«  Z.  13. —  Statt:  poco,  npoc* 
„CO,,;  S.  58*  Z.  i  V*  u.  —  Statt:  ALlegrezza^ 
tjjiUegrezzo^i;  S.  58»  letzte  Zeile.  —  Statt:  ca* 
pricciosoj  ^Ticappriccioso^^ ;  S.  59>  Z.  5.  —  Statt; 
fuoco  y  jsj'uocco  ;  S.  59 1  Z.  6*  —  Statt :  grazil 
OSO,  ,j  grazziaso  i  S.  59>  Z.  u.  —  Statt:  spi^ 
ritoso  i  9,spirUuoso^^ ;  S.  59,  Z,  19.  —  StaU: 
con  duolo  itconduolo^^ ;  S.  59»  Z.  3.  v.  u.  — 
Statt:  giocoso,  ,^cloco60^';  S,  60»  Z.  2.  —  Statt: 
*  mestOf  ^fmaesco^fi  S.  60»  Z.  10* —  Statt:  d  tem* 
jw,  „a  tempo^i-,  S.  60,  Z.  21-  —  Statt:  peräen^ 
do  j  perdendosiy  ffperpendo^^  ^ .  ^fperpendosi^^ ; 
S.  60»  Z.  23.  —  Statt:  ritardando  ^  ^yritartan* 
jydo^^;  S.  60»  Z.  26»  —  Statt:  «^^m^re»  j^semper^^ 
Sl  60»  Z.  28.  —  Statt:  rallentando^  ^^ralentan" 
do^^  ;  S.6l»  Z.  3.  —  St3iit:forteyj^brto''  'f  S-61, 
Z*  8*  —  Statt:  M«fo  i^oce,  ^^sotta  poce^U  62» 
Z.  8.  V.  u.  — :  Statt:  niezzo  Jorte,  oder  mezza 
;forzay  ^mezza  forteai  S.  62»  Z.  6  vi  u.  — 
Abermab  statt:  perdend,  perdendosij  ^^pcrpend. 
f^€rpendpsi*^  l  S.  62»  Z.  7. 

Nach  dl  esen  Anführungen. mdgen  unsere  Leser  • 
leicht  daa  ile«ulut  suehen»  vrib  diensan  das  Lehr-t 
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büchlein  den  Kunstjüngeni  seyn  miisSf  um  dCe 

italiaxiiicheii  Kuastwörier  riciiüg  daraus  zu  er« 
lernen. 

Wie  richtig  Herr  Büttinger  ihnen  auch  die 
Bedeutung  dieser  Kunstausdrücice  beibrmgtf 
ergeben  nachstehende  Pcoben  unrichtiger, 
halbrichtiger»  unverstan'denert  und 
unv erstitndiger  Ueber seteungen. 

X>as  Wort  caratterif  (Schriitzeicheu , )  über- 
setzt Herr  B.  durch  ,,Charaktere<< ;  S.  %  Z.  2«  — 
Das  Wort  Corno  di  caccia^  {Cor  de  ciuLsse^ 
Waldhorn)  übersetzt  er:  yyJagdhom<<;  S.  12 9  Z. 
14;  —  und  desgl.  S.  13>  Z.  5-  —  Assai  i^sehr) 
bedeutet  bei  ihm  ^^genug'«;  S.  58 1  Z.  10  v.  u*  — 
Brillante,  con  brio^  (gilinzend,  lebliaft,  — )  ,,glan- 

y^zend^  hervorstechendes  ^•59*  —  Confyoco 
(mit  Feiler)  ,^feurig9  nachdrücklich««;  S.  5^. 
«-^  LagrimosOf  lamentabiU  (weinerlich»  klag« 
lieh)  ,,wehldagend<<;  S.  59*  Pastorale  (SchÜ« 
ferlied  )  „ländlich ,  naiv*« ;  S.  59.  —  ScherzandOf 
Scherzo  (scherzhaft 9  Scherz)  »»scherzhaft»  tan« 
„delnd^S  S.  59«  —  Siciliano  (  sicilianisch)  »»ein 
»»sicilianischer  Schäfertanz»  ländlich  wie  pas-m 
^^torale^^  S.  59*  —  Spu  itoso  ^  con  spirito  (geist- 
voll» mit  Geist)  »»geistvoll»  kräftig««;  S.  59*  — 
Dolce  (sanft)  »»süss»  lieblich,  schmeichehid ; 
S.  59»Z.  5  v.u.  —  Dolorosa^  con  dolore  (scimiprz- 
haft»  mit  Schmerz)  »»wehmüthig««;  S.  S9*  —  Pie* 
toso  (milde)  »»weichherzig.««  S.  60»  Z.  12.  — 
Hierher'  gehdrt  -  auch »  dass  der  Hr.  Uebersetzer 
das    Streben    eines   Tones   nach    einer  gewissen 

Richtung  hin»  euie  »|8ehnsttc^t«f  nennt.  So 
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heisst  es  z.  B»  S*  ZSf  d^s  Subsemitonlum  ejrre^e 
die  Sehnsucht»  in  die  Octave  zu  steigen,  und 
S.  27)  dissonirende  Töne  erwecken  eine  Sehn« 
sucht  nach  einem  cousonireiiden.  — 

Wir  fahren  fort,  das  Büchlein,  blos  durch  Aus- 
ziii^e  daraus,  der  eigenen  Beurtheilung  unserer 
Leder  bloszustellen ;  und  reihen  zu  dem  Ende 
an  die  vorstehenden  Sündenrrgister,  auch  einige 
Proben  der  in  dem  Werke  herrschen- 
den Undeutlichkei  t,  Unbestimmtheit, 
Unverstand lichkeit  und  Unklarheit  der 
Ideen  sowohl,  als  der  Darstelliings- 
weise. 

Auf  Seite  4  heisst  es  z«  B*  f »Frage:  Wie  zeigt 

„man  eiiic  Acliiclpriuse  an  ?  —  A.  Durch  eine 
9,Siebeni<^  —  Seitens  „Vierte  Lection.  Von  der  Ton« 
„höhe.  Erste  Fr.  Wie  unterscheidet  man  die  Tdne 
9,in  Hinsicht  ihrer  Hohe  oder  Tiefei  —  A*  Da- 
„durch,  dass  man  die  Noten  auf  höhere  oder 
„tiißfere  Stelleu  des  Notenplanes  setzt. 

S*  30*  Die  neunte  Lection,  „Von  der  Umkeh- 
rung der  Intervallen**,  fängt  folgondermasea  an: 
9, Welche  besondere  Eigenschaft  hat  die  reine  Oc- 
„tave  ?  —  A.  Dass  dieselbe,  da  sie  eine  Wiederho« 
9,lung  der  ersten  Note  im  verjüngten  Maasstabe  ist^ 
„zum  An&ng  und  Ende  eines  Tonstückes,  zur 
„Verdoppelung  und  Uiukelirung  der  Intervallen 
)^,dient«<«  —  ^ 

S.  48»  Die  achtzehnte  Lection,  Von  den  Ab- 
kürzungszeichen 9  föngt  gleich  mit  der  Frage 
an:  „Wie  z'eigt  man  das  Ab  kür  zun'g  s  zei- 
^c  h  e  n  an  ?  —  A«  Durch  einen  oder  mehrere  schräm 


4; 

9»ge  Strich«^  welche  bald  oher  oder  unter  die  No« 

),ten  ,  Öftei*8  auch  hintc  r  eine  ISotenügur  auf  da» 
^Juiniensystem.  gestellt  werdende 

Genug  nun  auch' der  Beispiele  dieser  Klagst;  1 
Zum  Beschlüsse  folge  noch  eine  «parnam  excer« 
pirte  Sammlung  ron 

Unrichtigkeit  der  Lehre  seihst^  voä 
materiellen  Unrichtigkeiten^  Unwahr» 
holten  und  Verkehrtheiten.  ^  l>er  So* 
pranschlüssely  Jiaii^st  es  Seite  i2f  diene  ^^zum  Oe* 
„sang  allein««.  —  Bekanntlich  auch  hliuiig  noch  für 
Orgelstimmen«  und  in  älteren  Musikalien  auch  fürs 
Ciavier  u.  a.  m.  ^ —  Ebendaselbst  sind  unter  den  In« 
strumenteu,  für  weiche  der Schlüssel  diene^  die 
Orgel  9  das  Horn  9  das  Serpent,  Bassetthorn^  Eng- 
Uschhoi  11,  u.  a.  m.  übergangen,  —  beim  Altschliissel 
die  Altposaune,  Orgel  etc.  —  beim  Tenorschlüssel 
die  Tenorposaune  u.  a*  m« 

Der  |.Takt  wird,  nach  S.  17,  „in  drei  Zeiten^ 
„nämlich  drei  punktirte  Achtel««  eingetheilt  ~ 
Bekanntlich  kann  aber  wohl  der  N eun-Sec iis- 
zehentei«  Takt  durch  d^rei  punktirte  Achtel 
vorgestellt  werden: 

J-     J.  J. 

Jjj  S  j]j 

der  Neunacluel  -  Tajkt  aber  nur  durch  drei  punk« 
Urte  Viertel : 

I  d- 

J.     J-  J. 

jJJ  JU  jü 
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S.  22  heisst  es  »  eine  Synkope  entstehe  »»We^u 
,,man  zwei  Koten  von  einerlei  Tonhöhe  und  No- 
9,tejQigattung  ^  wovon  eine  auf  der  schiechten ,  die 
9,andere  auf  der*  guten  Taktzeit  9  in  Eine  zusam. 
menzieht.«^  Nach  dieser  Dehnitian  könnte  man 
also  auch  Folgendes 

•     I   P^P  I 
^eine  Synkope  nennen»  und  Nachstehende 

fTp  f\pf  odeK  pTr  pTf ,  oder  p\f  f  p|f  f  u.  dgl. 

wären  keine»  und  selbst  folgende  wohl  gar  auch 
nicht» 

■I  r  p  r  I 

indem  es  nicht  »»zwei  Noten^^  sind*  — 

Ä.  30:  „Eine  ümkehrung  in  der  Oktave  nennt 
9»man  die  Versetzung  zweier  JNoten»  wenn  die 
9,tiefste  Note  um  eine  Oktave  höher»  oder  die 
„höchste  um  eine  Oktave  tiefer  gestellt  wird.«««^ 
Hiernach  wär  es  also  eine  Umkehnmg  in  der  Ok- 
iäve,  weiui  man  von  dem  Intervalle  C-J  die  tie& 
ate  Note  C  um  eine  Oktave  höher  stelle:  (c-d) 
—  oder  die  höchste  um  eine  Oktave  tiefer  ( c  -  d  , 
oder  C-d!) 

S.  31.  Die  kleine  Sekunde  c-des  werde  durch 
die  Umkehrung  „eine  grosse  Septime:  des-c.^^ 
Bekanntlich  ist  aber  nicht  des-c  -eine  grosse  Sep- 
time« sondern  etwa  des-c»  oder  Ues-c«  —  Eben« 

vi 

daselbst  heisst  es»  es  werde  »»aus  der  grossen  Se- 

»>kunde  c-d  eine  kleine  Septime  c-ii."  —  Sic. 

»»Aus  der  übermässigen'  Oktave  entsteht  (nach 
S.  32)  ?,keine  Vmkehrung!*^  — 
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41  >Yird  erwähnt,  dass  das  letzte  der 
Yorzeichnung  allemal  vor  der  Quarta  tont  stehe : 
yyZälilt  man  nun  von  dieser  Quarte  vier  Stufen 
fyherunter «  m  /findet  man  den  Grundton  der  Ton« 

j^art.**  —  Ist  haandgreiiiicii  uiiricliüg  und  sollte  viel- 

I  mehr  heiasen  drei  Stufen.  Denn  z. B.  in  F»dur i$t 
von  der  vierten  Leiterstnfe  b  zu  a  herab  eine 
Stufe I  von  b  zu  g  2>iad  zwei  Stufen,  uud  von 
b  zur  Tonica  f  herab  sind  drei  Stufen;  nicht 

V  i  e  r» 

S«  55  wird  der  Triller  dahin  defiairt:  es  sei 

5,emc  Figur,  die  aus  zwei  Noten  besteht,  welche 
»^abwechselnd  und  mit  Schnelligkeit  auf  einander 
j,folgen.<#  —  Hiernach  wären  also  auch  folgend^ 
Figuren  Triller  : 


Eine  weitere  .  Eigenheit    des  Herrn 

Üebers  etzers  und  resp.  Bearbeiters  äus- 
sert sich  unter  Anderem  auch  dadurch,  dass  seine 
Arbeit  so  oft  ganz  wörtlich  mit  gewissen  Stellen  aus 
Gottf.  Webers  Allgemeiner  usiklehre» 
und  dessen  Theorie  d  er  Tonsetzkunst»  wr- 
nehmiich  mit  dem  zweiten  Drucke  der  ersten  Au il. 
übereinkommt«  So  heisst  es  z«B.  gleich  Seite  1»  der 
Schall  entstehe  „durch  das  Erzittern  irgend  eines 
»»Körpers»  welche  Erzitterung»  oder  Schmngungen» 
»^entweder  durch  irgend  j^inen  anderen 
99 vermittelnden  oder  Zwisciienkdrper,  von  jenem 
»ybis  zu  unseren  ^ehdrzeugen  fortgepflanzt  werden» 


» 


\ 
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„und  hier  die  Empfindung^  erregeiiy  welche  man 
,,bdren  nennt.«*  Wer  Weber«  Alldem.  Musiklehre 
besitzlf  findet  dieselben  Worte  dort  auf 
der  ersten  Blaliscile :  nur  hat  Herr  B.  vier 
Wörter  mit  abzuschreiben  vergessen  f  nämlich 
nach  ,,Entweder<<  die  Worte  „durch  die  Luft 
yioder<<  f  durch  weldies  ^  Versehen  seine  Phrase» 
wie  man  sieht»  unganz,  und  das  » »Entweder««  ohne 
Gegensatz  geblieben  ist.  —  Auch  in  Webers  Theo« 
rie»  2«  Drucke  findet  man  pag.  !•  ganz  dieselben 

Worte. 

Nach  5.  15  versteht  man  unter  »»schwerer  TacjU 
,,zeit  die  innere  Wichtigkeit  eines  Taet(e8)  wel« 
9»che  der  rhythmische  Sinn  von  selbst  dem  ersten 
»»Tacttheile  beilegt ;  demnach  muss  die  erste  Zeit 
„eben  nicht  starker  vorgetragen  werden«  u.  a*  w* 
—  Wdrtüch»  nur  aber  mehrfach  kläglich  ^erstüm« 
melt,  aus  Webers  Allgem.  Musiklehre  S.  ll'Z»  § 
'85;  auch  Theorie  1.  Bd.  Seite  97»  §  i04* 

S.  21*  99AUS  Kachlässigkeit  der  Schreiber,  df« 
»»ters  auch  der  Componisten  j  findet  man  oft  Fi« 
»,guren»  über  welche  eine  6  steht»  die  aber  nichts 
»,als  zwei  miteinander  verbundene  Triolen  vorstel« 
»ilen;  daher  die  eigentlichen  Sechstolen  schwer 
„zi^  erkennen  sind***  —  Auf  ähnliche  Weise  es- 
tropirt  aus  Webers  Allgem.  Musiklehre  S»  109  ^ 
und  Theorie  1.  Bd.  S»  87  -  88* 

HeferenJt  hat  bis  jetzt  noch  kein  ITrtheil 
über  den  Werth  oder  Unwertb  des  Büch« 
leins  ausgesprochen»  und  er  glaubt»  dies 
auch  in  der  That  nicht  nöthig  zii  liaben»  indem 
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die  aus  dem  Werkdien  ausgeholieneu  Proben  da« 
Ürtheil  des  Lesers  leichter  und  sicherer  leiten 
können ,  als  Lob  oder  Tadel  des  Recenseaten  die* 
ses  renkidchten.  Nur  £ines  will  er  die  Leser  ver^» 
sichern,  was  nie  ihm  auf  sein  ehrliches  Wort  glau« 
ben  werden ^  nämlich«  dass  er  sich  emstliche 
Mühe  gej:^eben,  in  dem  Büchlein  awch  wenigstens 
einiges  wenige  Lobenswerthe  .aufzuhnden,  um  es 
dem  vorstehend  Ausgehobenen  als  Gegengewicht 
oder  Gegengift  gegenüberstellen  zu  können;  aber 
leider  sind  seine  desslallsigen  Anstrengungen  erw 
folglos  geblieben;  indesä  er  vorsLeheude  J^eiapiel« 
Sammlung  von  Unrichtigkeiten  in  Form  und  W^ 
sen  leicht  unvergleiglich  hltte  vermehren  —  j% 
am  Ende  wohl  gar  das  ganze  Buch  selbst  als  eine 
Sammlung  von  Unzweckmäsigkeiten  und  Zweck* 
Widrigkeiten  ausstellen  können* 

Und  somit  bleibt  ihm  denn  fireiUch  nichts  an- 
deres übrig  9  als  das  üble  Compliment  mit  zu  un* 
terschreibenf  welches  der  IL  Uebersetzer^  iu  sei» 
ner  kauderwälschen  Dictien  ,  sich  selber  auf  der 
«rsten  Seite  seiner  Vorrede  macht;  nämlich  ^^uch 
,9yorliegcndes  Werkchen  gehört  mit  Recht  in  je« 
i,Qe   Klasse    musikalischer  Lehrbücher,  welche 

 und  welche  zur  klaren  Auffassung  der 

lyGrundregeln  mehr  hinderlich  als  nützlich  sind.<< 


1 
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Nachricliteu 

ühcr  die  Musik  der  neueren  und  neuesten 

Griechen. 

B  4 

4 

1.)   In  den  ersten  JaJirhunderten  des 

Christenthums»  '  . 

Als  die  Griechen  ihr  Haupt  unter  das  römi- 
sche Joch  gebeugt  hatten,  ward  auch  ihre  Ton- 
kunst der  VYoUust^  der  Ueppigkeit  und  der  Will- 
'  k«ir«  {^ner  Weiteroberer  dienstbar.  Doch  blieb 
das  System,  sowohl  in  AnseUung  der  KhythmeUf 
als  der  Tdne  und  der  Melopoiey  unverändert. 

Spuren  von  ihr  sind,  von  dieser  Epoche  aiXf 
nur  in  der  orientalischen  Kirche  zu  finden,  wo* 
hin  sie,  beim  Ursprünge  des  Christcnthnmes,  flüch- 
tete ^  und  sich  dem  Ernst  und  der  Heiiigi&eit  die« 
ses  neuen  Cultus  anschmieirte.  In  der  That  liest 
man  beim  heil.  At)ianasius9  dassy  in  der  Kirclie 
von  Alexandrien  9  gleich  vom  vierten  Jahrhundert 


Wir  schöpfen  diesen  Artikel  ganz  aus  dem  kostbaren 
and  in  Teutschland  ieltenen  Praoi&twerke»  welches  an- 
ter dem  Titel  t  Le  costume  ancien  et  moderne ,  jfar  le 
Dr^  Jvles  FerrariOf  so  eben  in  Majiand  erseheint  ^ 

und  unter  AiüKitiu  auch  sehr  reich  an  schojiiMi  Ab- 
bilduugeu  antiker  Ton-  und  Schallwerkzeuge ,  musici« 
render  Personen  f  u.  dgU  ist»  Von  jenen  werden  wir 
in  der  Folge  vielleicht  einige  interessante  Naehzeieh'- 
nuDgen  liefern«  '  DtV  Red. 
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MXkj  did  Fsalmodie  von  cliiujn  Jianuonischeu  Gc- 
tauge  begleitet  zu  werden  pflegte.  Aus  einem 
Schriftchen  des  Bischofs  und  AlUrtirers  Methodius^ 
unter  dem  Titel:  das  Ga^Lmai  der  zehen  Jung- 
firauen»  kann  man  sich  einen  Begriff  ron  diesem 
Gesänge  machen  y  wo  es  heisbt,  die  heiJL  Tiiekia 
habe  9  inmitten  der  übrigen  Jungfrauen  t  ihren 
Gesang  erhoben ,  und  dic^v  ihr  isTTay^ojjp  aui  dem 
nämlichen  Tone  geantwortet!  und  eine  Art  von 
Chor  gebildet,  nach  den  Kesseln,  welche  jene  sie 
gelehrt.  —  Diese  Art  von  Hje^rmunie  hurte  man 
nicht  in  Städten  aliein ,  sondern  selbst  in' Wüste« 
neien  ,  wo  fromme  Anachureten  sie  iiireo  Hymnen 
und  Gebeten  anpasseten* 

Der  heil.  Joh.  Chrysoslomus ,  in  üelaer  68« 
Homilie  9  den  Kirchengesang  der  Münche  mit  der 
damal  auf  der  Bühne  herrschenden,  profanen  und 
freien  Melodie  vergleichend »  sagt:  ^idiese  beiden 
„Gattungen  von  Gesang  sind  so  versciüeden,  wie 
„die  Ciiore  der  Engel,  deren  Wolilklang  die  Spha- 
„ren  entzückt  ^  von  dem  misstönenden  Geschrei 
9,der  iiuiidc  und  Schweine ,  weiche  im  KoLlie  hei- 
klen und  grunzen*  •  •  Wenn  die  Fiüten  von  ih« 
i,ren  verzerrten  Lippen  ertdnen,  so  geben  die 
„aufgeblasenen  Backen  und  die  verzerrten  Musk*  In 
„ihrem  Gesicht  ein  ^^rässliches  Ansehen.  Hier  aber 
„athmet  Alles  die  Anmutli  des  Geistes  Gottes,  wel- 
„cher,  statt  der  FlÜten,  der  Leiern  und  puerpfei* 
i^fen,  nur  die  Stimme,*»  der  Heiligen,  zuju  Preise 
„des  Allerhüchsteny  ertdnen  lässt.  Wir  vrürden  es 
5,vergeblich  versuchen,  sinnlichen,  im  Kothe  le- 
^fbenden  Menschen»  die  Anmutli  dieser  Melodie 
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»iinlt  Wolfen  zu  beschr^en«    Ei  mUsste  einer 
jener  Sinnlosen  hier  gegenwärtig  scyn,  um  die* 
fjseu  Heiligen -Chor  zu  schauen:  un4  4anft  he- 
iidürfte  es  keiner  Worte  mehr«<« 

£s  scheint  aber  9  dass  sich,  gleich  vom  vierten 
Jahrhundert  an»  viele  j^tisbräuche  in  die  grieehl« 
sehe  Iiirclie  einschlichen.  Denn  schon  der  dama-. 
lige  egyptische  Mdnch  Painbo  eifert  (gegen  die  9 
beim  Gottesdienste  der  St.  Marcus-Kirche  in  Alexan- 
drien»  üblichen  IModulationcn »  welp^e  er  profan 
vi|d  heidnisch  schiit«  *) 

Auch  die  Kirchenväter  bemühten  sich,  d^n 
Gesang  der  ahen  Hynmen  zum  alten  Sjrstejiie  zu- 
rückzuführen. 

Die  KirchenschriAsteUer  sprechen  auch  von 
einer  Refiirm,  welche  der  heil.  Johannes  von  Da- 
maskus iui  Gesänge  der  orieiitalischau  Kircho»  iapt 
achteti  Jahrhunderte  bewirkt« 

Nach  iiun  ervvälait  die  Gesclüchte  eines  Mdn« 
ches  und  nachherfgen  Bischofs»  Johannes  Mauro« 
plus ,  welcher  mehre  Lobgesiln^^e  aui  die  heil.  * 
Jungfrau  geschrieben  und  darin  die  ursprüngliche 
Warda  d^  Kii^engesanges.  wieder  ein^uCmirw 
verbucht, 

Blasiostrumeote  Andea»  wie  uns  Zanora  be« 

irichtei,  jceineiA  {^^l^ang  i^  d^r  gvioehischen;  lUr-r 

I-'.  I  j. 

*j  O^ranlieoiß     Pamhonkf  MIhßHs  Nkrku,  ^pui  Cs9^ 

•*}  Jnstituta  peUrmm,  de  modo  psalUndi,  ex  Mss^  eod^ 
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che.  Hienmtar  sind  Indessen  blos  Ljren  and  Lau- 
ten zu  verstehen. 

Orgeln  hingegen  findet  man  in  den  Orientalin 

sehen  Kircheu  ächon  vom  vierten  Jahrhundert  an^ 
nämlich  Ton  der  Zeit  des  Kaisers  Juüan.  Den  Be* 
Schreibungen  nach,''  welche  man  darüber  bei  Kassie* 
der  und  anderen  achtbaren  SchriftsteUem  iuidet« 
waren  dies  zwar  wirkliche  9  mit  Bälgen  versehene 
Windorgeln,  jedoch  äusserst  einfach,  nur  mit  Ei- 
nmn.  «inzigen  Kegistert  und  wahrscheinlich  den« 
vormals  in  Kirchen  uiid  Schulen  ühliciieu ,  jetzt 
aber  ganz  abgekonunenen»  segenannten  Regalen 
ähnlich« 

Seit  endlich  die  Griechen «  in  Folge  ihres  Ab- 
falls von  der  katholischen  Kirche,  sich  in  mehre 
Sskten  getheilt,  hat  jede  derselben  einen  eigenen 
Gesang  und  eigene  Kirehengebräuche  angenommen. 

2»}   ßlusik  der  heutigen  Griechen. 

Die  heutigen  Griechen  lieben  die  Tonkunst 

wohl  eben  so  leidenschaftlich,  wie  ihre  Urvater. 
Anch  das  heutige  Griechenland  hat  seine  Amphto- 
ne,  (seine  Musen,  seine  AnacreonSy  und  luluat 
sich  auch  noch  der  Wunderthaten  der  Hftnstler 
seiner  Vorzeit.  Unter  der  R(  gieruns^  des  f^rausa» 
men  Amurat  IV.  wusste  ein  zum  Tode  veruriheü- 
ter  Grieche,  durch  den  Klang  seiner  Lyi^,  das  Herz 
des  Sultans  deraiasen  zu  rühren  f  da^iS  er  ihn  be- 
gnadigte. ~  Ein  durchs  schwarze  Meer  schiffen- 
der Cyprer  bpiclle,  auf  dem  Hintertheil  des  Fahr« . 
Zeuges  siUend»  die, Lyra.  Als  er  unter  denFen« 
Stern  des  berühmten  Ibrahim  Pascha  vorbeifuhr  9 
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zo^  er  die  Aufmerksamkeit  der  Sultaiüii  auf  sieh. 
Ibrahim  Uess  ihu  zu  sich  rufen^  hioas  ihn  vor  der 
Favorite  8piel<^n,  und  entliess  ihn,  mit  Guiisthe- 

zeiii,unj;en  und  Geschenken  überhäuft.   

Die  Feste  der  heutigen  Griechen  werden^  yvenn 
anders  Freudigkeit  dabei  eiukeiirt,  jeder:&eit  mit 
Gesängen  beschlossen»  welche  an  die  Skolien  der 
Alten  erinnern,  und  w^rin  noch  Funken  jenes 
Feuers  leuchten »  von  welchem  Anacrson  und 
Sappho  ergliiheten, 

> 

Lyra  und  Laute  sind  ihre  Lieblingslnstrumen-' 
te.  Meist  singen  und  spielen  sie  zugleich,  Ihre 
Leier  hat  viele  Aelmiiciiiieit  mit  der,  welche 
Virgil  dem  Orpheus»  im  sechsten  Buche  seiner 
Aeneide ,  ^lebt.  Die  Saiten  werden  entweder 
pizzicato  angeschlagen»  oder  mittels  einer  Art 
von  Bogen»  welcher  die  Dienste  des  ehemaligen 
Plectrum  verrichtet.  —  Ausserdem  findet  man 
bei  ihnen  auch  die  Leyer  (FidUe),  Zynibeln, 
Ulli!  Tj  iiipiULon.  Die  Hirten  spielen  Sackpfeife» 
Lyra  und  Fldte« 

Die  Neigung  der  Griechen  für  Musik  geht  je- 
doch nicht  weit  genug»  um  bei  ihnen  ihre  Haupt- 
beschäftigung zu  werden.  Sie  treiben  sie  um  als 
Liebhaberei ,  und  daher ,  ohne  Zweifel  ^  rührt  e^, 
dass  sie  bei  ihnen  noch  'sehr  weit  hinter  der  Voll, 
kommenheit  zurück  ist,  welche  sie  bei  ihren  Vor- 
eltern einreicht  hatte. 

1   -  ^ 

*)  Nicht  günstiger  urtheilt  über  die  heutige  Musik  dieses 
Volkes  Edward  Dodweli  in  seinem  Classical  and 
topo^raphked  tour  thorough  öreect,  1819>  voctheiU 
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Von  der  iTheorie  der  Tonkunst  wissen  sie  eben 

so  wenig  ^  als  die  Türken.  Ihre  ganze  Wissen« 
Schaft  beschrankt  ^sich  darauf »  die  Weisen  und 
Begleitungen  ihrer  Gesänge  auswendig  zu  lernen^ 
und  zuweilen  Lieder  nachzusingen  ^  weiche  sie 
Italiänem  abgehdrt*  Wer  Talent  genug  hat,  eine 
Weise  zu  eriinden,  ist  hernach  nicht  wenig  iu 
Verlegenheit f  sie  andere  zu  lehren:  denn  dazu 
liaLcu  sie  kein  anderes  Mittel,  als,  sie  so  lange  zu 
wiederholen  9  bis  sie  auswendig  gelernt  ist.  Sei- 
ten  findet  man  Einen,  der  eine  Weise  aufzuschrei- 
ben verstünde ;  und  wenn  Einer  es  vermag,  so  ist 
es  eine  Tonschrift  seiner  eigenen  Erfindung,  wel- 
che nur  er  allein  versteht.  Senn  sie  kennen  we- 
der den  Gebrauch  der  Noten  unserer  Musik,  noch 
der  Buchstaben,  deren  sieh  die  Ahen  bedienten. 
Zuweilen  bedienen  sie  sich  der  Akzente;  eine 
Bez^ichnungsweise ,  welche  aber  die  Dauer  der 
Töne  nicht,  sondern  nui'  üue  Lage  anzudeuten 
vermag. 

Wenn  mehrere  Sanger  und  Spieler  zusamincii 
musiciren»  so  spielen  und  singen  alle  Einerlei.  Die 
Bassbegleitung  ausgenommen,  sind  andere ,  durcli 
die  Versclüedeniieit  der  Stlmuien  und  Tonwerk« 
zeuge  hervorgehende  Akkorde^  ihnen  unbekannt. 

Die  Griechen  gestehen  auch,  den  Iliiythnius 
oder  das  Metrum  der  Alten  verloren  zu  haben , 


haftere  Berichte  al>er  enthalten  die  f^iaggj  in  Turchia 
von  Pietro  della  Valley  ^  die  L$tUrs  on  Turkey 
der  Lady  Montaguey  und  das  ^Apirs  Othoman  yon 
Guis  und  Ohssons^  Aäm^  BmI» 
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und  dass  das,  was  sie  heut  zu  Ta^e  Rhythmus 
nennen»  nur  Zeitmas  der  Melodie  ist.  Neben^te- 
hende  neugriechische  9  in  Noten  unserer  Art  und 
Kunst  übersetzten  Tonstücke »  mögen  einen  Be* 
griff  vom  Zustande  der  Tonkunst  dieses  in  mehr- 
faltiger Hinsicht  nun  einmal  so  mcrliwüi^digen 
Volkes  geben. 


E  p  i  g  r  a  m  ^ 

Aufalle  gute^  vortrefflichey  und  schlechte 

Tonsetzer  9   Schriftsteller  und  Sprecher 

gemünzt. . 

War  Vi«!  mit  Vielem  sagsa  kann  |, 
Ist  immer  ein  verdienter  Ifum« 

Doeh  Viel  mit  Wenigem  lu  sagen , 

Gilt  mehrt  "Wer's  kann,  sej  lioic]i||^sehrt j( 

£r  ist  der  Kiugen  Beifall  werth  y 

Itt  Werth»  daie  Alle  naoh  Ihm  fragen« 

Doeh  nimmer  wird  nach  Dem  geBragti^ 
Per  uns  mit  Vielen  Wenig  sagr« 

Duhn^  d«r  blinde  Flötenspieler« 


Mozart« 

ai8elcb  ehi  Geoins  aoleb  ein  IUndt<^  ^  O  wshrlicii»  iek 

tag*  euch: 

Wtf4tfc  ihr  so  nicht  ^  ihr  kommt  nie  in  den  Himmel  der 

KuastS 

m 
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* 

Pantasieen 

über  den  Einfluss  der  Tonkunst  ai{f  die 
Veredlung  des  Menschen* 

Ob  der  Tonsinn  irgend  einem  menschlichen  6e« 

hirxie  fehlen  kaime,  (um  nicht  zu  sagen  einem 
Ihierischen)  das  mögen  die  Naturforscher  unter* 
suchen,  die  in  uiisern  Tagmi  nicht  allein  deu  Jio- 
hem  SeelenlirätVen »  dem  Gedäciitnisse  und  der 
ürtheilskrafty  sondern  auch  dem  sinnlichen  Ver« 
luügeu  ^Li  »eheu  und  zu  höreUf  abgesonderte  5tel* 
len  in  dem  Kopfe  nachgewiesen  haben. 

80  viel  ist  gewiss»  dass  mit  dem  Verniogeu  zu 
hdreUf  dem  Menschen  die  heilige  Pforte  zu  dem 
Tempei  der  Cacilia  zwar  eiüffnut,  aber  darum 
noch  lange  nicht  der  Eingang  in  das  Innere  ver- 
stattet worden  ist«  Wie  leise  hören  nicht  die 
Menschen»  wenn  ein  Goldstück  auf  die  Erde  f^lt, 
pder  die  verläumderische  Zunge  des  Schwätzers 
ein  Paar  Worte  zum  Nachtheil  ihres  Widersa* 
ehers  falieii  lässt«  Mag  der  Schweizerhirte  flöten 
im  einsamen  Thale,  mögen  alle  Nachtigallen  sin^ 
gen  im  Gebüsche  —  sie  hören  Nichts« 

Ich  vergesse  meinen  alten  P.  nicht  auf  dem 
Amthause  in  Forst.  £s  war  ein  gutherziger,  lie-« 
b^r  Mann»  freundlich,  geföliig  und  wohlthätig 
wie  keiner  seines  Gleichen.  Wir  standen  am  Fen- 
ster. Wozu  liegen  die  Steine  hier?  ifDie  brauch 
,|ich  für  die  NaclitigaUcJU.**   Für  die  Nacliü^cüHen^ 
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9) Ja,  die  Bestien  setzen  sich  in  die  Linde,  brüllen 
9twie  die  Lövren  —  da  muss  ich  mir  die  Steine 
^^ijuiiier  in  Bereitschaft  halten^  damit  ^ie  es  nicht 
,fZu  arg  machen.  <^ 

,,Aii8  dem  Concert  mach  ich  mir  nicht  viel>*< 
fagt  der  Frinz  von  Y«  „Wenns  nocli  eine  Feld- 
„musih  war«  von  Hörnern  und  Oboen«  Im  Thea- 
}yter  la^s  ich  inirs  gefallen,  da  hört  man  doch  noch 
Yszuweiien  etwas  fiir  die  Langeweile.^^ 

,,Meine  Kinder  sollen  mir  i. eine  Musik  lernen,** 
Spricht  der  Justizrath  X.  sehr  ernsthaft.  —  ^^Das 
„zerstreut  und  bringt  leere  Gedanken  in  den 
9>llopf.  Ich  hegreife  nichts  wie  man  in  unsern 
9,Tagen  so  viel  Aufhebens  mit  den  Singanstalten' 
„machen  kann.  Am  Ende  wird  man  in  unsei^n 
«^Schulen  nichts  mehr  lernen  wollen  i  als  Singen 
>9und  Musiciren." 

„Aber  Singen  ist  doch  etwas  sehr  angenehmes^** 
erwidert  die  Geheimeräthin  Z*  „Ich  lasse  fiir  alle 
„meine  Tdchter  einen  Singmeister  kommen.  Wir 
9imüssteii  uns  ja  schämen  9  wenn  wir  in  unsern 
„Liebhaherconcerten  immer  nur  die  B.  und  C. 
tiapplaudirten.  Und  überhaupt  ist  die  Musik  ein 
yySehr  unschuldiges  Vergnügen.  Man  kann  sicli 
„und  andern  manche  leere  Stunde  damit  au»- 
9ffüllen.** . 

Das  alles ,  was  ich  hier  getreu  erzähle^  kommt 
mir  nun  zwar  wie  ein  Traum  aus  alten  Zeiten 
vor.  Die  Erde  hat  sich  seitdem  schon  ein  Paar 
hundertmal  wieder  umgewendet,  und  die  Musik 
iiat  sich  in  ihrem  Ljiischwunge  nul  ilii  fovtreis- 

sen  lassen.   In  den  Sälen  der  Harmonie  sind  tau- 
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send  neue  Kerzen  auf-esterkt  worden,  lun  die 
Töne  besser  zu  beleuchten.  Ob  da4urch  nun  aber 
auch  die  Tonkunst  erleuchtet  und  verklärt  wor- 
den ist?  diese  Frage  scheint  noch  iiire  Antwort 
zu  erwarten. 

Mir  ist  sie  von  ho'ier  Bedeutiinf^.  Die  Natur 
hat  in  die  Welt  der  Töne  einen  Sinn  gelegt»  der 
ans  UeJjeriidisclie  ^rcnzl,  und  allon  Zauber  weit 
.hinter  sich  zurückiässt,  womit  die  Meister  in  der 
Tonkunst  sich  aller  empfindbaren  Herzen  bemei« 
Herl  haben. 

Es  war  zu  vermuthen^  dass  wenn  die  Tonkunst 
einmal  anfangen*  würde,  ans  Herz  zu  sprechen, 
auch  die  Seele  davon  gerührt  und  das  Gemüth  in 
Bewe^un-  gesetzt  werden  würde. 

Noch  begreifen  wir^  kaum,  was  mit  uns  vor- 
gegangen ist.  Aber  es  lässt  steh  die  Wirkung  er- 
lilären,  wenn  wir  die  einfrichsten  Erftiiirun^jen 
Jarüber  befragen  und.  mit  kindlicher  Seele  den 
Wohlthaten  nachdenken ,  womit  die  Harmonie  der 
Xdne  juiser  irdisches  Daseyn  verherrlicht  hat. 

So  komme  denn  du  zuerst,  die  mir  den  ersten 
Begriff  vom  scheinen  Gesänge  erweckte  9  süsse 
Freundin  der  Schwermuth  und  der  einsamen  stil- 
len Trauer,  Sängerin  der  >iaclile,  wo  alle  andre 
Stimmen  schweigen,  Meisterin  der  geflügelten  Sän* 
ger  ,  zarttdnende  Nachtigall,  Lass  dir  vertrauen 
meinen  Gram  — »  ich  suche  die  Grotte  und  die 
Quelle  wieder.  Ich  will  keinem  andern  lebendi- 
gen Wesen  begegnen,  als  dir;  flöte  mir  Kühe  ins 
Herz  und  kein  frevelnder  Blick  entdecke  dein 
schutzloses  Lager.   Schweigt,  üir  ächiUierndeA  El« 
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steril  und  du  lüonotonischer  Guckuk  mit  deiftem 
Qfiintterzeif-Zweiklaiig*  Nur  der  Amsel  vergönii 
ich,  die  Pausen  im  Walde  zu  lüUen  mit  ihren  An- 
schlagaccorden.  Aber  deiner  harr  ich  mit  Sehn- 
sucht, du  jubiiirende  Lerche,  du  erhebst  dich 
vom  Grabe  meines  verbluteten  Georgs,  und  er- 
fällst  die  milderen  Lüfte  (so  hat  mirs  Asmui 
versprochen)  mit  Auferstehungsgesang. 

Lobt  nur  immeri  ihr  hardilosen  Kinder,  die  Fin- 
ken und  Meisen.  Auch  sie  erwecken  euch  zur 
Dankbarkeit  iar  euer  aufgehendes  Leben,  machen* 
eure  bildsamen  Herzen  für  Freude  empfänglich 
und  für  den  neidenswürdigen  Frohsinn  ^  der  euch 
bis  ins  Alter  begleiten  möge. 

Horch,  da  bläst  der  Hirte  sein  Lied.  Wie  viel 
bedeutender  ist  dieser  Ton ,  Er  ruft  ins  blumige 
Thal  zu  den  Hütten  genügsamer  Menschen  ^  die 
oft  nur  vom  Himmel  bedeckt  mit  ihren  Heerden 
in  friedlicher  Eintracht  ein  sorgenloses  Leben  ge- 
messen —  unbescholten  vom  lieide^  unbenagt 
vom  gefrässigen  Tadel. 

Tiefer  aus  dem  Walde  schwingt  sich  der  ffe« 
wundene  Ton  des  bebenden  HornSf  tiefer  Empfin- 
dmif^en  voll.  Er  ergreift  das  ganze  Nervengewe- 
be in  seinen  zarten  Yerschlingungen  und  die  Seele 
schwimmt  mit  ihm  durch  die  erzitternde  Luft. 

O  wie  erweckt,  belebt,  erhdht  und  vergeistigt 
dieser  Vorschmack  von  den  Himmelsfreuden  der 
Tonkunst  jedes  Menschengefühl.  Leiser  empfindet 
mein  Ohr  jeden  Anklang  der  Luft.  Jedes  beweg- 
liche Blatt  flüstert  Gedanken  mir  zu,  die  säuseln- 
de Stimme  ruft:  hört;  4u,  fühlst  du  deH  UnsichU 
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baren ,  der  nicht  im  Donner,  nicht  im  Sturme, 
den  Freunden  des  GtiteQ  erscheint. 

Die  (j)uelle  rauscht  mir  Entzücken,  und  die 
wogende  Flut  des  herbstlichen  Windes»  der  alle 
müden  Bänme  durchschauen,  wiegt  mich  in  j^ei^ 
üge  Träumet 

Was  schwimmt  dort  unten  im  ruhigen  Oewäs* 
«er,  von  flatternden  Wimpeln  umgaukelt.  Es  ist 
eine  Schaar  fröhlicher  Menschen.  —  Der  Flöten 
durchschneidender  Ton  verkündigt  sie  den  Ufer- 
hewohuem.  Ein  laut  schallender  Gesang  beglei- 
tet  die  hellen  Schalmeien.  Wer  kann  auch  ver- 
gnügt seyn,  ohne  zu  singen,  vom  Grunde  des 
Herzens.  8ej  der  Mensch  noch  so  gedHIckt»  der 
Sklave  fühlt  sein  Huder,  der  Arbeiter  den  schwe- 
ren Hammer  nicht  mehri  kann  er  zum  Singen 
nur  kommen. 

Bist  du  erzürnt»  habe  ich  dir  weh  gethan» 
Bruder?  o  gewiss  nichts  ich  höre  dich  pfeifen. 
Fehlt  dir  etwas ,  du  stiUe  Mariane  ?  o  nein  f  du 
sangst  dir  ja  eben  dein  Liedchen.  Komm,  singe 
mir  nur  recht  oft,  wiirs  auch  in  bescheidener 
Feme»  mich  nicht  zu  stören.  Alles  was  ich  vor» 
nehme  und  thue,  geht  l)esser  von  Statten,  wenn 
ich  die  Menschen  singen  höre« 

Nur  nicht  das  wilde  Geschrei  der  tobenden 
Jugend  9  als  kämen  sie  vom  Trinkgelage.  !Nur 
nicht  das  elende  Gekrächze  der  ungelehrigen  Men« 
ge  in  Strassen  und  Häusern  9  wo  sich  die  Sinne 
berauschen  9  nur  nicht  das  zerschmetternde  Toben 
der  türkischen  Trommel  und  bachantischer  Becken. 
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Aach  nicht  da$  -ßwige  Wiederholen  erbärmli- 
cher Walzer  in  schlaflosen  Nacliten,  auch  nicht 
des  Wächters  gellender  Toni  wennH  eh  eis  Worte 
.  ihm  fehlen* 

Aber  du,  majestätische  Orgel,  ertöne  zum  Preise 
der  Allmacht  t  ertdne  zur  Feier  des  unsterblichen 
Geistes !  Erhebt  euch,  ihr  Seraiiiieiiciiöre,  an  hei- 
liger StiCtte'.  r-  Weinet^  ihr  klagenden  Seufoer  gan» 
%ev  Gemeinden^  weint  über  die  Schwachheit  der  - 
Menschen«  Jauchzet  9  ihr  Eridseten  des  Herrn  ^ 
der  sein  Werk  auf  Erden  vollendete,  und  preiset 
ihn  im  Chore  der  Engel,  uud  versetzt  euch  in  die 
Wohnungen  des  Friedens  und  der  emgen  Liebe« 

Srhebe,  feierlieher  Chor, 

Dich  zu  deu  \^'üi{ven  Jiocli  empor, 
'  In  liieb  umfassen  Freund  und  ITeiad 
Di«  Hsnen,  die  Gesang  Tetemt« 

Hauschtf  ihr  ossianischen  Harfen  ^  eine,  ganze 
Flut  von  Wohllaut  durch  meine  empfindlichen  Ner« 
ven.  Komm  9  meine .  Harfenspielerin ,  du  Eugei 
in  Menschengestalt,  meine  Urania,  entrücke  mich 
der  irdischen  Gewalt,  lass  deine  Saiten  ertönen 
«nd  mich  empfinden : 

Dass  Erdenfreuden  und  ilir  ,£l^nd 
Staub  unter  uiuern  Füssen  sind« 

Auch  du  9  mein  Saitenspiel» 

Sei  mir  gegrüsst ,  du  schmeichelndes  Kia?ierl 

Was  keine  Sprache  richtig  nennt, 
Di«  Welimuth  tief  in  mir,  , 

Die  nie  mein  Hund  bekennt. 
Die  Lidg  ich  dir* 
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Dkliy  SBitetii)>ielt  «r&nd  em  Memohenfimiidii 

Ein  Mensch,    der  traurig  war^   wi»  iffli« 
£r   hat  wie  ich  gewi.'iat  ^ 

VoU  Mitleid  schnf  tr  dich 
Für  liffli  Und  mich* 

Wenn  ich  ausgeweint  habe  9  dann  trocknest 
dtt  wieder  meine  Thronen.  Dann  erheb  ich  mich 
wieder^  und  mein  Herz  sciiwilit  mir  auf  vor  seil* 
gern  £ntzücl(en  und  ich  gewahre  p  da8S  alle  meine 
Thranen  Freudenthränen  waren,  und  es  quellen 
frische  Tiirinen  aus  der  Tiefe  f  die  wie  der  Thau 
am  Morgen  in  meinen  Augen  p^KinzeUf  und  «das 
Auge  wird  heiler  davon  —  und  immer  heller  ~ 
nnd  immer  freundlicher« 

Meinem  Todfeind  sey  vergebcQ  ^ 

IL«mc  üaoh«  ^uäle  üui* 

Aber  auch  Muth  und  Freudigkeit  verdank  ich 
dir»  du  edle  Harmonie  der  Tdne  —  kein  Unrecht 
zu  dulden,  keinen  Misston  im  Leben.  Unwill- 
kürlich fühlt  sich  )a  die  Hand  gezögM  zur  Un* 
ausbleiblichen  Auflösung  aller  Dissonanzen. 

JFühlt  ihr  das  nicht  auch^  ihr  edlen  Menschen« 
freunde,  die  ihr  den  Sinn  für  das  Schöna,  Wahre 
und  Rechte  in  den  Schulen  der  Tonkunst  gebiU 
detf  Die  Weisen  des  Alterthums  fQLhlten  es  im 
ganzen  Weltgebäude*  Die  Harmonie  der  Sphären 
lehrte  es  ihnen* 

Uebereinstimmung  aller  Verhaltnisse  -»^  mehr 
oder  weniger  *—  fühlbarer  oder  unmerklicher  -«^ 
leichter  oder  Schwerer  zu  begrei/en^  frühsr 

eitUis.  hM.  ^ 
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oder  später  zu.  finden  das  ist  der  Sinn  der 
Harmonie.    Wo  dieser  aM%eschIossen  wird,  da 

ist  der  ganze  Mensch  veredelt. 

^^^^^^^^^^^^  Üorstig^ 

Gedanken  über  Musik, 

Das  musikalische  Werk  soll  wie  ledes  andere 

Kunstwerk  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  haben. 
Worin  liegt  die  Mannich&ltigkeit  ?  In  dem  Stoße, 
in  der  Verschiedenheit  der  Töna  und  ihrer  KhyLh- 
men,  welche  die  Melodie  hilden;  in  der  Abwechs- 
lung, die  sich. in  den  'Accorden,  d.  h.  in  der 
Modulation  zeigt;  in  den   Contrasten  des  Aus- 
druckes» der  bald  schwächer  bald  stärker  ist,  bald 
Ruhe,  bald  Bewegung,  bald  Ernst,  bald  Scherz 
bezeichnet.    Die  Einheit  li^,  in  der  Harmonie, 
welche  den  Pluss  der  Melodie  gleichsam  trägt 
und  in  Gränzen  hält,  in  der  Gleichheit  des  Grund- 
lones,  im  Ebenmaass  und  der  Wechselbeziehung 
der  rhythmischen  Glieder,  in  einem  vorherrschen« 
den  Thema  und  Charakter  des  Sackes ,  worauf 
sich  auch  eine  bestimmte  Tactart  und  Bewegung 
bezieht,  und  in  der  Aehnlichkeit  und  Verwandschaft 
der  zu;*  Ausschmückung  angewandten  Figuren. 

Auch  in  der  Musik  sucht  man  jetzt  oft  das  Ver- 
dienst und  die  Grösse  der  Wirkung  in  der  Masse 
von  Noten  und  in  der  Menge  von  Instrumenten, 
anstatt  auf  den  verständig  angelegten  Flan^,  die 
kunstreiche  Form  und  die  weise  Anwendung  we- 
niger Mittel  Z.U  einem  scliönen  oder  erhabenen^ 
Effekte  bedacht  zu  nehmen» 

C  Fr«  MUhaeUs,  . 
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Nachricht 

fon  mehreren  bedeutenden  Untemeknuau 
gen  des  Musikhandels  in  Italien^  Fru^nk^ 
reich  und  Spanien  /  ^Herausgabe  i^an 
Opempartituren  p  u.  A.  m. 


Da  es  ail^mal  ein  .erfrsuilches  Zeichen  filr  im 
Kunst  selber  ist  9  vrenn  der  Kunstfasnclel  bedeu* 
liiende  UAt^rxielunungen  wagen  kann,  so  wefden 
aus  diesem  Gesichtspunkte  folgende  KacluiGiiten 
nicht  uninteressant  erscheinen. 

Rossini  veranstaltet,  durch  die  Musikhandlung 
Joh.  Kiccordi  in  Mayland,  eine  voUstandi- 
ge,  umgearbeitete  und  vermehrte  Aus- 
gabe  seiner  sämmtlichen  bis  jetzt  er« 
schienenen  und  noch  nicht  erschiene« 
nen  Opern,  in  Partituren,  mit  daruntergesetzt 
tem  Clavierausziu^e.    ^^Da  dieser  grosse  Tonsetzer,<< 
~  so  schreibt  Hr.  Riccordi  an  einen  Freund, 
,,viele  Freundschaft  fiir  mich  hegt,  so  hat  er  sich 
„mit  mir.  gemeinsdiaftiich  in  diese  Unternehmung 
„eingelassen,  und  sich  anheischig  gemacht,  dieje- 
f ,nigen  Stiicke  umzuarbeiten,  welche  er  aus  Ueber« 
,)^eilung  etwa  vernachlässigt  haben  könnte,  oder 
„von  >Yelchen  die  Erfahrung  ihn  gelehrt,  das»  sie 
„einer  Umänderung  bedürftig  seien.    Ein  solches 
„Werk  wird  der  Nachwelt  die  Opern  di^sses  un« 
„sterblichen  Autors  in  ihrer  wahren  Instrument!« 
„ning,  unverstümmelt  und  correct  überliefern.  Um 
'  „den  Werth  der  Sammlung  noch  mehr  zu  erhd- 

„hen,  schreibt  Herr  Rossini  für  dieselbe  eigens 
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„zwei  komische  Opern,  und  zu  ]e  vier  HeAcn 
,,wird  den  Subscribenteu  jedesmal  elnHefl  ArieU 
,^teii)  Duetten  und  Solfeggien  zugegeben,  welche 
„Ur*  Rossini  zu  diesem  Ende  geschrieben.^^ 

So  weit  Hr.  RiccordL  —  Aber  noch  nicht  ge* 
nug!  Auch  iu  Wien,  Verlag  von  Sauer  und 
Leidesdorf«  erscheint  eine  vollständige  und 
zwar  Prachtausgabe,  unter  dem  Titel:  CoU 
lection  des  Optras  de  Rossini  f  rdduies  pr^  h 
Pianqf.  seul^  ridigis  par  M*  Leidesdorf^ 

Eine  andere  bedeutende  Unternclimung  ist  di« 
des  Mr.  J.  Frey^  ffOrtiste  de  l*Acad^mie  Royahf 
^,Succes^€ur  de  MM.  Cherubinij  Mehulf  Kreutzer^ 
^Radef  et  Comp.^^  in  Paris.  Herr  Frey«  bei 
welclieiu  schon  Don  Juan,  Figaro,  und  die 
Zauber  fldte»  in  Partitur  erschienen«  verkiln« 
det  nun  auch  die  Herausgabe  noch  folgender  Opern : 
La  cUmenza  di  Titp^  Bellmont  und C o n s t a n« 
«A,  Idomeneo,  Costfan  tutte^  und  LHm^ 
presario  (der  Theaterdirector) ;  im  Ganzen  also  8 
'  Parüturan«  samtlich  mit  italiflnischem  Texte,  nebst 
französischer  Uebersetzung :  und  zwar  mit  dem 
merkwürdigen  Zusätze ;  ,«/a  musique  teile  que  l'au^ 
^^teur  l*a  composSe^  et  sans  aucune  aMration*^ 
Wer  es  weiss,  wie  unmässig  die  Opern  unsera 
'  Mozart  bei  den  AufRihrungen  auf  Pariser  Bü^eü 
fehudelt,  zerfetzt,  mutilirt  und  über  wässert  werden« 
wie  man  sie  doit,  um  sie  auf  gut  französisch  büh- 
jenrecht  zu  machen,  gradezu  mnschreibt,  alle 


Zu  teuttch :  die  Musik  so  wie  der  Autor  sie  comp«« 
airt  hat,  and  ohne  all«  UmSadcmog« 
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Stücke  durcheinander  wirft  ^  Finale*«  zu  Inirodu« 
zionen^  und  ans  Duetten  Terzette  macht,  komi«» 
seilen  Stellen  pathetischen  Text,  uuii  uingekeiirl,  uu* 
terl«gt,  Arien  des  Monostatos  ron  der  Fapagena 
sinf,^en,  und  mdir  als  die  llaifte  dav  Oper  grade- 
Ztt  w«^lässt,  )a  z.  B.  aus  der  Zauberfldte  gar  di« 
Königin  der  Nacht,  iKre  Knaben,  die  geharnisch- 
ten Männer  und  die  Sitzungen  der  Isispriester  mit 
ihren  Posaunen,  gradezu  ausstreicht,  «•  w*  u* 
s.  \v.  (S.  Leipz.  aili;.  Mus.  Ztg,  1821,  S.  83  und 
142)»  wer  dieses  bedenkt  t  der  wird  die  Erheb- 
lichkeit der  von  Mr.  Frei  ertheilten  Versicherung 
unveränderter  Edition  nicht  übersehen»  und 
sich  freuen,  dass  die  besa(2;te  üntemehmunj:^,  we- 
nigstens den  französischen  Lesern  seiner  Partitu- 
ren die  Anschauung  der  grossen  Schöpfungen 
unsers  Mozart  iu  u neu tsteUtem  Zustande  t  erieich- 
lera  wird« 

Für  Teutsclilaiid  freilich  sind  die  erwähn- 
ten Ausgaben  ohne  praktisches  Interesse^  indem  wir 
Donjuan,  Titus  vtsidCosh  Jan  fziffe  schon  langst 
von  B.  u.  Härtel,  —  von  Simrock  aher  Fi- 
garo, dieZauberfIdte,  dieEntfÜhrung  aus 
dem  S« ,  und  Idomeneo  besitzen ,  nnd  zwar 
in  äusserst  schönen  Ausgaben  t  zum  Theii  sogar 
auch  mit  französischem  und  italiänischem  Texte.  *) 


Audi  die  in  Teutselilaad  crscliienenen  Clavieraus- 
zii|;e  der  ^enaaiiteQ  Opern  stehen  den  französischen  an 
Siegans  mdit  merklicn  aaeh,  an  ZweekmSssjgkeit  aber 
tatn  Thcil  noch  fibcr  ihnen»  Insbesondere  haben  die 
B«  und  Hirtel  sehen  gedraekten  Ausgaben  den 
Voraag  grösserer  WoliI feilheit  voraus,  und  auch  die 
SlmroekaeheA  gssiooheneA  sind  dcmal  auf 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


10  ^ 

Endlich  musB  dem  Kunstfreund  ^uch  dieses 
erfreulich  seyiiy  dass  eine  Sammlung  der  Opern 
von  Gluck,  Sacchini,  Piocini  und  anderen^ 
in  Partituren  mit  untergesetztem  Clavierauszuget 
hei  der  Wittwe  Nicolo  in  Paris  erscheint: 
und  zwar  sind  zuerst  angekündet  Glucks 
Armidat  dessen  Iphigenia  in  AuliSf 
—  dessen  Iphigenia  in  Tauris,  —  Eben 
dessen  Alz  est e 9  —  Eben  dessen  Orpheus; 
dann  Sacchini's  Dardanus. 

Die  Sammlung  tragt  den  Titel:  Repertoire  des 
Operas  jftran^aiSf  und  die  Ankündigung  das  MoU 
to:  jfQn  peut  exploiter  des  mines  präcieuses 
f^d/ons  les  pays  lointains ;  mais  n'aublions  ja* 
.^fUiais  les  nchcsöes  qiie  nous  possedons,  ^ 

laicht  uninteressant  ist  es  übrigens»  in  die» 
Sem  ,^  rcpertoire  des  Opdras  fran^ais «  und 
unter  diesen  ,^richesses  gue  nous  possedons 
nur  den  Teutschen  Glück,  die  Italiener  Sac* 
ohini  und  ficcini»  —  und  keinen  Franzosen 
figuriren  zu  sehen* 

Weiche  bedeutende  Gescliäfte  im  In  Strumen» 
tenhandel  bestehen ^  belegt  auch  eine  vor  uns 
liegende  Notiz  a  nach  welcher  ein  einziger  3pa-> 

gleieh  niedent  Preb  faerabgeietxb  Nameadich  seichnet 
sich,  die  Simrookfphe  nenerliolist«  Auflage  des  Clavier« 
austages  des  Figaro»  mit  italütiiiscliein  und  teutsohem  ' 
Texte,  bei  dem  VoKUge  grosser  Correctheit  und  freynd« 

liclister  EIec;anr,  <3nrch  Wässigkeit  de«  Preises  h.  20  fr.  an«» 
Und  aucli  von  den  übrigen  CTavierauszügen  Mozartsciier 
Opern,  hei  Arlaria,  Böhme,  Qaive,  Hummel, 
Kreitner,  Maisch,  Mollo,  Peters,  Schott, 
6  p  e  h  r>  S  t  e  i  n  e  und  W  e  i  g  e  i  wäre  viel  Gu^es  zu 
«agen. 

Zu  teutseh«  Mag  man  immerhiii  die  Teiehen  Minen 
•ntf ernter  Lander  auibentent  Tergessen  wir  aber  dar* 
Über  tuGht  die  Schäuey  die  wir  «oEqo  besilien. 
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niach er  Handelsherr f  während  eines  Zeltraumes 
von  40  Jaliren,  allein  zehentauiend  engli- 
sche Flügel-  und  ^ uer p iano forte,  tlieils 
in  Spanien  selbst,  theils  nach  Fortugal,  Brasi- 
lien u*8.  w.  abgesetzt  hat.  Er  %vill  künftig  den  Ver- 
such  machen,  seine  Artikel  aus  Teutschland  zu  be- 
ziehen, weil  er  glaubt,  bei  uns  dieselben  Arheiten 
eben  so  gut  wie  in  England ,  und  zu  biUigeren 
Preisen  finden  zu  können.  Möge  dieser  Wink  yoä 
unsem  Insttiunentenmachern  beherzigt  und  benutzt 
werden.  Aber  freilich  müssten  sie  sich  dann  das 
Solide  der  Arbeit  der  Engländer  eigen  machen 
können,  indem  nur  solche  Instramente  sich  zu 
weiter  Versendung  eignen. 

Auch  den  Musikalien  unserer  teut- 
sehen  Verleger  gedenkt  derselbe  Handelsmann 
erweiterten  Absatz  in  den  besagten  Ländern  zu 
verschaffen.  Er  lÄsst  sich  nunmehr  yierteljÄhrig 
das  Verzeichnis  aUer  in  Teutschland  erscheinen- 
den  Musikalien  zusenden,  um  es,  ins  Spanische 
und  Portugiesisciie  übersetzt,  in  Portugal,  d« 
Inseln,  BrasiUen  und  Spanien  zu  verbreiten. 

In  London  haben  sich  im  verflossenen  Jahre 
drei'  neue  Musikhandlungen  etablirt,  welche  haupt- 
sächUch  tcutsche  Originalwerlfe  nachdrucken, 
oder  mit  teutschen  Verlagweiken  handeln. 

In  Paris  ist  der  Nachstich  derteuUchen  Aus- 
gaben  beUebter  teutscher  Componisten  ietzt  häu- 
figer ab  le,  und  man  findet  ein  und  dasselbe 
teuuclie  Originahverk  nicht  selten  in  mehr  als  ei- 
ner Pariser  Verlaghandlung  nachgedinickt. 

Di0  Red, 
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Nachricht 
jför  Fr.  güchlUz^M  freunde  und  Ferehrer^ 

Aufzug  eines  Briefes 
Pen  Rodilitz  an  einen  Freund*  ^ 

£ls  ist  Wählet  lieber  Freund 9  das«  ich  endlich 

daran  ^e^nn^en  bin  9  die  besten  Kesuitate  meines 
fast  dreis8ig)ähHgen  Nachdenkens  und  meiner  viel« 
föltige^i  Erfahrun^^en  über  die  Tonkunst  und  meh- 
rere ihrer  {prössten  Al^ister^  ipit  denen  ich^ili  Ver» 
hjndung  gestanden»  der  Welt  vorzulegen,  in  ei^ 
jß^r  Scluuit  unter  dem  einfachen  Titel :  F  (i  r  F  r  e  u  O- 
de  der  Tonkunst.  Sie  wird  das  enthalten ^ 
was  ich  i^tzt,  i^ach  den  Studien  yud  £ifal)« 
riingen»  in  dieser  Kunst  und  über  sief  weiss  un4 
denttj^  wünsche  und  hoffe,  Eini^^es,  doch  nur 
des  Besten,  und  nach  slrcmgei*  Wahii  fuch  uoch* 
maliger  Bevistont  wird  von  dem  aufgenommen « 
was  friiher  iii  der  Leip^ger  musil^ah  S^eiti^ng  ge« 
Ittapden  hat«  Anderes  ist  neu»  upd  gevrissermassea 
mein  Abschied  von  diesem  Kreise  meiner  Thätig«» 
keit.  Ich  nehme'  es  damit  sehr  ernste  wie  jeder 
ver^laudigc  MauA  es  mit  den  Ke^uitatea  fei^c^ 


*y  So  wenig  wir  et  aontt  liebes  9  von  TerltauHahen  IRii« 
vstbriefea  6i«iitliohea  Gcbraueli  sn  mccheii,  so  glaab- 

ten  wir  doeh^  io  Ansehuiig  dieses ,  Yom,  Corr^spon« 
dejQten  uns  gütigst  piitgetheilteo  Briefausriiges ,  eJnf 
A^satl^lle  niaeh«;n  2u  inüssen  ^  wegen  dfs  e^igemeiaea 
Interesse^  welehes  die  Nachricht  tos  hevorstehendem 
Brseheinen  etiler  solefaen  8sii|>nltto|||  fOr  die  mssikaU« 
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Lebens  zu  nebmen  pflegt  f  und  das  keineswegs 
übereilte  Buch  wird  so  gut,  als  ick  —  wie  ich 

nun  bin  —  es  irgend  liefern  kann« 

Der   erste  Band  erscheint  %u  Ostern  18949 
Leip2.  bei  C  n  o  b  1  o  c  h.  Er  hat  d  rcy  Abtheilungeu, 
deren  jede  aber  auch  in  der  Folge  beibehalten 
werden  wird:  1.  Bildnisse.    2.  ßetrachtun- 
gen.    3. Vermischtes.   (Letztes:  Ernst  uud 
Scherz.)  —  Der  Bildnisse,  die  nicht  Bio« 
graphieen  heissen»  weil  es  mir  weniger  um  aus- 
IRihrliche  Darlegung  der  Lebensereignisse  u.  dgU 
zu  thun  ist)  ah»  um  bestimmte  Vor^^tciiuni^  des 
innem  Seyns  und  Wirkens«  des  Charakters  und 
Einflusses  der  Fersoucu,    als   Künstler  und  als 
Menschen  9  —  sind  diesmal  drey«    Es  werden  in 
jener  Weise  geschildert:    Johann  Adam  HiU^r^ 
Gertrud  Elisabeth  Mara»   Andreas  Homberg«  — 
Die  Betrachtungen  (Abhandlungen  klang  mir 
zu   anspruchsvoll)    haben   diese  üebersclu iften : 
Die  Fuge.  Verschiedenheit  der  Urtheilo  über  Wer* 
ke  der  Tonkunst,     Yerschiedeulieit  der  Wiikun- 
gen  der  Ittusik  ituf  Gebildete  oder  Ungebildete* 
Yeranlaßsiing  zu  genauerer  Prüfung  eines  musikaL 
Glaubenaurtikels.     (Unterordnung  des  Gesanges 
unter  das  Instrumentenspiel»  in  gewissen  Fällen; 
und  in  weichen  mit  lischt  ^)    HändeU  IMessias, 
Entstehung  der  Oper*   Das  Vermischtit  bringt ; 
Per  Cpmponist  und  der  iiiebhaber;  Dialog,  Er* 
9ter  Ausflug  eines  Virtuosen;  Erzählung*  Blinde 
Musiker*   Der  abgeseute  ötadtmusikus  j  ErzSh» 


Reccnsion^ 

Kleine,  praktische  Orgsischuley  für  diejeni- 
geiif  welche  bei  Erlemimg  der  Compositioii  den 
Choral  zum  Grunde  legen  und  sich  zugleich 
im  Orgeispieieu  üben  wollen^  von  Andr*  S  a- 
belon*  43  Seiten  9^erfolio«  Leipzig  bei 
Feters.   1  Kthlr.  12  Gr, 

Hr*  Sabeion  war  Referenten  bisher  noch  unbe« 
kannte  und  das  vorliegende  Werk  ist  das  erste t 
was  ihm  von  diesem  Meister  zu  Gesichte  kommt« 
Mit  Vergnügen  hat  er  es  durchgangen  und  ge* 

fluiden  9  dass  der  Verf.  ein  tüchtiger  Uarmoniker 

'  4 

und  gründlicher  Contrapunktist  ist. 

Der  liihail  des  W  erkes  ist  folgender : 
Voran  werden  die  Sur-  und  MolUeitern 
fürs  Pedal,  in  den  verschiedenen  Tonarten # 
mit  beigesetzter  Applicatur,  aufgestellt. 

Hierauf  folgen  (Seite  5  bis  7)»  29  »»kleine^ 
„drei-  ünd  vierstimmige  Vorspiele,  aus 
ffder  harten  und  weichen  Tonleiter  ent- 
,,w  i  c  k  e  1        Mehre  derselben  enthalten  die  Ton- 
ieiter in  der  Ober-,   mehre  andere  aber  in  der 
Vnterstimtaie ,  bald  auf-,  bald  absteigend,  mit  oft 
veränderten,  zum  TlieU  kunstreiolien  Harmonieen, 
Bindungen,    schünen   Imitationen  und  kontra« 
punktischen  Sätzen.   Alle  sind  zweckmässig,  und 
angehenden  Componisten  und  Oi^elspielem  vom 
Studium  empfehlenswerth.  —   Indessen  wäre  zu 
wünschen,  der  Ur.  Verf.  hätte  auch  in  den  Vor« 
spielen  Überall  das  Pedal  genau  bezeichnet,  und 
überliaupt  seinem  Werke  eine  Erläuterung, 
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vrenn  auch  nur  mit  wenigen  Worten  ^  beige- 
fügt. 

Auf  die  erwähuten  Vorspiele  folgt,  Seite  8  bi« 
30^  eine  Sammlung Ton Chorälen,  zwei-,  drei« 
und  vierstimmig,  theils  mit  einfachen,  theils  mit 
kunstreicheren  Harmonieen,  in  achtel  -  und  sechs* 
zehntel -Fi^iren,  Bindungen  u.  di^l.  Viele  sind 
als  Vorspiele  bearbeitet ;  ~  bei  mehren  liegt  der 
cantus  ßrmus  bald  im  Alt ,  bald  im  Tenor ,  bald 
in  Bass.  Lehrreicher  hatte  der  Verf.  diese  Cho- 
ralübungen dadurch  noch  machen  hdnnen,  hätte 
er  wenigstens  einige  derselben,  in  verschiedeneu 
Taktarten,'  zwei-,  drei«  und  vierstimmig  bearbei« 
tet,  um  ansehende  Componisteu  mit  allen  Arten 
des  doppelten  Contrapunktes  bekannt  und  vertraut 
zu  machen.  Schon  Seb.  Bach  und  Kittel  er. 
kannten  den  hohen  >V  erth  solcher  Uehungen,  und^ 
Uessen  ihre  Schüler  häufig  Choräle  zw^ei-,  drei-*, 
vier-,  fünf»,  und  sogar  6 -stimmig,  auf  alle  nur 
mdgliche  Art  und  Weise  bearbeiten. 

Demnächst  finden  sich,  von  Seite  30  bis  36  f 
kleineVorspiele,  eine  Fantasie,  —  und 
eine  Fuget te  über  den  Choral  „Adi  Gott  und 
„Uerr<«  ,  für  volle  Orgel* 

Zuletzt  giebt  der  Verf.,  8.  38  —  4?,  noch  eine 
„kurze  Anleitung  zur  Imitation«^  und  ei- 
ne lobenswerthe  Sammlung  von  Thematen. 

Dass  lief,  in  diesem  Werke  mehrere  Stellea 
vorgekommen  sind,  welche  Härten,  und  verdeckte 
Quinten  oder  Octaven  enthalten ,  wie  folgende  Bei- 
spiele zeigen f  darf  er  nicht  verschweigen: 
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Da  im  Chorale  die  Sechszehentels -Flüren  im« 
mer  noch  ziemlich  langsam  gehen  9  so  klingen  so 
viele  irregulär  durchgehende  Wechselnoten »  wie 
Herr  Sabeion  sie  anzubringen  pflegt,  nicht  allein 
herbe  und  unangenehm,  sondern  sie  stören  auch 
die  Kühe  und  Andacht  des  Chorals;  —  so  auch 
wenn,  eine  Figur  über  den  eantus  Jirmus  hinaus 
geht,  wie  im  3ten  Viertel  des  ersten  der  obigen 
Beispiele. 

Doch  diese  Kleinigkeiten  werden  von  dem  vie- 
len Guten  überboten.  Möge  daher  das  vorliegende 
Werkchen  sich  redit  weit  verbreiten,  und  der  Ver- 
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■ 

{asser  dadurch  ermuntert  werdeUy  uiu  hsdd  inil 
Uinlichem  mehr  zu  beschenken. 

Der  Stich  ist  correct  ^)  und  schdn* 


■)  Jedoeh  iit,  Sele«99  Z^^t  statt  C9  h  zu  lesen.  Anebsoll 
es  auf  eben  dieser  Blatiseite  ,  stau  ^»iinteT  dem  Cantvm 
firmum**  entweder  heUsen  :  unrer  Jem  cojitn  firmo,  oder 
u-ater  dem  canto  fermo,  oder  Cantusfinnux.  Auf  Seite 
36  sollte,  statt  y^fugctta** y  fu^hetta  stehen,  oder  auch 
Fugette^  —  und  auf  8.9,  14,  15,  20,  statt  „a  'S  t  o- 
ce**,  —  „«4  voce^^y  doch  woiil  «...  rorf**,  oder 
Doch  natürlicher  etwa  ,,dreijtimnil(^**  —  ,,¥ierstiiiimig** 
€tc«  Ob  auch  bei  Jeu  barbdrisciieii  Ueberschriftea : 
4  voce  alio  modo**  S,  15,  und  ffFantasia  fro  Orga'^ 
no  Pltno**^  Stadlfehler  mit  nntergelanfen »  ist  meht 
in  emtheo« 


Die  Oper  schöpf ungen  Mozarts» 

Vorherrscht  hier  der  Gelang?  Das  Orchester?  Dir,  «mstr 

Mozart  , 

Ist,  •  aUgrosse  £iaturl  Alles  ein  ionigstes  All» 


Dem  JUisurtheiler. 

Was?  Auch  die  eehte  Musik  toU  entnerven?  Sie,  welehe 

die  Seele 

Bis  In  das  Tiefste  durciigiiili^  ?    sie  zur  BegelstVung  er* 

hebt? 


Correspondenz. 

^  Gass«!  «m  31#  Jan.  I624i* 

Nicht  mit  Unrecht,   wird  das  hie  aige  Ho  f  theatar  zu 
den  bestea  Biilmen  in  Deutselüaiid  gmreehner«     Das  Haus 
salbst  9  die  Dekorationen,  die  Maschinerie  >  die  Costums  sind 
Tortrefflieh;  die  Musiker  bilden  ein  meisterhaftes  Ganzes, 
nur  fehlt  den  Operisten  die  -prima  donna,  um  auch  keinen 
Wunsch  mehr  ühxig  zu  lassen«   Lange  schon  Termissten  wir. 
diese»  ohne  uns  das  ,,Warttm7<*  erklären  au  können;  dena 
die  Besoldungen  der  Sehauspieler  sind  betrfichtlich ,  Cassel 
ist  ein  angenehmer  Ort,  in  welchem  das  Sprüchwort:  ,,Eia 
,,Fremder  muss  viel  Geduld  haben  mit  den  £ingebonieii 
£itt  umgekehrt  anwendbar  wird»  u.  s«  w*    Indessen  lebea 
wir  der  Boffbnog,   dass  demnächst  eine  recht  brare  ersto 
Sängerin  uns  wieder  den  Geaus^  gönnen  wird,  einer  Camilla, 
Lodoiska,  einem  AclüUes,  und  wie  die  längst  Vermissteu 
/  all  Namen  haben  mögen,  aufs  Neue  huldigoi  lu  dSrfeti« 

Unter  den  Opern,  die  in  diesem  Monate  gegeben  wurden, 
nenn  ieh  Torsüglich  den  Wasserträger,  ( Les  deux 
journees").  Obgleich  die  erste  Sängerin  durch  ein  Subjekt 
ersetzt  wurde,  das  keinesweges  eine  erste  Sängerin  ist,  so 
enfcxüekte  Cherubinis  unnachahmlich  grosses  Werk  dennoch 
Jedermann  aufs  Neue*  Ein  Beweis  ,  dass  ein  achtes  Kunst- 
produkt an  sicli  nichts  verlieren  kann ,  die  Darstellung  sei 
wie  sie  wolle,  mittclmässig.  Ein  Raphael  im  laischen  Lichte, 
eine  Klopstocksche  Ode  mit  lUscher  Deklamation ,  Terlierea 
ihren  innern  Werth  nieht,  durdi  solche  Missgriffc, 

So  oft  ich  aucli  das  Terzett  „O  mein  Erretter  du  l"  höre, 
es  bleibt  mir  immer  jung,  schön,  und  Ton  dem  höchsten 
Ausdruck«  Die  Gerett.eten  haben  nnr  Gefühl ,  jetst,  für  den 
Dank,  den  sie  dem  edlen  Wasserträger  zollen;  sie  hören 
nicht  auf,  diesen  Dank  auszusprechen ,  können  ihre  Wonne  , 
über  das  Auffinden  eines  Meuschenherzen  in  ihrer  fürchter- 
lichen Lage,  nicht  genug  wiederholen»  Daher  die  stete  Wie« 
derholung  derselben  Stellen  in  der  Musik,  daher  das  stete 
Verweilea  in  derselben  Tonart,  daiier  —  doch  welche  Fe- 
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der  nug  es  J^chreiben»  was  Chmbini  hier  geföklet  uad  je^ 
des  reine  Metuehenherf  dvach  ihn  empfindet  1 1  ^^Aher  ee 
Pfist  kein  rechter  Kontrapunkt  ia  dieser  Rompoiition ,  vs 
f^herrscht  eine  Monotonie  darin  y  die  auf  die  Dauer  Eckel 
erregen  muss  ,  tagen  die  Meister  der  masikaüsehen  Re» 
«hcnknnsl*  Und  ieh'  frage :  kann  und  darf  dies  anders  sejn, 
in  diesem  AogenBKeke?  Und  wollt  ihr  den  Contrapnokti- 
sten  in  Cherubini  sehen,  so  nehmt  die  Singübungen  xur 
Haud ,  die  er  für  die  Akademie  2U  Paris  niederschrieb«  Ich 
glaahe  niehtf  daas  Jemand  den  Kontrapunkt  tiefer  ergrfindet 
hmt  als  Chetohini*  — «  Und  welche  Angst  in  dem  GelQhl  der 
Trennung,  von  Seiten  der  Gräfin,  —  welche  Angst  in  dem  Ge. 
13hl,  entdeckt  xu  werden,  geschieht  diese  Trennung  nicht, 
Ton  des  Grafen  Seite;  —welche  hohe,  welche  sirtiiehe Liebe 
liegt  nieht  in  dem  Gesänge  des  Dnetts :  „Mich  trennen  toll 
,4ch  wou  dir<<l  welcher  Gdtterreiti  in  der  Begleitung  dessel- 
ben !  Und  wer  rermöchte  es,  das  erste  Finale  zu  umschrei- 
ben, und  all*  die  GeiühJe  namhaft  zu  machen,  die  es  er- 
weckt I  Nein  das  lässt  sich  nicht  besehreiben ,  das  Ifisst  sich 
svr  empfinden«  Heill  Hefll  dir  Apollo»CherubIi|i II 

Von  unsern  Konzerten  weiss  ich,  ausser  mehrern 
Sinfonien,  nichts  Erhebliches  zu  erwähnen ;  als  dass  sich  in  yer- 
gangener  Woche  eine  Jüdin,  Namens  Da?id,  auf  dem  Forte» 
piano  hören  liese,  nnd  eine,  fast  ans  Unglaubliche  grensen- 
de,  Fertigkeit  eeigte.  Wahrlieh  sie  Terdient  einen  der  er« 
vttn  Plätze  unter  den  Klavierspielern,  die  ich  gehürt,  vor« 
züglich  was  die  Deutlichkeit  in  den  schwierigsten  Passagen 
betrifik,  die  besonders  deshalb  merkwürdig  ward,  weil  die 
Künstlerin  durch  das,  ihr  natiooellee,  immerwHhrende 
£ilen  oft  in  Verlegenheit  kam,  undeutlich  zu  werden.  Bio 
Geschwindigkeit  verhinderte  aber  das  deutliche  Spiel  keines* 
Weges«  Man  sagt  sie  sey  erst  12  Jahre  alt.  Wäre  sie  aber 
ameh  24  Jahr  und  noeh  langer  auf  dieser  sublunaiisehen 
Erde ,  so  würde  das  den  Ruhm ,  welchen  sie  als  munhMai* 
ick9  ik^iiastUrin  Terdient,  um  uiciiis  verringern. 
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Stekrolog. 

Am  4.  Vehr,  1824  verschied  in  Aügsburg  der,  durch  musika«. 
lische  Scliriftea  uud  Compositionen  rüiimlioh  bekannte  Dom* 
kftpeUmetster  Frant  Bühler»  im  63.  Jahre  feines  thütigen 
vod  TerdieaslToJlea  Iiebeoi«  Er  war  am  12*  Apr«  1760  s« 
Sc  Uli eid heim  geboren,  trat  1778  bei  h*  Ereos  ku  Do- 
nauwörth in  den  Beuediktiiierorden ,  und  erhielt  1801  den 
Ruf  alt  Domkapellmeister  in  Augsburg,  nachdem  er  seit  1791 
an  der  Pfarr-  imd  GoUegialkirehe  in  Bouen  als  Organiai  ad^ 
|ungirt  gewesen*  *>  Ä  FrK  «♦  J9« 


•J  Friede  »einer  Asclie  I  — •  Seine,  tum  Theil  bei  Andr^  in 
Offenbacii  und  bei  ßuciidrucker  Lotter  in  Augsburg  ver- 
legten Werke  sind  —  soweit  wir  sie  kennen,  folgende: 
Parti turregela,  ein  kurzgefasstes  Lehrbaoh  der 
Komposition,  (welches  awei  Auflagen  erlebte»)  «^6  i^if^ 
Sa»f  op.  1.  —  28  Hymni  vesjjertini,  op,  2.  — •  Missa 
soienms  in  op«  3«  Fugirte  deutsehe  Messe , 
4.  Traueramt»  —  iVesperan dacht,  JVIissa 
in  ß.  —  2  Hefte  Vorspiele-,  Versetto  und  Ga- 
lanterie-Stücke für  Orgel.  —  12  deutsche  Lie- 
der mit  Clav»,  6  Hefte,  —  Var.  für  Clav.;  —  Clav. 
Son.  —  3  Hefte  leichte  Clav.  Stück  e»— 6  Ä«- 
qmem  und  3  Lihera,  op«  5«  ^  Missapastorltuif  op«  8» 
Eine  Messe  mit  Qrehester,  wobei  2  ^apoenflügel« 


Nur   B  r. 

Anderer  Dichtung  durchgründ'  ich  allmählig;  du,  Shakss- 

pear-Moxart, 
Beutst  mirt  wi«  die  Katar  |  nuersahopflieheii  Stoff« 
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Die  lueuscliliche  Stimme. 
Eine  physiologisch  ^akustische  HypotIiese\ 

von  Dr.  Gottfricd  lVeb^r. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  ia  der  meuschli«« 
chen  KeMe  Tdne  erzeügt  werden  9  ichwebfc  bii 
)et20  noch  dichtes  Duiikül^  und  zwar  so  sehr  dich- 
tet >   4la98  die  Physiologen  bis  auf  diese  Stun- 
de in  zwei  Parteien  getheiit  sind ,  deren  eine 9  an 
Ihrer  Spitze  die  FtHnzosenDodairt  und  Cu vier» 
annimmt,   das    menschliche  Stimmorgan 
wirke  nach  Art    eines  Blasin s trumen- 
tesy  die  ander  aber^  mit  dem  Franzosen  F  errein 
vud  unserem  Häller,  meint,  der  Larynx  sei 
aU  ein  mit    Saiten  bezogenes  Instru- 
ment zu  Letruchten,  und  dieBänder  des- 
selben tdnten  wie  gespannte  Saiten. 

Jedenßilb  ist  solche  Theilung  der  Parteien ^ 
ftüiii »  eine  sehr  einseitige,  indem  es,  ausser  Blas- 
instrumenten und  Saiten,  auch  noch  andere  tonge- 
bende  Korper  giebt,  als  Glocken,  Stabe,  Fe- 
dern y  Scheiben,  Blembranenf  ü»  dgl.  m* 

Worin  die  Ursache  liege,  warufii  die  Erfor- 
schung des  befi*aglichett  Gegelistatides  noch  so  Wenig 
vorgerückt  ist^  —  öb  sie  niclit  grosstentheils  darin 
liege,  dass  ein  glücklicher  Erfolg  solcher  Forschung 
durch  verständiges  l^usammengreiieu  so  verschie- 
denartiger Kunden  bedingt  is^,  als  da  sind  Ana^ 
tomief  Physiologie,  reine,  und  angewandte  Ahn« 

Cacilia^   I.  Bd«  i  g 


Digitized  by  Google 


52 

stik,  und  Musikkeimtnit ,  will  ich  hier  dahin  ge- 

stcUt  sein  lassen »  mir  aber  besciieidentlich  erlau« 
ben »  einige  9  wenigsten»  bis  jetzt  unbeachtet  ge« 

bliebene  Seiten  der  Sache  aui/.ujdefkea.  , 

§  1. 

Betrachten  wir  die  Art  und  Welse,  nach  wel- 
cher überall  iüange^    und  somit  Tdne^  eirzeugt 
werden  9  so  finden  wir  zwei  wesentlich  verschie- 
dene Arten.     Der   eigentli<^h  oder  ursprünglich 
erklingende,  schwingende,  ei'zittemde,  vibriren« 
de ,  kurz  der  eigentlich  tungebende  Körper  ist 
nämlich  entweder  ein  elastisch  flüssiger 
(luftförmii^er) ,  — ■  oder  ein  fester.  Erste* 
fes  Enden  wir  bei  Blasinstrumenten,  wo- 
selbst die,  in  deren  Rdhre  enthaltene  und  dadurch 
begrenzte  Luftsäule  der  eigentlich  tonende  Kör« 
per  ist,  —  Letzteres  bei  anderen  Instru« 
menten;  und  zwar  auf  mehrfach  verschiedene 
Art,  )e  nachdem  der  tongebende  Kdrper  gestaltet 
ist,  nämlijch  entweder  ein  fadenförmig  gespannter, 
eine  Saite^  —  oder  aber  ein  Stab,    wie  bei 
der  Sfcahlharmonika,  dem  Euplion  und  Clavicylin« 
der,  —  der  Stimmgabel,  —  oder  riemenfÖrmig , 
wie  z«      bei  derAeoline,  oder  Wie  die  tönenden 
Schlagledern  unserer  Spieluhren,  —  oder  eine  xMem- 
bran,  wie  auf  der  Pauke,  oder  eine  Glocke» 
Scheibe,  u.  s.  W* 

§    2.  ' 

Sollen  wir  uns  nun  vordersamst  darüber 

entscheiden,  ob  in  der  Mensch  enkeble  jene,  oder 
-»diese  Hauptgattung   von  Klangerzeugung  statt 

/finde,  so  is^weni^^t^^u^»  dieses  sehr  leiciil  einzuteilen,  , 
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dass  eiae  T onerzc ug uii g  der  Art  wie  die 
bei  Blasinstrumenten  hier  gar  nicht 
vernii  11  fti^erw  uii^e  aazuneiiiaeu  ist.  Weoa 
wir  nämlich  wissen^  dass  bei  derjenigen  Art  ron 
Klangei'zeugung,  welche  bei  eigen! liehen  Blasinstru- 
meuten  statt  ündet,  die  Tonhdhe  voa  der  Länge 
der  Hdhre  abhängt ,  — ^  wenn  wir  bedenken^  dass 
die  Menscheiiäti uuue  wohl  bis  zum  sogenannten 

grossen  oder  achtfiissjgen  '      ,  bei  man.«« 

clieu  Blenschen  noch  tiefer,  hinabrciclit,  und  dais 
zur  Erzeugung  eines  so  tiefen  Tones  bekanntlich 
eine  Rdhre  von  acht  Fuss  Länge  erfoderiicii  ist,  SO 
sollte  man  wohl  alsbald  alle  Versuchung  verliereiit 
die  Menschenkehle  als  Blasiilstruinent  anzusehen^ 
indem  auch  der  grdsste  Goliatli  von  BasssUuger 
sich  wohl  keinor  acht  Fuss  langM  Kehl^  wird 
rühmen  köhnen,  (Ja,  selbst  Wenn  man  das  Stimm- 
orgaaals  Gedächt  betrachti^h  wollte,  was  doch 
gewiss  nicht  angeht^  so  wSren  immer  Wenigstens 
vier  Fuss  Länge  zur  Hervorbringung  des  gi'ossen 
C  unerlässlich :  eine  Länge  welche  auch  der  lang^- 
halsigste  Sänger  nicJit  erreicht.) 

Da  nun  aber  die^  zur  Hei*voibHiigung  eind» 
tiefen  Tones  e»  foderliche  Länge  der  Rohre  be^ 
kanntiich  auf  keine  andere  Weise  ersetzt  werden 
kann,  so  ist  es,  dächt  ich,  doch  offenbai^  genug, 
dasü  diejenigen  Gelehrten^  welche  den  verkehrten 
Ein&ll  hatten  9  die  Kehle  mit  einem  BlasinStra« 
mente  zu  vergleichen ,  entweder  die  Gesetze  der 
Tonerzeugung  der  Blasinstrumente^  dder  den  ^Ton^ 
umfang  der  Menschenstimme  nicht  kannten. 
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Die  Meusbliensiiinme  gehört  demnach  offen- 
bar in  die  zweite  der  im  $  1«  ausgehobenen  Klae** 
son,  in  welcher  Tdne  durch  Äie  Schwingungen 
nicht  luftfdrmiger^  sendeni  fest- elastischer 

Körper  erzeugt  werden. 

^  3. 

lu  dieser  Hinsicht  erscheint  es  denn  fxlrs 
Erste  schon  nicht  grade  unnatürlich,  dassr  die 
Büuder  der  Stimmritze  etwa  wie  gespannte 
Saiten  schwingen  sollten  *)•  Wenn  bei  den 
Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  die  Kürze 
der  Menschenkehle  uns  hinderte ,  sie  als  eigent- 
liches B  la  8  LH  Strumen  t  zu  hetrachten^  so  iat  bei  der 
im  gegenwärtigen  $  zur  Sprache  gebrachten  H)  - 
potliese  die  Kürze  der  Stimmbänder  kein 
durchgreifender  Einwand^  weil  die  Tonhöhe 
einef  Saite  bekanntlich  keineswegs  von  ihrer  Län- 
ge aliein,  sondern  aucli  n.och  von  verschiedenen 
änderen  Uinständen  abhangt,  indem  bekanntlich 
eine  sehr  dicke,  und  vorzüglich  j^ehr  loss  gespannte 


Welche  nur  durch  den  Impuls  .oder  die  Reibung  des 
diireh  die  Kehlritze  ausstrSmenden  Athtms  in  Schwin- 
gung versetzt  werden,  ungefähr  auf  dieselbe  Art,  wie 
auf  dem  Anemociiorde  Daruisaiten,  statt  mit  einem  Bo* 
gen  angestrichen  zu  werden,  ^uteh  den  daran  voruher- 
streiehenden  Wind  eines  Blasebalges  zum  Vibriren  und 
T^nen  angeregt  werden,  —  oder  wie  man  etwi  den 
Satten  einer  Guitarre  durch  Anblasen  Töne  entlocken 
]^&wif  ^  oder  wie  die  Aeolsharfe  durch  die  Reibung 
des  eben  an  den  Saiten  Totfibarstreichenden  Windes 
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Saite,  auch  ohne  sehr  lau;;  zu  sein,  schon  recht 
tief  tönen  kann  ^  und  nioht  mit  Bestimmtheit  zu 
sajren  ist,  in  welchem  Grade  vielleicht  die  Stimm« 
bänider  ,  ihrer  Structur  nach ,  gtjeiguet  siud ,  bei 
äusserst  losser  Spannung ,  doch  noch  vernehmlich 
XU  tönen,  und  so ,  ihi'er  sehr  geringen  L,änge  un-  - 

achtet»  d^pnQch  so  tiefe  Tön^  vemehmüch  an* 
zugeben» 

•  Es  hat  also  diese  Hypoüiese  vor  den  vorcr^ 
wähnten  wtmiijSiens  den  Vor?iug  dieser  Möglich- 
keit ftir  sich:  und,  obgleich  es  noch  nie  h  t 
die  ist,  >Yelcher  ioh  beipflichte,  so  will 
ich  sie  docb|  da  es  zur  leichteren  Verdeutlichung 
der  von  mir  wirklich  angenommenen  dient,  vorlau- 
fig noch  weitei:  verfglgen, 

Es  ist  nämlich  unter  Anderem  aucli  insbeson^ 
dere  noch  ganz  unerforscht,  worin  eigentlich  der, 
seiner  Wirl^ung  nacii,  freilich  sehr  beiiannto  Un- 
terschied  ran  Bruststimme  und  Fal- 
liett  *)  bestehe.  Es  ist  aber  merkwiirdig ,  dass 
schon  au«  der  im  vorigen  §  aufgestellten  Hypo^ 
these,  sich  eine  äusserst  naturgemässe  Erklärung 


*)BriiitstiiEime  heisit  «taUch  in  der  Siojjlchre  bc- 
kannaich  diejenige  Art  den  G*i«iigtoa  hewToraiibTiii- 
gen  ,  VclQhe  den  Sängern  in  der  Regel  am  nBtürHoh- 
sten,  un4  yoriÜgUcU  xu^  ßervorbringung  der  mmdci 
licOieQ  Täine  geeif^aec  ist,  in  dessen  Qegeusaue  mao 
einf  andm  Art  und  VVw%  die  Summ«  «kUngeii  xu 
lassen,  das  FalseH,  oder  die  Fla t el ,  auch  Fal- 
setstimme,  F  i  s  t  e  1  s  r  i  lu  m  e ,  Kopfstimme» 
Gnrgelstimme,  u*     w.  neoat.      Anm»  pyrj. 
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fler  bisher  noch  so  gänzlich  dunkel  gebliebenen 
^acjie  entwickeln  läast,  eine  so  sehr  natürliche,  dast 
es  ordendich  ?u  verwundern  ist,  4ass  noch  J^ie- 
inaiul  (Jaiauf  verfallen,  *) 

Es  lilsst  si^  nämlich  die  Erzeugung  der  Fal- 
seltäne  s^hr  naturgemäss  dadurch  erWären,  das« 
fiian  annimmt,  das  3ti|nmorgan  verhalte  «ich 


^)  Um  ^oleh^  StUiiraog  fa  g^Bui,  must  ich  «bev,  da  die 
gegenv^rUgen  (lütter  Maeswegs  lanter  Gelehrte 
Leser  Yoraussetzeu ,  iind  auch  icJi  jedem  Musikvers.^än- 
digen  verständlich  2u  wer4eu  wünschte,  auch  ^9nn 
er  nicht  Akustiker  und  nich^  Phjsiqlog  ist  go  wi# 
auch  jedem  PhjsiologeD,  wenn  *r  auch  weder  musika- 
liich,  noeh  Akustiker  ist  ^  so  muss  di,  sag  ich, 
liier  Einiges  üher  die  natürlich^  Gesetze  dc^  Saiten- 
schw^ng^l3gen  yor<iascliicken* 

Wenn  man  eine  gespas^nte  Saite  durch  Zupfen  oder 
Stretcheu  efte»  in  Schwingung  versetzt,  so  bewegi  sie 
sich  dahei,  sofern  niciit  gewisse  C^achher  gleicli  «i 
ciwihnende)  CTiöstände  eintreten,  abwechselnd  derge- 
st^t  hin  ^üd  hn,  vie  in  naehsteh^ende^  Vig.  %  4ia 
t-     ^     -  , 


pun^Ur|e<^  Linien  darstellen.  Wann  »an  ahev  auf 
6e^  tirittflpitnkt  ^^in^  fortwährend  er^önend^n  S^ia 
Jeise  den  Finger  legt,  so  dassman  sie  nur  cbfn  berUhit, 
ohne  ganz  fest  zu  halten,  und  sie  nun  nicht  mehr 
wie  Tig.  1,  Ihr^r  f;anz^n  längt  nach  schwingen  kann, 
sondc^  sich  in  ?wcl  Uttlüen  theili,  deren  jed^  fü»^ 
iich  allein  schwingt^  wie  bc^  Fig.  2, 


so  verwandelt  sich  iJu  Ton  in  die  Oktave  desjenigen, 
den  sie  im  Ganzen,  angegeben  hatte,  weil  nämlich  aus 
der  einen  Saiie  nun  zwei  von  halh^r  Lüuge  geworden 
«jid,         i^Ae  der  iWei  mUlttn  macht  f wei  Schwin- 


Digitized  by  Google 


8: 


beim  Angeben  dieser  Gallung  ven  Td* 

nen  im  Wesentlichen  wie  eine  schwin« 
geud  erklingende  Saite    weiche  nicht 


gungen  in  derselben  Zeit»  in  weicher  die  ganze  Saite 
«Lur  Eine  ▼olUMmdite,  umi  te  Ton  dieser  Bill^ 
ten  ut  mitliin  noch  einmal  so  Hoch«  als  der  der  gan- 
zen  Saite  war,  d«  Ii.,  er  ist  die  Oktale  des  Grundto. 
n«s.  Wenn  x*  B,  der  Tou  der  ganzen  Saite  C  war , 
80  ertönt,  nac|i  scdcher  Tlieilungt  «tatt  nunmehr 
c;  oder  eigendieh,  atatt  des  einen  ertönen  feisl 
2wei  €•  ^  Setzt  man  auf  ihnUclie  Art  den  Finger 
auf  ifif  oder  2/3  der  6aite,  so  schwingt  dieselbe , 
statt  lUTor  im  Ganzen,  nunmelvr  in  drei  l>iitt|ieilett 


Jedes  dieser  Drittbefle  macht  also  eigene  Schwingun- 
gen, deren  drei  auf  die  D^uer  einer  eiiuigen  Schwiif- 
gung  der  ganzen  Sai'e  gehen,  und  es  erklingt  ein  Ton 
welcher  nur  tji  so  tief»  d.  h« ,  dxeimal  so  Loiii  ist 
als  der  Grundton,  dessen  Hflhe  sich  an  der  des Gnmd- 
tons  verhält ,  wie  3  1 ,  kurz ,  die  Quinte  der  Okta* 
ve  des  Grunitons:  also  g,  wenn  er  C  war,  —  Stützt 
man  eben  so  den  Finger  auf  1/4  oder  5/4«  und  tlicili 
so  die  Saite  in  Viertheils»  so  erscheint  der  Beitou  c» 
vnd  auf  ähnliche  Weise  ertSnen  ,  beim  Arfketzen  des 
Fingcx^  auf  1/5,  2/5,  3/5,  4/5,  —  auf  1/6,  5/ö,  — 
euf  1/7,  5/7,  4/7,  5/7,  b/7,  —  s^  w. ,  die 
nachstehend  Tersetchncten  Beitones 
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ihren  Gruhdton,  I9  sondern  eiaeii  Bei* 
ton,  II»  oder  III  u.  s.      angiebt^  oder  mit 

andern  Worten,  weklie  uiclit  die  von  Cnladni 
sogenannle  ^rste»  sondern  eine  weiter^  Schwin*» 
gun^sart  yerrlplitet. 

Es  scheint  sicii  diese  Hypothese  unter.  Ande- 
rem auch  dadurch  zu  bestätigen,  dass  die  eigen« 
t^hiimliche  Verschiedenheit  der  Klan- färbe >  (Tim' 
irCf  Präge,  Gepräge)  der  Falsett^ne  sich  vom  Klan- 
ge der  BrudUüuuue  auf  ^anz  ähnliche  Weise 
unterscheidet,  wie  die»  der  Beitdne  einer  Saite 
sich  dui^ch  einen  eigenen  milder^ii  flöt^nartigeren 


Die  Reihe  dieser  Töne  kommt,  in  Ansehung  ihrer  ' 
steigenden  Höhe,  wie  man  sieht,  mit  dem  Verhältnis 

der  natürlichen  Zahlenfolge :  1,2,3,4,  5,  n.  w. 
überein,  indem  die  Touliölie,  oder  die  Gesch"windi^|ceU 
der  Schwingungen  des  Tones  C,  sich  au  der  de^  ^lo* 
jnes  c  TerhSIt  wie  1  au  2»  c  an  g  wie  2:3f  n»  a^  w* 
Man  kann  diese  Töne»  weil  sie  durch  die  Theilptig 
einer  Saite  in  iliie  Aliquoten,  in  ihre  ersten  Verhält- 
4ii&tlieile ,  zum  Vorscheine  kommen ,  sehr  saciigemäss 
AIiqiio$«Töne,  oder  Theiltöne  nennen.  —  Wie- 
der Andere  wi^llen  si^  harmonis ehe  Töne  heta- 
aen,  fraiia*  ions  harmoniques^  oder  kurzweg  les  Har* 
tvo!i7(^ueSy  weil  sie,  namentlich  Rameau,  und  nach 
iiim  d*Alemberty  auf  den  Einfall  gerathen  waren y 
das  Frinsip  aller  Hfirqionie  auf  die  Erscheinung  dieser 
Aliquottone  au  giiCnden^    (  Ausfuhrlicher  habe  ich  die 
vorerwähnten  Schwingi/ngs^esetze  erklärt    in  meiner 
Akustik  der  Blasinstrument^  Lpz,  Afus.  Ztg.  1816 N.  3-6» 
41-45,  1817  N.  48  f«»  ttnd  in  der  allg^m.  Encjclopfi- 
4|o  d$s  Wissenschaften  u*  K*  iu^  Art.  Beitöue.) 

Annt^  d,  Verf^ 
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Charakter^  vra  ihrem^Gruudtone  unterscheidet,  ~ 
(so  dass  man,  um  dieser  Klanges^Aehnlichkeit  willant 
umgekehrt  die  zarten  sogenannten  Flageoletttoue 
der  Saiten  gleichmm  ihre  Falsettttoe  nennen  mög« 
le,  —  und  die  FaI.">etltÖne  derMenscheukehle  Flag€0- 
lettstimme.)  Ferner  scheint  diese  Annahme  sich 
auch  dadurch  zu  bestätigen,  dass,  bei  den  meisten 
btimjnen  sogar  mehre  Abstufungen  von  Falsett 
bemerkbar  sind,  so  dass  man  bestimmt  f^enu^  unter- 
scheiden kann,  wo  die  Keiheder  Beitoiie  II  aufhört^ 
und  eine  neue  Reihe  von  Beitdnen  III  anfängt,  — 
und  mitunter  auch  H>gar  noch  ein  weiteres  lle- 
gister,  als  lY,  zu  unterscheiden  isU  So  spre* 
ciien,  um  dios  an  einem  Beispiele  xu  z.cigeii^  dem 


Basssanger  die  Tdne  etwa  von  G  bis  Cf  3ü 


pder  T>?^f^^?^"^,  leicht  als  Brusttdne  an.  Der 

Ton  ü,  "^z-     "  oder  ,  fodert,  als  Bruststiinf 

meton,  schon  einige  Anstrengung,  —  noch  mehr 


kosten  die^Tdne  cs^  e  oder      ]^  Eben 


diese  Töne  erzeugt  die  Bassstimme  aber  auch  viel 
leichter  und  zarter  mittels  einer,  zwar  bekannten, 
aber  nicht  wohl  zu  beschreibenden  veränderten  Hal- 
tung ;der  Stimmwerkzeuge,  als  Falsettdne,  also  den 


Tond,  1^^^  .  -  i  nach  der  Analogie  der  Sajiten- 
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scilwiiiguogen,  etwa  als  ersten  Beiton  (U)  vou  d 

l'fj'  »  >  —  Amaon  /S  alsll  von a  3^iac,  — 
==  V  )  b  •  ■ 

i  als  II  von  Cj  mid  so  fort,  wohl  bis  a  als  er- 
sten Beiton  von  a.  — Der  Uipstancl»  dass  solche 
Töne  auf  solche  Weise  weit  weniger  Anstrengung 
erfodern^  als  die  gleich  hohen  —  ja  sogar  als 
minder  hohe»  Brusttöne,  deutet  ziemliiDh  unzwei- 
deutig darauf  hin,  dass  hei  Erzeugung  diese«*  Fal* 
setttdne  dem  Stimmorgane  (  den  Blättern  des  La^ 
rynx)  nur  eine  weit  geringere  S^auniuig  gegeben 
wird »  als  bei  solchen  Brusttdnen  9  so  dass  2.  B* 
der  Basssangcr  seinem  Organe  nur  die  zu  g  er- 
foderliche  Spannung  zu  geben  braucht,  um,  indem 
er  CS  auf  irgend  eine  Art  zu  Schwingungen  zwei-, 
ton  Hanges  veranlasset  |  g  als  Beiton  II  von  g  zu 
erz(^ugen,  und  eben  so  a  als  II  von  a. 

Noch  höhere  Töne  als  etwa  ä,  vermag  die  Bass« 
stimme  in  der  Regel  auf  solche  Weise  nicht  hervor« 
^.ubringen.  Wohl  aber  gelingt  es  Vielen,  durch  ei- 
ne wieder  anders  veränderte  Stellung  der  Stimm- 
\verhzeug05  noch  eine*  ziemliche  Anzahl  noch  hd- 
horer  Töne  wieder  versehiedene^r  Klangfarbe  her- 
ausz^izwingen ,  welche  demnach  nicht  unwahr* 
'  spheinlich  c^as  Ergebnis  der  dritten  Schwingung^* 
art,  (  also  III )  sind;  und  ich  habe  Bassstimmen 
geliannt|  welclie,  durch  solch  stufenweises  Ein- 
setzen immer  höherer  Register  5  einen  Tonum« 

fang  von  F  blsT,  /^^^  >  (wolU  <)der  übel) 
zu  erzwingen  vermogten.    Nicht  ohne  Anschein 
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Hesse  sich)  in  Uebereinstunmung  mit  obigen  An« 
sichten  9  vleileicht  behaupten«  dass  die  Weiber« , 
Knabeu-  ,  und  Kastratenstiauue  zum  bei  Weitem 
grdsiten  Theile  aus  Beitdnen  bestehe*   Denn  wenn 

man  beachttl ,  wie  z.  B.  bei  dur  weiblichen  So- 
j^raustimme  gewdhnlich  die  Tdne  h»        cit«  und 

etwa   auch  noch  ü  und  ois«  ■  ■  ^  meist 

eine  so  (^anz  andere,  derbe,  oft  gleichsam  muhe, 
männlichere  iUangfarbe  an  sich  tragen,  als  die 
folgenden  hcfheren,  so  rauss  man  sich  wenigstens 
sehr  versucht  fülücn ,  die  ersten  allein  für  Brust« 
töne,  das  folgende,  so  entschieden  anders  und 
Yiel  weicher  klingende  Re^jister  aber,  obgieicix 
in  der  Sing -Kunstsprache  gemeinüblich  Brusttöne 
genannt,  doch  sehr  entschieden  schon  für  Erzeuge 
nisse  zweiter  Schwingungsart,  für  Beitöne  II9  zü 
erkennen. 

Ich  habe  nun  bisher  die  Hypothese  der  Aehn* 

llchkeil  des  menschliclica  Stimmorgaues  mit  ge- 
Spannten  Saiten  verfolgt.  v£s  steht  aber  die- 
ser Aehnlichkeit  freilich  immer  noch  Mancherlei 
entgegen  i  und  zwar  nicht  allein  die,  doch  immer 
ansclieinend  unverhältnissmässige  Kürze  der  Stimm* 
bHnder,  sondern  auch  hauptsachlich  die  Unahnlich- 
keit  ihrer  Gestaltung  mit  der  ein^r  frei  aufgespann- 

tei)  S.üLü^ 

Diese  beiden  Anstände  heben  sich  aber  schon 

ziemlich I  wenn  man  die  besagten  Orga!ne  nicht 
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grade  als  schwingende  Saite Uf  sondern  als  soU 
«heLamellen  oder  Membranen  ^)  betrachteft; 

Bei  diesen  ist;  nicht  nur^  zur  Hervarhringung  tiefer 
Tdne,  «in  weit  kürzerer  Körper  schon  hinreichend» 
sondern  auch  die  Gestaltung  des  biimmorganes  ist 
dieser  Art  von  Klangerzeugimg  sehr  ähnlich«  Uebri« 
gcus  findet  bei  toiieudun  TiOrpcru  dieser  Art  auf 
ähnliche  Weise  wie  bei  Saiten »  (nur  zum  Theii 
in  andern  Progressionen,)  eine  erste 9  zweite» 
dritte  u*  s.  w.  Sciiwiiigungsart)  und  ako  älinli^ 
che  Erklärart  statt,  wie  die  im  vorstehenden  §• 

Es  scheint  hiernach ,  als  komme  man  der 
Wahrheit  .schon  sehr  nahe»  wenn  man  annimmt»  das 
menscliHche  Stimmorgan  wirke  keines- 
wegs als  Blasinstrument»  eben  so  wenig 
aber  auch  als  S.iilciiiiistrument,  son- 
dern als  tdnende  Membran»  oder  La« 
melle>  ungefilhr  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
Zungen  des  Aeoiodicon»  oder  der  Zungen- 
ilt'erke  der  Orgel.  ••••")  , 

*)  Welche  durch  den  Aihem  ungefälir  auf  ähnliche  Att^ 
wie  die  Zungen  oder  Fedem  des  jieolodieonf  ert&iten» 
oder  wie  die  Zungen  der  sogenannten  Zungen-  oder 
Rohr  werke  der  Oigeln.  Anm,  J,  VerJ, 

**)  Ich  sage  als  Aeoiodicon^  oder  als  Zungeawerk»  und 
also  jedenfalls  nicht  als   Blasinstrument*    Dais ' 
nSmlich  weder  das  Eine»  noch  das  Andere  dies«:  Tbn* 
Werkzeuge  als  eigentliches  Blasinstrument  tu  betxach« 
ten  ist,  leidet  keinen  Zweifel. 
Denn  was  zuerst  das  Aeoiodicon  betrifft ,  so  ist  es 

♦ 

augenscheinlich  und  unbesweifelt  9  dass  bei  diesem  al* 
lein  die  Zunge  der  tSnende  K6rper,  der  daran  Torbei« 

streichende  Yi^ind  abai  nur  das  Hcixuiiitei  ist|  durch 
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bollen  wir  uns  nun  aber  enUcheiden,  ob  wir  In 
der  Menscheakehle  mehr  AeliuUclikeit  mit  eiucuu 


dessen  Reibung  ihe  Zunge  auf  ähnlicTie  Art  in  ^thwin- 
gmig  verse'.zt  wird,  wie  di«  Sailen  der  Violiue  duicb 
die  Reibung  dei  Bogens« 

Aber  auch  die  Rohr-  oder  2h] ngen werke  unterer 
Orgeln  sind,  wie  icli  bereits  an  einem  anderen  Orle 
iiai  l\ge wieset! ,  (^zuerst  in  der  Lt^ipziger  allg:.  mucikal« 
Zeitung  y.  1816  Seile  35 und  in  meiner  allgemeinen 
Musiklehre  S,  5»  und  ausführlicher  in  m.  Theorie  der 
Tonsetskttost ,  2.  Auflage,  1824,  U  Bd.  S.  4,  upd 
in  der  Eacy*  lüjtädie  d,  Wisjienscli.  u.  K,  von  Erscli  , 
10.  Bd,  S.  3:Z7»}  ungeaclft^t  ihrer  Äusseren  Aehnlich- 
keit  mit  anderen  Orgelpfeifen  und  sonstigen  Blasin- 
tCrnmenten,  ihrer  Wesenheit  najch  do«h  keineswegs 
wirkliche  Blasinstrumente.  Auch  hier  will  ich,  um 
allgemein  verstauden  zu  werden,  den  des  Orgelbaues 
Unkundigen  die  wesentliche  Beschaffenheit  der  befrag* 
liehen  Gattung  ron  Pfeifen  mit  wenigen  yVottea  bo* 
schreiben* 

Die  Orgelpfeifen  sind  von  zwei  H.inptgaltungen.  Die 
eiste  Gattung y  welche  in  der  K.unstsprache  Fiöten- 
werke^  oder  kunweg  F15ten,  auch  Labial- 
pfeifen ^fransösifeh  tuyauxh  houche)  heissen,  sind 
solche,  welclie  mit  einem  Mnndstiick  angeblasen  wer- 
den, das  im  Weseutiichen  gauz  so  besciiaifeu  ist,  wie 
das  Mundstück  eines  FJageolets»  einer  jihtc  douce^ 
oder  eines  gewöhnlichen  Kinderpieifchens »  nämlich 
so )  dass  ein,  durch  eine  enge  Ritxe  des  Mundstückes, 
am  einen  Ende  der  Rohre  einströmender  Luftstrahl  die 
in  derselben  enthaltene  Luftsäule  der  Länge  nach  in 
Schwingung  Tenetst  und  also  ertönen  macht*  Dass 
Pfeifen  dieser  Art  Blasinstnuaaente  im  eigen  t^c]le■ 
«Sinae  äindj  yeisteht  sieh  Yon  st:ib«t« 
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Aoolodicouy  oder  mit  einer  Zimgciipieife  liudeu*« 
•o  kann  dar  Vorzug  dieser  letzteren  Erklärart 
Wohl  nicht  zweifelhaft  blei]>en. 


Ks  gibt  abei  eino  iwettie,  von  der  erslbesöhtiebenea 
ganz  verschiedene  Gattung  von  Orgelpfeifen  ^  die  man 

Rohiweike,  ^ciiuarrweikc  ^  Zungenwerk«  ,  Zungen- 
pfeifen ^  französisch  tuyaux  a  anche  nennt*  Bei  diesen 
«ntst^ht  der  Klang  dadurch,  daas  man  einen  Lufkstrom 
über  ein ,  am  einen  Edde  befestigtes  Streifchen  Hes- 
singblech  (die  Zunge,  Zungenblatt ,  a/jc/ie  ),  hinstrei- 
chen^  und  dadurch  uiigefdhr  auf  ähnliche  Weise,  wie 
beim  Aeolodicon,  dasselbe  zum  Ertönen  bringen  lässt« 
Wer  nicht  Gelegenheit  bat,  sich  dies  an  einer  wirkli- 
chen Orgel ])feife  dieser  Gattung  anschaulich  an  machen, 
der  darf  nur  ein  gewöhnliches  KinderHompetchen  aus 
einander  nehmen,  welches  nichts  anders  als  eine  ^un- 
geopfeife  ist.  Auch  der  sogenannte  Schnabel  des 
Glarinettes,  mit  dem  darauf  gehefteten  Blatte,  kann  zur 
Versinnlichung  einer  solchen  anche  dienen,  wie  dieser 
^heil  des  lascrumeares  im  Französischen  denn  auch)  Wirk« 
lich  anche  genannt  wird« 

Von  dieser  Gattung  rpn  Pfeifen  habe  ich  nun  am 
angef«  Orte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  bei  ih- 
nen keineswegs,  wie  bei  eigentlicliea  Blasinstrumen- 
ten, z»  25«  den  Labialpfeifen,  der  liote,  der  Trom<^ 
pete,  dem  Horn,  dem  Flageolet  u«  dgl.  die  in  ihrer 
Röhre  enthaltene  LuftsSule  als  toogebender  Kdrper 
anzusehen  ist ;  und  es  ergiebt  sich  dieses  sehr  ofienbar 
daraus,  dass  die  Uühe  des  Tones  einer  solchen  Pfeife 
fast  gar  nicht  von  ihrer  Lauge  abhSngt,  indem  man 
aus  sehr  kurzen  Pfeifen  dieser  Gattung  sehr  tiefe  TS* 
ne  hervorbringen  kann,  und  umgekehrt,  und  z«  B» 
in  dem  Orgelregister,  welches,  gleichsam  ominös  , 
den  Namen  vox  humana  trägt,  die  Pfeife,  welche  das 


achtfasfigv  C  angiebt;  auf  numchtii  Orgela 
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-*  Dex  wesentlich«  üiiteiicliied  zwischen  belilen 
Imteht  darin  i  das«  beim  Aeolodicon  der  Ton  siclif 
$0  wie  ihn  die  Zunge  erzeug aUbald  unmiuelbar 

lior  8  2oli  bng  Ut,  nach  SefeUmbaoh  $136i  »offx 
KuWeUen  noek  kürier»  —  Sehoti  hiernach  ist  «s  offen* 

bar,  d:43S  in  Zungen  pfeifen  die  Tonerzeugung  keincs\vet?;s 
rein  nach  Art  der  ci^entlichea  Blasinstrumente  geschic;h( 
lund  ds  braucl^  nicht  eimoal  noch  weiter  in  Erwägong 
kn  konüneoy'  dati  man  ans  einer  und  deraelben  Zun« 
genpfeife,  bei  gleirk  bleibender  LInge  und  GesUlt  ih* 
xer  Röhre  und  soini+  auch  ihrer  Luftsäule,  bald  tiefere 
bald  auch  nach  willkürlichen  Abstufungen^  viel  höhere 
Tpne  erklingea  laisea  kaon^  indem  man  nur  das  in 
ihr  schwingend«  Zungenblatt,  mittels  des  su  diesem 
£oiiuf  augeb-racliten  Draihes ,  der  sogenannten  Stlniin« 
kriicke,  bald  yerlängeil,  bald  TerkUrzt,  inde^s  auch 
bedeutende  Verlängerungen  oder  Verkilrxongen  der  PieU 
fen^ölire,  bei  itoTerandert  bleibender  Zunge  ^  keine 
merkliche  Srhdhung  oder  Ernlederang  des  Tones  be« 
wirken,  AHe«?  Beweis  genug,  dass  nicht,  wie  bei  ei- 
gentlichen Blasinstrumenten,  die  Länge  der  yon  der 
Bahre  begransten  Luftsäule ,  sondern  die  Zange  den 
Ton  giebt  und  die  Tonhöhe  bestimmt. 

Anders  ist  «s  freilich  beim  Clarinett,  welches  iwar, 
wie  wir  oben  selbst  erwähnten,  durch  eine  äliuiiclie 
ZuDge^  wie  die  Rohrwetke,  sur  Ansprache  gebracht 
wird  ,  bei  welchem  aber  die  Länge  der  Rohre  aller- 
dings yon  so  grossem  und  so  entschetdendemEinfiuss  auf 
die  Tonilöhe  ist,  dasi  das  ganze  Tonspiel  dieses  Instru- 
mentes hauptsächlich  auf  dem  Verlängern  und  Ver- 
kürzen der  Röhre  mittels  OeiSnung  und  Schliessung 
der  l^pnlöcher  beruht»  Beim  Ansprechen  der  Clarinett- 

tüDe  sclieinen  nämlich  die  Erzifterungcn  de^  Blattes 
blos  als  Reizmittel  su  dienen,  um  die  in  der  Köhre 
enthaltene  Lufuäule  su  den  ihrer  Beschaffenheit  ei- 
^enth(Hmli<hen  Vibrationen  ansuregen»  •  wclchemnach 
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der  freien  Luft  und.  dm  cii  diese  tiem  Gehöre  mit- 
theilt^  —  in  der  Zungenpfeife  aber  das  tönende 
Zungeiibialt  innerlialb  einer,  durch  ein  Pfeifen« 
corpus  begrenzten  Luftmasse  schwingt ,  welche^ 
wenn  auch  zu  klein  und  schwach,  um  die  Schwin- 
gungen  d<^  Blattes  zu  dominiren,  sie  doch  gewis« 
sermasen  und  wenigstens^in  Ä>  weit  gleichsam  contro- 
lirt  und  den  Ton,  vor  seiner  Verbreitung,  erst  noch 
inodificirt»  dass  bekanntlich  die  Klangferbe »  die 
sogenannte  Qualität  des  Klanges,  die  Klangprä- 
ge,  das  timbre^  sehr  entschieden  von  der  Be- 
schaffenheit, und  namentlich  von  der  verschiede« 


denn  das  Clarineti:,  und  eben  so  auch  das  Fagott,  die 
Oboe  und  andere  ähnUcUe  Infttrumente,  allerdings  als 
eigentliche  Blasinstrumente,  gsnx  dieselben  Erscheioim« 

gen,  nanijentlich  die  Abhängigkeit  der  TonhShe  von  de« 
Länge  der  B.öhre,  zeigen,  welche  als  ua rerscheidendes 
Kennseichen  eigentlicher  ^Blasinstrumente  anzusehen 

AachTon  Zangenpfeifen  TonbedentendetLin- 

ge,  ist  Tielleiciit  Äehuliclies  im  sagen,  indem  bei  die- 
aen  vielleicht,  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  eben* 
erwähnten  Instrumenten,  die  bedeutende  Länge  der 
Lüftsänle,  rermöge  ihrer  beträchtliehen  ICassei  gleich, 
sam  das  üebergewicht  über  die  scliwache  Zunge  ge« 
winnty  und  statt  die  dem  Blatte  beliebigen  Scliwiu- 
guogen  anzunehmen  y  Tielmehr  dasselbe  nöthigt,  sich 
iiaek  ihr  zu  richten  und  in  der  ihr  angemcflsenen  Ge- 
schwindigkeit zu  schwingen:  dass  aber,  wenigstens  bei 
kürzeren  Zungenpfeifen,  die  Tonhohe  wesentlich 
nur  .  Ton  der  Beschaffenheit  des  Zungesblattes ,  und 
flieht  Ton  der  Lange  der  Luftsättie- abhängig  sei»  isC 
autf  dem  Vorerwähnten  gawiaf  gana  offenbar, 

Anm^  dt  Vj* 
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neu  Gestaltung,  des  Pfeifenkörpers  und  seiner 
Mftndung  u.  s.  w.  abhängt. 

Grade  so,  wie  da&  Blatt  in  der  Zungenpfeife, 
ertdnen  nun  die  Lamellen  oder  Membranen  der 
Stimmritze  innerhalb  der,  durch  den  ]>Iund  und 
sogenannten  Üaclien  gebildeten  iidiüung  f  welche^ 
auch  hierin  dem  Ffeifenkdrper  der  pox  humana 
unserer  Orgeln  nicht  uniüiniich »  in  der  Mitte  ih^ 
rar  geringen  Länge  sich  erweitert»  an  der  Mün- 
duni^  aber  wieder  verengt.  Und  wie  sehr  die  ver- 
ichiedene  Gestaltung,  veränderte  Haltung  und  SteU 
lung  dieser  Höhle  den  Klang  der  Stimme  zu  mo- 
difiziren  und  zu  variiren  vermag,  zeigt  die  Er« 
fahrung  jeden  Augenblick. 

$  1. 

So  hätten  wir  denn  —  wenn  anders  das  Zu- 
treffen so  vieler  Erscheinungen  der  Wirklichkeit 
nut  der  aufgestellten  Hypothese,  die  Annahme  der* 
selben  rechtfertigt  —  die  Art  und  Weise^  wie  das 
meiischiiclie  Stimmorgan  wirkt,  das  Tonspiel  der 
Menschenkehle,  naturgemäss  erforscht,  und  ge- 
funden ,  dass  es  zunächst  nach  Art  einer  Zungen« 
pfeife  von  der  kürzeren  Gattung  wirkt* 

Es  ist  von  einer  solchen  nur  in  folgenden  Stük- 
ken  wesentlich  verschieden* 

Fürs  Erste  ist  das  Corpus  der  Zungenpfeife 
unbeweglich  und  starr,  und  seine  Höhlung  also 
unveränderlich,  indess  die  Udhlung,  durch  welche 
die  Menscii  eiistimme  hervortönt ,  der  manchfaltig* 
sten,  augenblicklichen  JlIodifikationeA  fähig  ist. 
CÄciHi.  I,  Bd.  7 
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Fürs  Zweite  Iiafc  das  menfchliche  Stimm- 
werkxcug  nicht,  wie  dio  Zimgeup&ife ,  uiix  eine 
Btündungf  tondlera  es  zertheilt  si^h  ia  zwei, 
CLUO  naiuiiob  durch  den  Miuid,  die  zweite  durch 
die  Nase. 

Fürs  dritte  schvvingon  im  Kttiüiiopfe,  statt 
nur  Einer  Lamelle,  wie  in  der  Zungenpfeife  die 
inctaliiie  Zunge,  vielmehr  zwei  Membrauea :  die 
elastischen  Häute  oder  Lippen  der  Stimmritze  t 
deren  Elastizität  und  8chwlngung*flihigkeit  übri« 
gens,  wie  es  scheint,  durch  geiioriges  Mas  von 
^Anfeuchtung  bedingt  ist,  wie  ungefähr  eben* 
dies  bei  den  Lippen  des  Trompeteis  odej^  Hor- 
nisten —  .oder  beim  Blatte  des  Clarinettea  etat) 
findet. 

Viertens,  so  yrie  der  Ton  einer  Zungen« 

pfeife  sich  durch  VeriiUi^eiuug  und  Verkürzung 
des  Zungenblattes ^  mittels  Hin-  und  Herschieben 
des  Krückendratbes,  willkürlich  hoch  und  tief  stim- 
men lüsst,   so  ist  auch    die  Mensclienkeliie  ge« 
schickt,  bald  höhere,  bald  tiefere  Tdne  zu  geben. 
Jedoch  bewirkt  sie  dies  auf  eine  minder  einaeiti« 
ge,  manchfaltigere  Weise.     Was  bei  jener  durch 
Verkürzung  des  Zungenblattes  geschieht,  wird  in 
der  Menschenkehle  wohl  durch  vermehrte  Span- 
nung der   Kehibihider  bewirkt,   und  solange  dei* 
Sänger  kein  anderes  als  dieses  Mittel  in  Thätig- 
keit  setzt,  heisst  sein  Gesang  Bruststimme*  — 
Indess  aber  in  unsern  Zungenpfeifen  die  einer  je- 
den Zunge  eigene  Fähigkeit  zweiter  und  fernerer 
Schwingubgsarten  (  §  4* )  unbenutzt  bleibt ,  ist  der 
I(ehlkopf  des  Sängers  geschickt^  auch  diese,  gleich« 
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Äaiu  potcnzirteu  Schwinj:ua^;ea  uiiJ  die  d.uliirch 
enUtehenden  FlageoieU-,  Aliquot* ,  Farüai-y  oder 
FalsetUTdn«  zu  erzeugen,  uad  durch  solche  Ver- 
biuduug  voa  Kegistera  den  ^aos^ua  Umfang  von 
mehr  ab  vier  Oetaven  mdi^lich  zu  machen  9  wel- 
cher sonst  mit  ilecht  unerkiürbar  iieij»«eu  düifte. 

Noch  mifiire  nähere  Bestimmungen  will 
ich  theils  hier  libergehen »  theiis  inusa  ich  es: 
£rsleres9  um  nicht  alUuweitlauii^  zu  werden,  — 
Letzteres,  weil  es  mir  bis  jetzt  an  Gelegenheit  ge* 
Li  oLheii,  die  Details  durch  Versuclie  festzustellen, 
welche  ich  jedoch,  hei  Gelegenheit  einer  Ferien« 
reise,  einmal  vornehmen  zu  kennen  Hoffiiung  habe. 
Zu  wüiisciien  war  es  indessen  wohl ,  dasi ,  ausser 
mir,  Auch  noch  mehre  Andere,  und  insbesondere 
auch  die  Herren  Chiadni,  Liscovius 


tcu  hab«  ich  in  der  vorstellenden  Abhandlung  uoch 
B^olit  Gelegenheit  gehabt,  out  yeraieotdr  Hochachtuag 
«B  «r^tliocn,  obglMAh  (dieselben  wohl  di«  volUtindigsten, 
HüA  ittsanmieoi^eifeiidsteii  sind,  welsh«  bii  jetst  jfbtr 
dleien  Gegenktaud  bekannt  geworden«  (^5«  de'^sen 
Dissert4  sistcus  theoriam  vocis  ^  —  und  i.  Theorie 
4sr  Stimm«,  Leipi«  bei  9«  u<  Härte],  1614«)  hüch 
diesem  Physiolcgeo  eatsiefat  die  Stimme  bloe  diircli 
des  HerVofdringtfQ  dei  Athemsdtiteh  die  enge  Oeffuung 
d3r  LtiftröJirfy  und  at<io,  seines  Dafür>ialtt"is,  auf  ähn- 
liche Weise,  die  Tän«  beim  Ffetfün  mit  dem 
Munde  eotstehed,  ao  dslie  die  Siimiiib|iQder  nicht 
*e!b$lk]{ngender  Korper  sind,  soodern  uQr  dtsu 
dieaeu,  die  Oeiluun^  der  Lufirühre  meahaoiieh|  bald 
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Maass,  u.  A.  ein  Gleiches  thatea,  und  erfreu- 
Jich  würde  es  mir  sogar  sein  ^  wenn  sie  mit  der 
Bekanntmachung  näherer  Resultate,  durcli  das  Or« 


XU  «rweitem^  bdd  zu  ▼«reogtoi  und  nur  sekiindir 
luweilea  mitertiUvrn  f '  also  nicht  als  ITrsaelie ,  son« 

dern  als  Wirkung.  Je  weiter  die  Oeffuung,  desto 
tiefer  der  Toa^  je  enger  aber,  um  desto  höher» 
Emxx,  der  Menseh  singt,  Sügt  Hr«  LiseoTittSf 
auf  dieselbe  Weise  wie  er  pfeift. 

Bei  dieser  ErklSmog  dringt  sich  aber  gleich  dLe  Be- 
merkung auf,  dass  die  Art,  wie  htim  Pfeifen  Tone 
«rieagt  werden,  selbst  noch  unerklärt  ist,  und  dass  al- 
so, wenn  man  uns  sagt,  der  Menseh  singe  wie  er 
pfeife,  gleich  die  weitere  Frage  Übrig  bleibt :  wie  pfeift 
er  denn?    Maa  antworte  uns;  es  entstehe  ein  Klang, 
so  oft  die  Luft  durch  irgend  eine  enge,  nicht  allzu  raohe 
Oeffnuiig  Strome  —  so  heisst  es,  einestheils,  eine  Erschei* 
nuDg  nicht  erklären,  wenn  man  uns  nur  sagt,  in  wel- 
chen Fällen  sie  zu  erscheinen  pflege,  —  anderntlieili 
ist  es  auch  unwahr,  dass  bei  jedem  Heryordringen  ei- 
nes Luftstromes  aus  einer  engen  Oeffnung  ein  Klang 
entstehe«    Man  blase  a»  B«  durch  ein  Blasrohr,  — 
dureh  ein  Loch,  wdtelies  man,  mittels  einer  Nadel ^ 
in  ein  Stück  Papier  gestochen,  oder  mit  der  Scheere^ 
rund,  oder  länglich  darein  geschnitten,  —  man  setie 
das  untere  J£nde  des  KopfstUckes  einer  Flöte  an  den 
Mund  und  treibe  die  Luft  sum  Mundloche  heraus,  man 
bedeeke  auch  das  Mundloch  mit  obigem  durchlöcher- 
ten Papier,    —   u.  s^        —   man  wird  keinen  Ton, 
keinen    Klang  hören.    Das  Erscheinen  eines  Tonet 
beim  Pfeifen  kann  demnach  nicht  dadurch  ftir  hin* 
r<»lehend  erklärt  gelten,    dass  man  uns   sagt,  der 
Ton  rühre  daiigr,  dass  man  den  Atliem  durch  eine 
enge  Lippcnplfnung  treibe;  denn  nicht  jedes  Treiben 
der  Luft  durch  jede  enge  Oeffnung  erzeugt  Ton ; 
nad  wenn  maa  also  dia  Xrseu^ung  des  Oeiaogtones 
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gan  der  Cacilia  ^  den  meimgen  noch  mrorkämeB« 

Vorzüglich  in  der  Hoffnung  auf  die  von  solchen 
iU^JUiera.  zu  hoffenden  jkünliigen  Mittheüungen« 


durch  Yei^Ieiflliiiag  desselben  mit  dem  Pfeilen  erklärt^ 
eo  UX  dies  nur  ein  61etehniS|  aber  keine  digenlliehe 

£rklMrang. 

Was  übrigens  die  Aehnliehkeit  des  Tonspieles  keim 
Singen  mit  Aem  des  Pfeifern  an  sich  selber  angebt,  so  kann 
iSrs  Erste  Jedermann  sogleich  an  sieh  selber  den  Ver* 
such  raaehen ,  dasi  man »  um  abwechf elnd  liobe  und 

liefe  Tone  ru  pfeifen,  ktifiesweg^  für  die«?  die  T  ip- 
peoÖfiuuDg  jedesmal  vereogert  und  für  jene  erweitert^ 
sondern  man  pfeife  nur  a,  B«  naehetnander  g  f 
•der  ^  c  €  u.  d^« ,  so  wird  man  bemerken»  dass  das 
Aufsteigen  Tom  tiefern  Tone  zum  höheren  sehr  fÜhU 
bar,  TorzUgHch  durch  Yorsciiuben  der  Zungenspiue 
bewirkt  wird,  welche  man  beim  folgendeo,  tieferen 
Tone  wieder  auriioksieht^  indess  die  Lippehöflnung 
lieh  nur  fi8r  die  alleriiefsten  T5ne  sehr  merklich  Ter- 
grossert.  Aehnliches  wiri  man  empfinden^i  wt^iin  man 
iiatae  un^eiabx  folgender  Art  a 


(nach  Becpemliehkeit  um  etliche  Töne  tiefer  oder 
hoher»)  mit  elmger  Aufinerksamkeil  auf  dia  Thätfg- 
keit  der  2unge  pfeifen  will« 

"Was  iDsbesonJere  die  von  Hr»  Dr*  Liseofius  referirfen 
Versuche  am  Cadaver  betiifift »  so  scheinen  mir  diesel« 
ben  theils  die  ^orstehcttd  aufgesteUle  fijppothese  niflbi 
an  widerlegen  ^  sum  Theil  segar  sn  hesiMiigen  i  anna 
'  Theil  ist  aber  auch  zu  bedauern ,  dass  iu  seinen  Be« 
richten  nocii  Manches  nicht  so  bestimmt  angegeben  ist  , 
als  au  völliger  Beruhigung  wohl  su  wUasahen  wäre» 


e 
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glaubte  ich  noch  so  lUaiidios  unberührt  lassen  zw 

können,  was  äohäI  Wohl  noch  i^Iiiierer  Erwah- 
aung  Werth  gewesen  wUre;    wie  die  Er-^' 

wie      B.  Hie  Hinrichtung  seines  Apparates  fowohl  ,  als 
des  Präparat««  |        ob  di«  MeusclieDkeiilea ,  mit  weU 
chen  er  opemte^  Ton  mSoalielieny  oder  weiMiphen  Snb- 
jektea,    ^   TQQ  Bassisten,  oder  TeDoristen  i|»  t»  w* 
Jierriihrten    —   an  wciciier  Stelle  das  Berühren  der 
,       jStimuibäader   q^it  der  Hand  bei  forf kliiigpadem  To- 
.]!•   (deite  51  4er  Tiieorie  der  Stimiiie^  geschah? 
^  etwa  gar  an    einem   SchwingungsjLDoteii ,  beint 
irklingea    eines  hohen   Tones  7  —  wie  es  möglich 
gewe^ea ,    die  Stimmritze  oinie    reräutierte  Spannung 
der  Stimoibliodcr  bald  zu  erweitern ,  i>aid  xu  verengen 
{>Ebend,      31)  —  und  Uberhaupt  was  der  Hr^  Verf. 
Itnter  AnspAnnung  der  Stimmbänder  rersteht ,  indeni 

I 

l»r  duicli  diese.'!  Ausdruck  br.Id  ein  Auseinanderzielien 
nacli  der  Biciilung  ihrer  Brei^e   (8^19  I^r*  2>  und 
iO  JNtt  2t)  f  ^^Id  eine  AusdeUovog  in  der  Riehtung 
ihrer  Lange  (     29t        10  »  und      33-  Nr^  10 aa 
^erstehen  scheint»     Ueberhaupt  aber  scheint  mir  das 
Operiren  am  Cadayer ,  am  rräjiaraie,    also  am  tod- 
fei|  Organe,  eine  missliciie  Saciie^    E$  is(  gar  wohl 
möglioh,    dass    die  Slinimbänder|    so   wie  Fer* 
fein  sie  präparirte  |  in  saitenahnliche  Schwingungen 
TersetEt  werden  kounten,  so  dass  sich,  'inilteh  des,  als 
lleibzeug  wirk^ndeo  hiAdprcii  getri«beuenV\  indes,  wie 
mit  einem  Bogen  f  wenn  ich  so  sagen  d^rff  gleichkam 
4fl?avif  g  i^^Bf  <^46r  Auemoohordi  Aeolodieon  oder 
AeolsUarfe  spielen  liessj  —  indess  Herrn  LiscoVf 
Versupii^  besagen?    dass  sich  die  Oeffnung  der  Stimm- 
fitte  aiieb  ?vn&  Pfeifen  geiireqehea  iäss^^   Beide  Mög- 
llohkeitisa  beweisen  ahtv  nleh(t        4er  lebende 
Menscli  anf  seinem  Stimmorgaoe  g^^^ty  oder  pfeift* 
Ueberdies  f^hl|  dem  ipdten  Ovgane  allemal  die  Beiz- 

b«¥iei(  4^  {«ebed«  aa4  4«|$|  wer  w^^  Vie  feinem  will- 

i 

« 
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klärung  der  Spra cli&iiinme  im  Gegensätze  der 
Sing  stimme«  des  Singens  und  Sprechens  rfick* 

oder  einwärts«  —  näuere  AjuflUaruog  derjenigen 
sUertiefsteoy  dem  Contra  B  des  Fagottes  ähnlich 
scluiarreudea  Töiie,  welche  manche  Bassisten  noch  ^ 
unter  den  Tdnen  ihrer  natürlichen  Stimme  xu  er» 
zwaii^eii  vermögen ,  und  welciie  hiiufi^  uuter  dem 
Kamen  Judenbass  cursiren  ~  die  Erklärung 
der  Klangerzeu^ung  beim  Pfeifen  mit  dem  Munde« 
vor»  und  rückwärts«  de»  Mutirena  und  der  künst- 
lichen Unterdrückung  demselben ,  ~  der  verschiede* 
neu  iUangpräge«  —  der  liuer^timm«  n ,  u.  s.  w» 

Gottfried  WeUr. 


küriich  mitwirkende  tf usMspiel ,  die  TltSttgkcit  der 
Blutadern  ,  und  wer  weiss  wes  «eust  alles ;  —  nicht 

fu  gerleiiken,  dass  e5|  sclioa  durc.i   das  zum  OptTiren 
nöthige  Bloslegt  II ,  an  .«slcli  sdbst  xiemiich  deäorgani'> 
tirt  ist*    Haa  sciineide  tisher  auch  selbst  eineni  le* 
benden  Thiere  die  Gurgel  über  dem  Kehlkopf  auf« 
um  das  Spiel  der  Sliminlippen  lu  schauen,  so  hat  man 
daft  Instrumeot  scUüü  weseoilicU  vfräuUerii  uud,  we- 
nigstens meioer  Meinung  nach,  nicht  weniger,  als  wenn 
inan  Uber  der  Zunge  einer  Zungenpfeife  (oder  etwa 
gar  eines  Glarinettes) ,  ein  presset  Loeh  aus  dem  Cor- 
pus schneiden  wollte,    um  durch  dassHbe  das  Blatt 
spielen  xu  sehen  —  ein  Verfahren,  durch  welches  die  . 
Pfeifenxttnge  ziemlich  in  eine  Aeolodicons-Zunge  über- 
£^Iien  würde.   Grade  in  dieser  Hinsicht  war  es  daher 
auch  so  interessant,    tu  wissen,  ob  die  Töne,  wel* 
che  die  Expcrimeotaioreo,  ron  Ferreiu  bis  auf  Lis- 
eoviuSf  iiiren  Präpavalen  abgewannen«  wirkliche« 
der  M enscbenStinune  mehr ,  oder  \f  eniger «  oder  gani 
Shnliehe  ClSoge  gewesen,  —  und  namentlich  wel- 
che To  ne  I      u»  s»  w«  Anm^  ih  y»rf^ 
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So  eben  iibe^rascht  inich,  in  Kr*  5  Atty  seit  Anfi^ng  dieses 
Jahres   ersclielncnden ,  sehr  inf cressanfen  BerHuer  alfgempi- 
neii  musikalischen  Zeitune;  vom  21.  «Jan.  ,    ein  Corre- 

spaiulcnz-Arlikel  aus  Leipzig;,  mit  der  üutersolirift  ,,G  i  u  s  t  o/* 
Da  der  von  mir  angenomineuc  literarische  Name  Oivsio 
freilich  nicht  mein  wahrer  bürgerlicher ,  und  miihiu  auch 
nidit  so  redit  meio  wirkliches ,  ausschliessliches  Eigenthum 
ist  t  so  kann  ieh  dessen  Milgebraueh  dem  Leipziger  Sehrift« 
steller  nicht  wehren,  uad  ni'cht  yerübehi ,  zumal   ich  inich 
von  der  Verwechslung  mit  dein  selben  wahrsoheiolich  nie  XJn* 
ehre  haben  würde.       Um  jedoch  das  Suum  cuique  möglichst 
711  «sichern,  finde  ich  es  schicklich,  hier  ausdrlicklicli  apirti- 
luerken ,  das<?  der  Giusto    und  der  O,  G'ius'o  nicht  Kine 
und  dieselbe  Person  sind.    Um  übrigens  dem  Publikum  niciit 
zuzumuthen,  sich  die  Verschiedenheit  von  jenem  Hrn.  Giu- 
sto und  mir  Q,  Gitisto  auch  für  die  Folge  ständig  zu  mer« 
kea  y  schlage  ich  jenem  ffeundlich  uomasgeblieh  vor ,  künf- 
tig tu  thun  wie  ich ;  nfimlich  den  nun  eininal  mehrdeutig  ge- 
wordenen Namen  Giusto  beiderseits  für  die  Zukunft  gäDiUoh 
aufsog^beo«   ich  wenigstens  wül  jo/^rn/tife?*  andurch  erklSrent 
dass  Alles,  was  etwa  künftig  noch  unter  dem,  ^von  mir 
wo  Ii)  schon  seir  10<^ahrcaaichtmehrgebr  a.u  o  Ii« 
ten,  und  grade  erst  in  der  Cacilia  wieder  aufgenommen  ge- 
wesenen) Namen  Giusfo  erscheinen  mÖgte,  nicht  von  mir 
»ein  wird,  der  ich  Jiiermit  die  gegenwärtige  Grabrede  dieses 
ineines  Pseudonamens  zum  letsteivnale  ualer^eichne  als 

Im  mii  im* 

<?,  Giusta. 
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Recension. 

Abbat U  y  ogle^r  missa  pro  d^unctis*  M^gun-ii 
tiae,  in  MagniDucis  Hassia^  taberna  Musieesl 
auLwa     Schott ßliorum.  iV*  9^/*  36  crucj 

G.  Vogluri  abbatis  Requiem  ^  seu  missa 
pro  d^unctisf  accommod^ta  clavicimbalo  a 
C.  H.  Rink.  Moguntiae^  ex  magnodmali 
hassiaca  mu^iccs  ojfici^a  jS*  Schobt  Jilio* 
rwri,   fr.  6  ß\ 

4^IIgo]ii«iaer  Theil^ 

« 

„Wenn  man  von  einem  trefHichen  Kunstwerke 
ffSi^r^iien  will  — sagt  Gdthe  im  Iten  St.  des  Itea 
der  Propyläen ,  —  ,  jSO  ist  es  fast  ndfchig,  voa 
iider>  ganzen  Kunst  zu  reden;  denn  es  eniliält  sie 
ftganz^  und  jeder  kann^  soviel  in  seinen  Kräften 
))St^t,  auch  das  Aligemeine  aus  eiaem  solchen 
»»Iftesonden^  Fall  entwicliehi«^^  *  ) 

Dabs  das  vorlieijcjide  Werk  ein  solches  Kunst« 
werk  sey»  diesa  zeigt  sick  bald  dem  Keiu&erl>ei  dem 

•)  Die,  allerdings  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ent- 
sprechende grosse  Ausfüliriiclikeit  dieser  Recension 
mackl;  es  uotiiuniiehj^  sie  dem  gegenwSrtigen  Hefte 
ungediaUt  einstttaekeo^  Um  jedooli  too  dem  in  deip 
Siniuiirung  dieses  ersten  H.efMs  ]>ei  No^  I  erwähnten 
Vortheile  so  wenig  wie  möglich  zu  yerlierea^  üe^ra 
wir  hier  4en ,  schon  für  ai^  aliein  gewissermaseu  ein 
Ganzes  bildenden,  allgemeinen  Theil  iingerrenut^ 
und  werden  die  spezielle  Beachtung  der  Vogierischea 
Composition  gleich  zu  Anfang  dci  zweiteo  HeUcs  sich 
gewisstrmasen  uiJiuitteJJoai:  oji  dieseJä  allgemeine u  Tiit^il 

Die  Re4^ 
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genaueren  Betrachten  desselben.  Auch  hat  es  der 
Verf.  in  der  letzten  ^  dabei  aiber  iu:;endlich  kräf- 
tigen, Periode  aeiiies  Lebens  geäiciiriebeU|  und  so- 
Yiei  dem  Ref«  bekannt  ist  9  den  Manen  des  kurz 
Torlier  versLorbeaea,  gro.sben  liaydu ,  als  frommes 
Opfer  seiner  unbegrUnzten  Verehrung,  geweiht. — 
Welche  Kunslslutu  «*ber  es  einnehme ,  diess  wird 
folgeiide  Erörterung  deulliclier  bezeichnen,  zu  de« 
ren  Be^Tündung  einige  aiigcmeiae  Sätze  voraus^^e-i 
hen  mögen« 

'   Was  seine  gesammte  geistige  Kraft  remiR^,  was 

ihm  als  Ideal  im  Ganzen  seines  Lebens  so  wie 
bei  seinen  einzelnen  Bildungen  vorschwebt,  kurz 
seine  ^auze  Seeiciikrafl  und  Fülle  prli^t  der  schaf- 
fende Künstler  seinem  Werke  ein,  in  dem  sich 
wonach  im  ei^caiiichsten  Sinne  sein  Wesen  ver- 
klärt. Was  von  dem  Künstler  überhaupt,  das  gilt 
nothwendig  auch  von  dem  musikalischen.  Er  hat 
nicht  blos  Empfindungen  auszudrücken,  wie  die  mei- 
sten musikalischen  Titeoretiker  irrig  behaupten  ~  ' 
dann  wäre  ja  die  Musik  gar  keine  Kunstform  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  so  wie  jede  schöne 

Ißestaltuag  in  ilu  umaogiich  —  souaci u  seine,  iiacii 

einem  Ideale  durch  das  harmonische  Zusammen« 

wirken  aller  Seeleiikrä&e  gebildele,  Anschauung 
in  dem  lebendigem  und  reichen  Strome  tiefen  Ge- 
fiihlsergusses  in  den  lausseren  Tonverbindungen 
zur  Erscheinung  zu  bringen ,  und  zwajc,  in  schö- 
nen d«  u  dem  Bilde  edler  Menschennaluif  gemäs* 
Aen  Formen;  denn,  wie  GÖthe  an  dem  angeführ* 
ten  Orte  sagt ,  alle  hohe  Kunstwerke  stellen  die 
meusciüiche  Isalur  dar. 
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Wir  haben  also  b«i  jedem  mastkaltschen  Wer« 

ke  zu  un^T^nchen :  l)  welches  i^t  d  i^  ILii^s  der 
in  ütni  YorünUlichea  gclbtii^eii  Kraft  ^  3)  wie  ist 
das  Ideal  beschaffen,  4*^8  dem  Künstler  bei  seutem 
Biidea  vorschweiblc  i  3}  welcher  Art  »lud  die  Ge- 
fühle 9  in  denen  sich  gelne  gesammte  Seelenkraft 
tr^ob^  i  und  —  da  diess  nur  durcii  aub^ere  iou- 
rerbindungeir»  eo  wie  das  Anwenden  der  verschie- 
deneii  Toiiwerkztju^t;  zu  dickem  Beiiide,  ^^eschelw  a 
kann  —  4)  wie  sind  daj^u  die  äusseren  ErscUiH« 
niuigsformeu  rom  ToiibeUer  Leiuuzl  i 

Was  den  ersten  Funkt  betrifft,  so  sind  die 
beim  Schaffen  vorzüglich  wirkenden  Kräfte  jene 
des  PenkenSf  durch  nalclie  d^»  Werk  imGan^ 
keQ,  SD  wie  im  Einzelnen^  der  Durchrtihruii-  und 
Verbindung  der  Idueii  und  Gefühle  feste  Uaitung 
bekommt;  die  Krafk  der  Phantasie,  welct^e  so- 
wohl die  Ideale  gibt,  aus  denen  die  \  ernunft  sich 
die  Idee  bildet  9  als  auch  den*Keichthnm  intere»* 
sanier  Formen  darbietet,  wornus  der  liünNlitr  die 
bezelchnendfiiten  auswählt;  denn  das  Gefühl« 
vermögen,  das  die  in  fester  Haitnnf^  gef; ebene 
Parstcilung  durch  einen  ^^r^m  der  int<ire:»2>aatQ« 
Sien  GeiiUile  erwärmt  und  beseelt*  Welcher  Schwung, 
welcher  äusgezeicluiete  Charakter  uiui  bei  der  Wirk- 
samkeit ]eder  dieser  Seelenkräfte  in  dem  Werke 
zu  erkennen  sei,  ob  eine  und  welghe  vortrete, 
oder  ob  sie  —  wie  sie  ea  sollten ,  was  aber  sel- 
ten der  Fall  ist  —  in  gleicher,  harmonischer 
Verbindung  zuv>ammen wirken,  diessi  gestimmt  nam 
tÜrlicK  deii  grösseren  oder  gerinsejten  Werth  d#t 
Kunstwerkes« 
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So  widitig  die  nähere  und  genauere  Äuseln* 
andersetzung  dieses  wichtigen  Punktes  9  selbst  ia 
Bezug  auf  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Wer- 
keSf  sejn  mag:  so  würde  sie  uns  docli  zu  weit 
ftiiirea  9  und  die  Gränzen  der  vorgesteckten  Erör« 
tecung  überschreiten«  Auch  ist  darüber  im  All« 
gemeinen  schon  häufiger  gesprochen  ^  und  dieser 
Gegenstand  genauer  entwickelt  worden»  wie  diess 
so  viele  Kunstkritiken  beweisen.  Wir  wenden  uns 
daher  sogleich  zum  zweiten  Punkt ,  der  an  und 
filr  sich  f  so  wie  in  seinem  nothwendigen  Zusam- 
menhange mit  dem  diilten,  höchst  iiiteressaut  ist, 
und  9  vorzüglich  in  Beziehung  auf  diesen,  bisher 
nicht  so  beachtet  ward,  als  es  die  Eigenheit  und 
das  Wesen  der  musikalischen  Kunstform,  so  wie 
der  dadurch  zu  erhaltende  sidiere  Massstab  zur 
Beurtheilung  der  Leistungen  in  dieser  erfordert« 

Soll  nämlich  jedes  Kunstwerk  die  Mensehen« 
natur  aussprechen;   entfaltet  sich  hier,  welche 
Anschauung  des  edleren  Menschenlebens  in  der 
Brust  des  s,chaffendQn  liünstlers  lebt,    woraus  er 
sich  das»  ihn  im  Ganzen  seines  Dasejns  so  wie 
keim  einzelnen  Gestalten  beseelende,  Ideal  bilde« 
te ,  dessen  Vorschweben  ihn  in  der  Stunde  der 
Weihe  begeistert  hatte:  so  wird  es,  um  ein  sol« 
ches  Werk  im  Innersten  auffassen  3u  können,  ' 
jiai^tsächlich  darauf  ankommen,  die  Eigenheit 
in    der    Kichtung  des  kiinstierischen  Gemüthes 
überhaupt  zu  kennen.  Es  $oll  hier  eines  Menschen-» 
(ebens  innerste  Kraft  in  einem  Bilde  geschaut, 
und  9   aQviel  ea  «ich  thun  lässt,   erwogen  weiw 
den«   Es  ist  eine  eigentliche  Jakobsleiter^  die  vom 
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Irdischen  und  dem  unglücklichen  Befangenscyn 
in  diesem  bis  zum  GÖltUchen,  zur  Urquelle  alles 
Lebens,  sich  erstreckt.  —  lu  diesen  uueadüchen 
Raum  fälii  )ede  mdglicfae  Richtung  des  menschlt« 
chen  Gcinüthesi  sie  wende  sich  nach  Oben  so  wie 
nach  Unien^  oder  halte  sich  in  der  Mitte  f  nähere 
sich  mehr  dem  allein  wahrhaft  belebenden  (^uell  des 
Uclchsten^oder  entferne  ^ich  mehr  davoui  zugewandt 
dem  Sinnlichen^  Vergänglichen »  dem  leeren  9  täu* 
sehenden  Reize  und  Effekte,  vielleicht  abwech* 
selnd  und  unstat  in  den  beiden  Richtungen  f  so  wje 
auf  den  Stufen  dieser  sicli  bewegend.  —  Dadurch 
erhält  des  Künstlers  Gemüth  eine  eigene  Grund« 
ällmmun^,  die  sich  allen  Seeleukrafieii  auf  eine  be- 
sondere Weise  mittheilt ,  sie  mannichfaltig  bewe« 
gend,  ]a  sogar  bewirkend  das  Vor»  oder  Zurücktreten 
mancher;  w^oraus  sich  denn  eben  so  dessen  Gefülile» 
in  diesem  b esondern Charakter,  erglessen. 

Wenn  es  nun  des  i\lcnschen  eigentliche  Bestim- 
mung ist  9  im  Irdischen  durch  die  Aufnahme  des 
GüLiiichen  sich  immer  mehr  zu  verklären ,  und 
mit  heissem  thätigen  Verlangen  diesem  höheren 
Ziele  eiitgegenzustreben  ;  weim  dadurch  ein  eige- 
ner sehnsüchtiger  Drang  f  Demuth  9  schdne  Kind« 
liehheit,  edle  Einfalt,  tiefe  Rührung,  eine  eigene 
ilkliide  aus  heiligem  Sinne  ei^tsprungen  9  selige  Ru« 
be,  ja  fromme  Heiterkeit,  dem  Ruhen  in  Gott  so 
wie  der  Hoffnung  auf  dessen  Gnade  entquollen  ^ 
sein  Gemüth  erßiUt:  so  werden  auch  die  daraus 
iiiessenden  Gcfüiile  diesen  edleren  Charakter  iu  sich 
trageui  und  eben  so  das  schiene  Bild  edlerer,  ver» 
klärter  IVIenschennatui  mu  yorfuiLreu,  als  zugleich 

\ 
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iTolilthlltig  auf  die  Menschheit  (hinwirken  9  bc« 

fruchtend  diese  durch  einen  herriichen  Samen. 
Vnci  üa  it»t  üb  SO  waiir,  was  Sciiiller  sagt: 

^Wirke  Gutes,    6u   nährst    der  MeDsehlieit  gottlich« 

Pflanse : 

y^Bilde  Schönes  I  du  streust  Keime  der  gSttliehea  aus«<< 

Deswegen  ^ibt  es  wohl  anch  nur  einen  Weg", 
unverf;än:;^Iiciien  Werth    seinen    Erzeugnissen  zu 
versc ii.i tVen ,   wenn  sich  das   Herz  reinigt,  vom 
Cemeiuen^  Uabedeulenden»  Unedlen^  Rohen,  Lei« 
dimschafUichen  sich  entfernt,  dem  Edleren,  Tie« 
fea ,  i\lilden,  der  wahren  Seelenruhö  sich  zuwen« 
d.^t,  überhaupt  nur  durch  das  Höhere  sich  ent- 
SlmikUmi,    dann  aber  auch  zum  1  riifti^rsten  Auf- 
ßchwunLf»  bei;eistei'n   liJsst;  was  sicli  notliw  endig 
in  den,  im  musiiiaiischen  Werke  ergossjuen^  Ge- 
fühlen abdrückt«    Aiiegri's  Miserere^  wüssten 
^'ir  auch  nichts  von  dessen  frommer,  heiliger  Stim« 
snung  und  G  siunung,  Wörde  es  uits  nicht  deiit« 
lieh  hierüber  belehren?  —  Und  welche  Seligkeit 
ist  es,  mit  solchen  besseren  Gemüthern  durch  ih- 
re  Werke  bi  freiiiir'et   zu  werden,  in  ihrer  wun-' 
derbaren  Grosse  solche  I\lenschen  zu  schauen,  die# 
init  iininidlichor  Spannkraft  verseli^Mi  ,  auch  durch 
das  Grusstc  in  iii ren  Gestaltungen  da^  kindltchd 
Herz  uns  noch  erblicken  lassen,  und  bei  aller 
I^aivetät  durch   d!e  Tiefe  und  Erhabenheit,  in 
welcher  ihre  Gefühle  entströmen,  unsere  ganze 
Verehrung  in  Anspruch  nehmen !    Das  eben  ist 
es,  %vas  das  Studium  der  Werke  voit  grossen  Gei- 
stern so  wichtig  und  erfolf^i  eich  maclit*    IMan  lernt 
zwar  auch  dabei  Ideen  behandeln;  eine  niusikali- 
sche  Rede  bearbeiten;  reiche  Gefii hl sentwicklun- 
gen  geben;  man  lernte  wie  man  diess  durch  rhyth- 
mische ,  harmonische  und  melodische  Forin  en  be- 
werkstelligen I  wie  mall  dazu  die  musikalischen 
Werkz<!uge  benutzen  soll  u«  s,  w«  Das  Beste  bleibt 
aber  stets  die  Erfüllung  und  Erhebung  durch  die 
tiraftgedanken ,  durch  diese  Ileinheit ,  Schönheit, 
das  d«  r  edleren,  religiösen  liichlung  des  Geniüfhes 
«ntflossene  Bedeutsame  der  Gefühle,  wodurch  aü« 
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Tuiiformen  einen  eigenen  AJel  erli alten,  woHurrh 
^viv  den  höheren  Älenschen  im  Tou.-»  tz' r  eria  ii- 
iien  und  fühlen,  iiirlfiu  5',ii!;le; c h  unser  Inneres 
mit  unvermerkter  Gewalt  über  das  Gewöhnliche 
in  heiliger  Bes;eLSterung  emporqezofren  wivd.  Lud 
was  iiier  in  Bezu^  auf  den  liiiastler,  das  fiodet 
durch.'diesen  wieder  in  Bticksicht  auf  die  I^IenM^li- 
heit  Statt ,  auf  deren  Erhebung  er  }a  eben  so  eip« 
wirk»tn  soll ,  als  er  auch  die  bessere  Befruchlunjj 
aus  jenein  holicrcn  Geiste  i:jCvvau;K  Und  so  kann 
bicii  der  Künstler  bis  zum  i'limivollen  Tosfen  f  i- 
iiü^i  Choriülirers  der  MtUdCuheit  in  ii'gend  Ciiiem 
Fache  ein ^or«cli winden. 

Das«  hiezu  ein  edles,  empfiingiiches  Gemüthf 
eine  gütig  leitende  Uand^  das  reins^te  Streben 
nach  dem  Bc^sseren^  ein  unermddetes  geistvolles 
Studium  des  Vorzüglichsten  erfordert  werde,  moch- 
te zu  erinnern  kaum  nÖthig  seyn.  Doch  es  gibt 
mich  Menschen,  weichen  die  Vorsohuni;  ihren 
Weg  sclion  so  ordnete,  dtsü  sie,  durch  tuie  un- 
bekanate,  gütige  Macht  geleitet,  unvern»erkt  zu 
diesem  schOnen  Ziele  kommen.  —  Bei  Vogler  war 
diess  der  Fall ,  wie  ich  in  Nro*6«  der  Leipz.  allgenu 
musikal.  Zeitung  vom  J«  1817  gezeigt  habe,  wor« 
auf  ich  mich  hier  der  Kürze  wegen  beziehe. 

Wenn  nun  eines  solchen  Mannes  Lebenslauf 
und  zwar,  wie  bei  V^e^ler ,  eben  kein  kurzer  in 
die  Blülliezeit  einer  Kunstfonu  fllllt ;  ja  wenn 
dessen  (j r isteskraft  so  niiichtig  ist,  dass  er  bei 
der  Erhebung  derselben  nicht  allein  mitwirkt^ 
sondern  sowohl  dujxh  seine  eigenen  Arbelten, 
theoretischen  und  praktischcfki  Inhalts,  als  durch 
seine  trefflichen  Schiller  —  wovon  ich  nur  den 
trefflichen  Winter  und  den  in  neuester  Zeit  mit 
Recht  so  gefeierten  C.  M.  v.  Weber  nennen  will 
— "  dem  Gai|zen  eine  eigene  Riciitung  und  bedeu- 
tenden Aufi^chvviuig  verleiht ;      —  wenn  ein  sol- 


*)  Wii"  nnvprl^pnn>?ar  ist  die  Vogltrisck«  5cliule  in  dem 
luit  Kfciit  so  beliebten  Freischütz,  in  Hinsirlit  der 
fes'tpn  reJiierise'tp/i  Entwicklung  der  A  -wcnHn  »j;  .ItT 
rhjrtiimuclieüy  b«soud«rs  haraiom«chen  Form^ii  zumucab- 
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eher  die  3IilteI  besitzt,    um  alles  Grosse  l.en- 
nen  au  larn;;ii,   die  Kraft,  es  so  j;anz  zu  erken- 
nen und  zu  fühlen >  die  Geistesschärfe,    die  Ei- 
genheit jeder  Wirkung  bis  »um  letzten  Grund, 
bis  in        Innerste  des  menschlichen  Gemüthes, 
%VL  verfolgen  und  daraus  sie  als  nothwendig  zu 
entwickeln ;  wenn  ein  solcher  Geist  es  bis  zum 
unbeschrankten  Hen  sclien  über  alle  Tonformen , 
sowohl  in  rhythmischer,  melodischer  als  harmoni- 
scher Rücksicht  gebracht  hat,  ihm  sonach  die  volle 
Kraft  und  der  Reichthum  der  musikalischen  Spra- 
che in  jeder  Beziehung  zu  Gebot  steht ;  wenn 
seine  Phantasie  durch  die  so  grosse  Zahl  der  mu- 
sikalischen Gemälde»  die  er  kennen  lenkte»  udid 
das  Aufgreifen  der  verschiedenen  Art»  wie  die- 
selbe Idee  von  verschiedenen  Geistern  so  mannich«» 
fallig  bearbeitet  wurde ,  eine  so  reiche  Anschau- 
ung der  Kuustideale  oder  des  Einen  in  den  ver- 
schiedenen Geistern  immer  anders  erscheinenden 
Kunstideals  erhielt;  sich  so  sein  Blick  in  die  Tiefo 
der  Kunst  an  sich  nicht  allein  erhellen,  sondern  ebea 
dadurch  ein  so  grosser  Reichthum  yonFoftnen  al- 
ler Art  sich  ihm  darbieten  musste,  die  ihm  bei 
seinem  Schaffen  dann  den  Anstoss  zur  Bildung 
neuer,  hoclist  interessanter  Weisen  gaben ;  —  und 
diese  Fülle  geistiger  Kraft  im  vollsten  3Iasse  sicli 
in  Einem  Werke  ergoss ,  wie ,  müssie  da  nicht  et- 
was Ausserordentliches  zum  Vorschein  komiueu  i  — 


sicjitigteu  Effekte,  der  Benutzung  des  Charakters  von  ei- 
nem jeden  Instrumenta,  im  Zusammenwirken  aller,  so 
.  wia  bei  dem  Auftreten  des  einstflnea  u»  s.  w« !  Und 
Vieles  »  wie  sehr  Vieles  findet  man  in  den  Wer- 
ken anderer  Tonsetzer,  das  blosse  Naehalimung  derFor* 
men  ist,  welche  der  Genius  dieses  grossen  Mannes  atu 
sich  erzeugt  hatte,  den  man  freilich,  der  WelrsUtc  gc^ 
mäss  bei  iecler  Gelegenheit  in  den  Schatten  stellen  mussLe, 
ym  das  liebe  Ich  auf  den  Altar  stellen  tvl  krinnen  ! 
Wenn  Voglers  Werke  allgemeiner  bekaimt  werden, 
wie  Vieles  wird  sich  da.  aufkltiien !  •»-• 
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Fortsetzung  dar  Recension  pon  Vo giere 

Seelenmesse. 

Und  nun  stehen  wir  denn  bei  dem  \  orlif»:(pndeti 
Werke  9  der  Ki*one>  die  der  Verf.  selbst  seinem 
lati^lUirigen,  unennüdeten  und^  wohl  darf  man  6i 
lagen  f  Beispiellosen  Streben  nnd  Forscheti  äuU 
setzte^  wodurch  er  sich  den  unsterblichen  Hrana 
rerdlentey  mit  dem  ihn  der  Schöpfer  lohnte,  als 
seine  Seele  nach  einem  langen»  mühevollen  Leben^ 
durch  *iie  üchünsten  Verdienste^  um  die  Mensch-^ 
heit  geschmückt,  in  die  himmlischen  Räume  sich  c  r- 
'  «chwunc^en  halle,  \im  den  Allvater  in  jenen  erha- 
benen irlymncn  zu  loben,  deren  Geist  er  schon 
hier  geahnet,  seinen  Mitmenschen  zur  Bcsedlunc 
in  seinen  unsterblichen  Gesüngen  vorgeführt,  und 
als  das  «chdtzbarste  Vermächtniss  hinterlassen  hat^ 
Die  hdchste  Wirksamkeit  der  verbundenen  ^e^ 
aammten  schdpferischen  Kräfte,  der  krHftigste 
Schwung  und  reichste  Eii^uss  dieser  sind  hier  vor- 
handen« Es  ist  eine  wunderbare  Mischung  und 
harmonische  Verschmelzung  der  Gegensätze  inl  gei- 
stit^en  Organismus,  so  recht  im  höheren  Sinnö 
<ier  Natur,  um  das  schOne  Gleichmass  her^usteU 
wodurch  sich  die  hehren  Erzeugnisse  dieser 
characterlsiren<  Das  Ideal  des  Künstlers  ^  deii 
acbdaen  Geist  des  Antiken .  mit  dem  Mysitschen^ 
Erhabenen  des  Modernen  zu  verbinden;  die  hoh^ 
Einfalt  und  ftiefe  Gemüthlichkeit^  )eMs  tttit  dent 
Brossen,  dem  Reichthtime  ^  der  Kraft  und  Fülle 
dieses  zu  rereinigen  —  dessen  Finden  und  Aus- 
prägen ihn  zu  einer  notbwendigen  Erscheinung 

Siehe  das  1«  Heft  S«  1054 
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in  der  EntwicUttas  der  Mmikf  gleicli  emem  Haydn» 
Mozart  und  Beethoven  erhoben  hat,  sind  hier  auf 
eine  treffliche  Weise  entfaltet.    Es  findet  sich  da 
eine  Jleinheit,  Wahrheit,  Tiefe,  wunderbare  Fülle 
und  Schwungkraft  der  Gefühle,  wie  sie  nur  aus 
einem  solchen^  für  d?is  Heiligste  erglühten^  GeraiU 
ibe  quiileii  homiten,   das  anbetend   im  Staube 
Tor  dem  gütigen  Allvater,    so  wie   dem  über 
Alles  erhabenen  ernsten  Herrn  der  Welt  nie> 
dersinht»  und  dann  wieder  heiligen  Jubels  voll  in 
das  Osanha  einstimmt,  das  die  Chore  der  Auser- 
wählten dem  Rwigen  singen.    Die  Sprache  ist  so 
bestimmt  und  krllftig,   mit  Wenigem  so  Viel  sa- 
cend,    und^  bei  dieser  Klarheit  und  Einfachheit 
doch  so  reich  an  rednerischen  Wendungen«  Bei 
genauerem  ötudium  zeigt  sieb  ein  gentales  Ver* 
schmelzen  aller  Zeit  in  dlesom  Werke^  so  dass 
man  in  der  ein&chen  und  grosAen  Aidage  desGe« 
l^anges,  in  den  Singstiminen  und  der  anaiinichfalti» 
gen  Behandlang  und  Führung  dieser  die  Zeiten 
von  Palaestrina  bis  auf  Pergolesi,  ja  selbst 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab,  durcJilebt,  wir 
oft  im  Gesänge  in  der  ältesten  Zeit  leben,  wah- 
rend der  Reichthiim  der  Harmonieen,  besonders 
die  treffliche  Begleitung  und  Benutzung  der  in- 
strumente  nach  ihrem  Geiste  uns  zugleich  in  die 
neueste  Zeit  versetzt  —  jedoch  ohne  Suchte  durch 
Instrumentation  und  äussere  Effekte  zu  glänzen, 
sondern  nur»  wie  es  sich  eben  als  nothwendige 
Form  darbot»     Und  wie  sind  die  voisckiedenen 
rhythmischen,  harmonischen  und  melodischen  For- 
men benutzt!    Hier  das  Anwenden  der  verschie** 
densten  rhythmischen  Weisen  im.  feierlich  langsa- 
men Schritte;   dort  mit  treibender  Lebendigkeit 
bis  zu  den  unwiderstehlich  eingreifenden  festen 
Aeeenlen;  die  Melodie  bald  im  einfachen  antiken 
Gewende^  bald  im  kühnen  Fluge  und  der  reidien 
FüUe  der  neueren  Zeit,  (daher  das  genau  zu  Un« 
terscheidende  beim  Vortrage)  hier  in  einfachen 
Griuidbezeichnungen,  dort  in  reichen  Formen  ent- 
strömend, bald  im  Volkstone  sich  bewegend,  in 
weichem  wir  den»  die  ganze  Gemeinde  vertreten« 
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den  Chor  klaffen  beten  und  flehen  hören,  bald  im 
erhabenen,  feierlichen,  kiinslIichenFuf^eusatze  fort- 
schreitend ;  da  die  Harmonie  in  die  Breite  ergos« 
sen,  dort  gedrängt,  voll  Bedviilung  und  Wirkung 
verlieft,  hier  in  sanfter  Verschmelzung,  au  einem 
andern  Orte  grossartig  in  Maasen  geordnet;  bald 
strenger,  regelrechter  Satz  in  der  Folge  der  Ak»  , 
korde  und  Bewegung  der  einzelnen  Töne  In  den- 
seihen;  dann  wieder  Aufopfem  der  durch  die  Na* 
lor  der  TonverhUltnisse  gesetzten  Regtjl ,  wo  die 
Bezeichnung  des  üaf;ewÖhnlichen,  einer  ungemei- 
nen Kraft,  die  Ausnahme  nicht  allein  t:restattete, 
sondern  gebot.  Und  wie  erüclieint  beim  erüteu 
Bücke  und  Anhören  Alles  als  Natursprache,  als 
Botb  wendiges,  ahsiebtloses  Entströmen  des  be-, 
geisterten  Gemüthes,  was  bei  schärferer  Erfor- 
lohang  als  Produkt  des  grössten  Fleisses  unzähli- 
ger Vorarbeiten  in  diesem  Punkte  erkannt  wird^ 
so,  dass  man  hier  die  ganze  Lehre  vom  Contra- 
piinkt,  und  zwar  nicht  nur  in  seinen  mannichfaU 
tigen  teciinischen  Weisen,  sondern  im  wahren  Gei- 
ste, studi  ren  kann  !  —  Kurz,  was  die  höchste  Gei-^ 
&tes-  und  Gemüthskraft  eines  ausserordentlichen 
Menschen  durch  das  tiefsinnigste  Studium  aller 
grossen  Werke  in  einer  Kunst fo rm ,  un4  das  Ver- 
schmelzen alles  Geistigen  in  der  Tiefe  des  durch 
die  Glut  eines  gottbeseelten  Gemfitbes  erwärmten 
Ueals  vermittelst  ^eder  zu  benutzenden  Form  in 
«inem  solchen  Wcike  gestalten  konnte,  ist  hier 
entwickelt,  so,  dass  man  es  eine  verkörperte  prag- 
msilische  Geschichte  der  Bliithezeit  der  Musik  neri' 
könnte*  Und  leicht  wllre  es,  die  ganze  Tlieo- 
rie  der  Musik  aus  demselben  zu  entwickein,  wozu 
es  die  trefflichsUm  Muster  liefern  würdet  wenn 
es  sich  gegenwiirtig  darum  handelte. 
^  Dass  das  Werk  als  ein  künstleriscfhes  Ganze  er« 

Eiffen«  und  jedes  einzelne  Stück  in  diesem  Geiste 
»handelt  ist,  versteht  sich  ohnehin.  Aber  es  trHgt 
Hoch  einen  andern  Vorzug  iu  sicii,  dessen  erwähnt 
^erden  muss  —  es  ist  ganz  im  Geiste  des  katho- 
lischen I^itus  geschrieben.  Die  treffliche  poclisch« 
Idee  die^y  aus  den  allgemeinen  J^cdüriiii»a»en  des 
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menschlichun  GemüLlies    entwickelt  und   auf  die 
vorzüglichsten  Verhaltnisse  des  Lebens  angewandt, 
habe  ich  früher  schon  in  Nro.22derLeipz.  aiig.  mu- 
sik«  Zeitung  v.  J.  1820  entziffert»    Da  wurde  ge- 
zeigt, wie  die  christliche  Kirche  9-  als  allgemeine 
Mutter^  ^ich  der  GlEiubigen  mit  reinster,  jeden  Zu* 
stand  dieser  beichtenden,  Liebe  annimmt;  wie  sie 
dui'ch  ihr  Gi  b;'t  jeden  Trost,  jede  Hülfe,   die  ihr 
zu  Gebot  stchn  ,    zur  Beruhigung  der  traiuirnden 
FreTTn;!«^  tind   Verwandten,   so  wie  zum  Ifeil  der 
Verbticlieaeii   beut,  und  daraus  der  Trauer -Got- 
tesdienst entsprungen  ist.    Die  schöne  Idee  die- 
seS|  die  sich  hauptsüchiich  In  der  sogenannten  Tod- 
tenmesse  ausspricht,  und  die  Art  ihrer  Entfaltung 
ward  eben  dort  in  Nro.  25  zergliedert.  Als  Frie^ 
ster«  und  zwar  a\%  gelehrter  Theolog,  mit  dem 
Geist  dieser  Feier  so  genau  bekannt ;  als  schnfFen- 
der  Künstler  besonders  durch  seiac  Arhelten  im 
dramatischen  Fache  im  tiefen  Auflassen  und  Durch- 
rtihren  einer  Idee  geübt,   wie  wenii^e  unter  den 
Tonsetzern ;    voll  heiligen  Glaubens ,  der  in  ihm 
die  unerschütterliche  Hoffnung  auf  die  Gnade  des 
Schdpfers  und  die" versöhnende  Kraft  des  gdttii« 
chen*  Ver  mit  Liers,  so  wie  der  innigsten  Liebe  feu- 
rigste Glut  mit  allen  Gefilhlen  erzeug  hatte  ^  die 
ein  in  Gott. lebendes  Gemüth  durchdringen  —  wie 
liiUte  er  da  nur  mit  verständiger  Behandlung  sei- 
nes Textes  und  blos  kunstgerechter  seiner  musik. 
Bearbeitung  zufrieden  seyn  kuunen?    IVIusste  ihn 
nicht   der  Be.  eisterung  kriifiiger  Flug  her  seinem 
Aussprechen  leiten?  Musste  er  nicht,  treu  der  ge- 
gebenen Idee ,  diese  selbst  in  neuem  Glänze  er- 
scheinen lassen?  — 

Das  ist  denn  nun  auch  hier  der  Fall,  und  zwar  im 
Ganzen  so  wie  im  Einzelnen*  —  So  schliesse|i  — 
in  Hinsicht  auf  den  ersten  Punkt  —  die  meisten 
Tonsetzer  dun  Kranz  der  einzelnen  Stücke  mit 
dem :  Lux  aeterna  luceat  eis  u.  s.  w.  wie  es  auch 
in  der  oben  erwähnten  Al)handlung  angegeben 
ist.  Daher  ist  in  dem  Mozartischen  Requiem  die 
Fuge  von  dem  ersten  Stück  hier  richtig  wieder- 
holt, und  so  das  Ganze  umkrilnzt»   Dem  kircbli- 
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icr   erst  bei  der  sorcnaiuitou  ahsoluiio  ad  tum» 

k  J 

bam  —  KSSprechuQ^  bei  der,  das  GrabsVorUcU 
lendf^n,  lialire.    Die  Kirche  ulhnlich,  als  zru*tlicüa 

I\lutter,  winschcad,  d  iss  iteuH^i«  ilirer  GHedcr  \(.*r- 
loren  f^ebc,  inul  —  wuim  die  uölliig(;  Krhebung 
a\lf  Seile  des  Verirrlen  sich  \orliiidct  —  mit  der 
31acht  verÄ(!)ion  ,  diu  Fehiiritir  veii^tijca  zu  Uou« 
neu»  iiisst ,  ii;<clidem  für  das  iisii  des  Verbliche* 
neu  das  liel[lf;e  Opfer  dargcliracht  ist,  dt;ii  Prie- 
»fer  vor  di(.'  Bahre  treten«  Jenen  vei'treleii4  0^^' 
der  Chor  in  dem:  Libera  me  iiomine  de  mortc 
iteterna  \u  s«  w.«  um  Errettitnf:  vom  ewigen 
Tode,  und  iioch  einiunl  um  ewv^e  Kulic  in  dem: 
Ueqrtiem  aetcninniy  wie  es  im  Anlaiii^e  der  Glesse 
gCi>ctiali.  I^ur  Prir'Sler  biUet  Golt  um  J>osspre» 
chun;,'  des  Verlob leu  von  diu,  ihm  etwa  lucli  an* 
iLiubeiideu,  1' ehier^i,  und  dies  durch  die  Verdienste 
des  grossen  Vermilllers ,  ficht  um  die  Aufualune 
desselben  iu  die  Lichlsphare  zu  den  AuserwühU 
ten  Gottes,  und  schliesst  dann  mit  dem  brüderii« 
cheii,  frommen  Wunsche;  Reauiescat  in  pace* 
Den  schdneu  Te:(t  des  Chors,  der  die  Hauptideen  der 
ganzen  i'eier  j^tdrün^'l  entluiJt,  Jiat  nun  Voller  ]>i- 
iiutzt,  um  eben  so  diü,  von  ihm  früher  e  »'wiche U 
teil  vorziii^dichen ,  Ideen  luid  Bilder  in  einem  «.-«^ 
drängten  GemTdde  zusammenzufassen,  und  zuieizt 
noch  den  volisteu  Eindrucli  hervorzubringen,  wo- 
durch nothvvendiger  Weise  das  Ganze  eine  treff« 
liehe  ästhetische  Einheit  erhält,  • 

Eine  wettere  Eigenheit  in  der  Behandlua;;  ist 
auch  diese,  dass  selten  einzelne  Stimmen  auftre- 
ten ,  und  nur  zweimal ,  und  zwar  bei  f^leicher 
Stolle,  eine  Solo -Stimme.  Durch  den  einfachen 
CUorgesang  erhhlt  das  Ganze  mehr  Grossartif^e* ; 
es  entspriclit  so  mehr  dem  Geiste  des  alten  katho- 
lischen Ilitus,  wie  es  uns  z.  B*  die  Behandlung 
der  Gesänge  der  pühstlichen  Kapelle  lehrt;  der 
Tonsetzer  kann  uioiir  iii  Massen  wirken,  und  da- 
durch»  besonders  in  grossen  Kirchc^n,  weit  mehr 
EIFekt  erzielen.  Treten  danii  die  einzelnen  Stim- 
men auf|  ev{ii^s8?n  sie  sich  im  seelciwoUeu  Vor- 


Digitized  by  Google 


118  Recensioiu 

\ 

trage  9  wie  gerne  nimmt  man  sie  auf 9  fiihlt  so 
warm  mit  ihnen,  und  gibt  sich  den  scbOnen  Ein- 
drücken hin.  Welche  iiii  edler  Sinn,  re  gebil- 
dete Individualität  kuf  uns  erzeugen  !  Sein-  weise 
hat  daher  auch  Voller  nur  solche  Stellen  dazu 
ausgewählt,  bei  welciien  sich  dies  auf  eine  aus- 
gezeichnete Welse  thun  Hess  9  z»  B»  Ingemisco 
tanquam  reus^  dann  das  Voca  me  cum  oenedic^ 
tis  u«  s«  w.  Wie  nun  dies  in  das  Ganze  ver- 
flochten ist  9  so  wie  den  Verfolg  der  einzelnen 
Stucke  und  die  Art  ihrer  Bearbeitung  mag  fol« 
gende  Erörterung"  zeigen. 

Das  erste  Stück  besteht  aus  vierAbsiltzen,  wo- 
von der  erste  —  Ada^i^io  im  Es-6nr  —  den 
Text:  Requiem  €i^ternam  dona  eis  domine  u.s.  w» 
beiiandelt.  Sanfte  Bitte  eines  frommen  Gemüthes 
ist  derCharacter  dieses,  der  schon  durch  das  vor- 
herffehonde  Eitorneli  Jiezeichuet  nnd  warm  ent« 
wicKelt  wird»  Der  geistigen  Technik  unterliege 
zwei  Ideen,  die  bald  einzeln,  bald  verbunden  ent- 
wickelt werden,  und  das  sehr  sinnl^^ ;  denn  der 
Text  besieht  auch  aus  zwei  Sätzen:  Requiem  ae» 
ternam  dona  eis  domine^  und  :  et  lux  perpetua 
Lucent  eis.  Das  zweite  Ä-KIarinett,  begleitet  von 
2  Hörnern  9  hebt  in  der  Tiefe  den  crsUen  Satz  al- 
lein aUf  worauf  das  erfte  emf^illt,  welchem  die 
Saiteninstrumente  folgen.  (Siehe  Fig*  1.  des  bei« 
Übenden  Notenblattes.) 

Nach  der  Fermate  im  12ten  Takte  tritt  nun 
bchoa  der  2te  Satz  im  Fagott  mit  dem  ersten  in 
den  Klarinetten  verbunden  ein,  wie  es  eben  ange- 
zeigt wurde.  Eben  so  verflechten  sich  nacJi  und 
nacli  die  Singstimmen ,  immer  wilrmer  und  ein- 
dringender wird  die  Biite^  und  das  Ganze  modu- 
lirt  nach  J5-dur,  worin  es  pp.  schliesst,  so  wahr 
ausdrückend  des  Herzens  zartesten  Wunsch  und 
brüderliches  Flehen.  —  Der  2te  und  3te  .Ibsate» 
***  ^«moilf  der  erste  jtndantino^  der  2^ 

piu,  tiioto  —  in  welchen  der  Tonsotzer  dem  gros» 
sen  Schöpfer  und  liebevollen  Vater  bei  der  Ent- 
v^icklung  des  Textes:  Te  decet  kymnus  u.  s.  w. 
dou  hehlen  Lobgesang  singt »  sind  trefflich  gear« 
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hextet.  Der  einfache  Gesang»  wie  nürdig,  |;ross 
imd  heilig»  so  recht  im  antiken  StyJ !  Die  Beglei« 
tang»  wie  charakteristisch  und  belebend ;  Alles-  ui 
dem  erhabenen  Geiste  des  grossen  Hjrmnensängers 

Ben  ed.  Marcello,  nach  dessen  meisterhafter 
^V^eise  «iiich  Sopran  und  Alt,  dann  J'enor  und  Bass 
den  cdfito  Jermo  alt  iinisofio  vortragen,  und  im 
abwechselnden  Chor  die  iieilige  W  eise  singen  i 
Aber  wie  viel  reicher  sind  die  Formen »  welche 
Vogler  dieser  9  die  spater  von  den  Oboen  und  Clarl* 
netten  fortgesetzt  wird»  zu  entlocken  weiss !  Wie 
imposant  ist  die  Wirkung»  wo  in  dem  coit  piA 
moto  der  Bass»  durch  Fagott  und  Clarinett  ver- 
stärkt, das  grossartige  Thema  ergreift!  Wie  stei- 
gert sich  die  Wanne  und  der  Effekt  bis  an  das 
Ende!  —  Gross  und  fiie  genug  zu  preisen  ist  der 
Herr  in  seiner  Allmacht;  gross  aber  auch  ist  sein 
Erbarmen»  wo  der  Mensch  mit  zerknirschtem  Uer- 
aten  sich  zu  ihm  wendet»  Und  wie  wahr  spricht 
dieses  der  4te  Absatz  aus  —  Kyrie  eleison^  Ada^ 
gio  5/4  wozu  der  Verf«  wieder  die  schon  im 
ersten  Absätze  entfalteten  Ideen »  hier  aber  in 
neuer,  höchst  'wirkungsvoller  Gestalt  verwendet 
und  so  Einheit  in  das  g.uize  erste  Sliick  brin^! 
Wie  effektvoll  ist  die  plötzliche  AusweicJmiig  ms 
Des  f  das  heisseste  Flehen  bezeichnend!  Wie 
ruhig»  hdfiauugSYoii  die  Bitte  an  den  gdttlicbea 
Mittler ! 

Doch  noch  mehr  hat  der  Verft  im  folgenden 
Stiftck»  dem  Dw  ime»  geleistet.  Mozart  hat  sich 
durch  die  meisterhafte  und  in  Hinsieht  der  Innigkeit 

der  GefiUile  wohl  nicht  zu  übertreffende  Bearbei- 
tung dieses  ein  unsterbliches  Denkmal  gesetzt« 
Aber  in  der  Grösse  der  Auffassung  und  Schilde- 
rung des  Ganzen  als  e  i  n  e  s  s  o  1  c  h  e  n  ,  so  wie 
mancher  einzebien  T-Iieile»  ferner  indem  er  die 
ganze  schauerliche  Scene  in  fromme  Heiterkeit  sich 
auflösen  lässt»  die  in  dem:  Foca  me  cum  bcne^ 
diciiSf  eben  so  schön  das  auf  Gott  vertrauende» 
durch  Nicht«  zu  erschütternde«  kindliche  GemOth 
bezeichnet,  als  es  uns  spftter  in  dem  Amen  gleich« 
sam  dcnbjirucli  der  Gnade  aus  des  göttlichen  MitU 
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lors Muii(ic  veniclmien  llissty  woclurch  wir  so  recht 
die,  in  uneadiiche  Güte  und  Iael>e  sich  auflösendef 
AUmacht  des  Schdptei>s  fühlen,  was  dann  unser 
Vertrauen  stärkt t  unsere  Uoffhung  belebt ,  unsere 
Liebe  entzündet  oder  verstärkt  in  dieser  Walir- 
beit,  Reinheit,  frommen  Zati«aulichkeit  des  kind« 
liehen  Herfens,  sonach  in  diesem  höheren  Ausrei- 
fen ciei'  kirchlichen  Idee  hat  Vogler  den  Mo« 
aart,  nach  (^es Ref.  Ansicht,  übertroffen.  Auf  f^leiciie 
■  Weise  sprachen  bei  dein  Jetztcii  du:  Siiip^stimmen 
die  OefUlüe  des  Schauerlichen  aus,  die  sich  noth« 
wendig  hei  der  fürchterlichen  Scene  erzeugen  . 
müssen  t  wo  alles  Endliche  durch  die  Kraft  des 
Unendlidien  vernichtet  wird,  während  die  Instru- 
mente das  mächtige  Regen  im  Ganzen  darlegen, 
oder  vieJmehr  andeuten^  Bei  Voc^ler  fühlen ,  ja 
sciiauen  wir  gleichsaiu  den  Kampf  der  Elemeate; 
und  so  wie  sich  die  Natur  in  Lebloses  und  Le- 
bendes Äertheiit  ,  so  erblichen  >vir  die  höchste 
Aufregung  der  lebiose  Vernichtung  droiienden 
Massen  ii|  dem  kontrapunktischen  Satze  der  Sai- 
teninstrumente, worein  zugleich  die»  das  Lfobendo 
ulid  Fühlende  vorstellenden  #  Blasinstrumentie  das 
dem  schauerlichen  Anhliclu^  sich  entwindende  Sei|£> 
zeu  und  Wehklagen  der  beklommenen  Brust  mi- 
schen. Zuiii  Belege  mag  ein  Theil  di^er  Steile 
hier  stehen.    (Notenblatt  Fig.  2  ) 

Trottiich  ist  die  Dm  cliführung  des  Conli^apunk« 
tes  «iuch  iu  kunstgeveohti^r  Hinsicht;  dodi  Alles 
^verschwindet  in  der  genialen  Auffassung  und  JDurchn 
fübrung  des  Qs^skz^Ux  Und  bei  dem  Grossen  im 
Ganzenjt  wie  yei'Steht  es  der  Meister »  die  einzeU 
nen  Züge  so  zu  beachten  ^  z»*  B«  das  wehmüt^ige 
Gefühl  bei  dem:  teste  Dwid  cum  Syhilta^  fem 
ner  buiu;  5<^hlusse  das  Verschwinden  aller  Kraft, 
gleich  einem  leeren  Lufthauch  bei  den  Worten  } 
i>olt{et  ^ß^Luvi  in  J(wilia  I  —  \Vie  weiss  gi'  dem 
im  l}ten  AbSv'itze  durch  Trompeten  und  Horner 
pus^^fubrten  £inganga- Gesango  bei  dem  £i(itritte 
der  Singstimmen  d|urch  die  unerwarteten  Harm^ 
nieen  eine  den  Text:  Quantus  tremor  est  futw^ 

xm^      b«?^^cIuiQiidf^  Hedentung  Y^^i^Ui^nl. 
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Wie  lässt  er  in  uns  den  Schauder  entstehen,  wach- 
sen,  sich  veriicrea,  wieder  erneuern;  wie  fühlen 
wir  das  Beben  bei  dem :  quando  judex  est  ven^ 
titrus  !  ^  Im  3len  Absätze  tritt  nun  ein  Bassist 

solo  ein,  und  erzUhlt,  entwickelnd  mit  L  l)eiKlij^- 
keit  und  Kraft,  wie  zuerst  der  Troiupelea  -  lU.ing 
ertönt,  was  der  Chor  durch  da^ :  per  sepulcra 
regionum^  beslalif;el.  Lud  nun  re^^t  sich  Alles 
mit  ])flacht,  durch  die  Figuren  in  den  Saiteninstru« 
menten  so  anschaulich  bezeichnet^  und 9  wie  et 
uns  der  Sanger  weiter  verkündet.  Eine  unwideiw 
stehliche  Gewalt  drangt  Alles  zum  Throne  des 
Höchsten  hin,  was  der  Chor  mit  erschüttertem  6e« 
müthe  nachspricht.  Als  ein  Beweis  der  plastischen 
Kraft  des  Verf.  stehe  ein  Tiiuil  die:>er  Stelle  hieri» 
(Noteni)latt,  Fig.  3.) 

Beklemmung  und  tiefe  Trauer  herrscht  nun  im 
weiten  lleiche  der  Schöpfung,  in  welchem  überall 
der  Trompeten  vprfordernder  Ton  schauerlich  wie- 
derhailtf  d:is  Höchsten  gebietender  Ruf,  der  Alles 
nnter  Zittern  und  Beben  am  heiligen  Throne  ver« 
sammelt.  Staunen  ergreift  den  Tod^  und  die  Na- 
tur, wie  Alles  dem  Grab  sich  entwindet,  um  Kode 
dem  Richter  zu  stehen.  (Alles  diesei»  wie  treff- 
lich vom  Verf.  im  4tcn  Ab>atze,  ^  ^-moll  yillo 
t/ioleo  y  gezeichnet,  wie  währ  und  warm  das  Ko- 
lorit!) jJa  Ijringt  man  das  Buch,  worin  Alias  * 
aufgezeichnet  ist^  und  Bangen  ergreift  Aller  H'a*« 
zcn.  In  furchterref^ender  MajestÜt  eetst  sich  der 
Richter 9  und  9  was  je  verborgen  war«  wird  kund. 
Scham  f  Reue  und  Angst  drücken  des  Menschen 
Brust,  der,  be>vusst  seiner  grossen  Schuld,  hier 
sich  ohne  Vertreter  findet,  hier,  wo  seihst  der  (ic- 
rechte  nicht  von  Fehlern  ü  ei  erscht  int.  Wa»  bleibt 
ihm  übrig,  als  sich  an  dns  Richters  Gnade  zu  wen- 
den» an  dessen  unendiiohe  Liebe,  die  ihn  vert* 
mochte  9  sein  theures  Leben  für  der  Welt  Heil 
hinzugeben  ?  Und  wie  hat  der  Verf,  das  von  Bau» 
gi^keit  und  Unruhe  gdängstete  Gemüth»  wie  das 
Eeissest^  Flehen  bei  dem  Könige  furchtbarer  Ho* 
heit,  dasAufechreien  um  Hilfe  zu  ihm  gegeben!  — 
Luii  Mei  dieser  6lclle;  (j^ui  ^alvan^Q^  öul^^as  ^run 
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tisj  salva  me  fons  pietatiSf  kommt  die  schÖna 
Idee  Fig«  4«»  die  so  ganz  den  frommen^  kindlichen 
und  zutTAuensvoUen  Sinn  des  Flehenden  ausspricht, 
in  der  Folge  des  ganzen  Gemäldes  vom  Verl«  fest» 
gehalten  9  und  zum  Ergüsse  inniger  ^  demüthiger 
Bitte  angewendet   wird.     Davon  weicht  er  nur 
d^nn  ab,  wo  es  das  Vorführen  eines  schauerlichen 
Auitrittes,   oder  heissen  Flehens  z.  B.   bei  dem: 
ingemisco  reus ,  gebietet.     Aber  wie  meisterhaft 
ist  jeder  der  acht  Absätze  bearbeitet,  woraus  die- 
ses schdne  Ganze  b  steht!    Wie  wird  die  Schil- 
derung immer  lebendiger  und  wärmer y  eindrin* 
gender  die  Bitte,  bis  aus  des  Richters  Munde  Gnade 
ertöntr  das  beMomraene  Herz  sich  wieder  aufrich- 
tet, Jer  Gram  schwindet,  und  es  wieder  vereinigt 
in  Gott  ruht,  voll  der  seligen  Wonne,  die  als  ewi- 
ger l.oliu  das  Herz  des  Frommen  labt!  — 

Bedauern  muss  es  nur  der  Bef. ,  dass  er  die 
einzelnen  ötücke  nicht  näher  zorgUederuy  und  auf 
das  viele  Herrliche  genau  hinweisen  Itann,  was 
Voglers  grosse  Seele  im  Geistigen,  ^o  wie  dessen 
Meisterschaft  über  die  Tonformen  jeder  Art»  hier 
entfaltpte* 

Hierauf  folgt  das  Offertoriumy  Andante  (j^  in 
£5-dur.  —  Im  Ganzen  herrscht  ruhiges  Vertrauen 
auf  die  Gnade  des  göttlichen  Vermittlers  —  der 
im  vorigen  Stücke  schon  so  weit  vorgesclirittenen 
Erörterung  entsprechend  —  die  Jüer,  in  der  un- 
blutigen Feier  seines  Opfertodes  und  in  Rücksicht 
der  dadurch  erhaltenen  HolTnungen»  zum  Besten 
jenes  i^er  jener  Verblichene^i  angesprochen  wirdt 
zu  deren  Heil  diese  Feier  dienen  sett. .  Vm  dieses 
Innige  der  sanften  Bitte  auszudrücken,  hat  der 
Verl.  den  Singstimmen  blos  eine  Begleitung  von 
2  Violen,  dem  Violoncell  und  Bass  gegeben.  Der 
folgende  zweite  Absatz:  quam  (lucem  sanctarn) 
olim  Ahratiae  promisistij   Andante  con  Alle' 
grexza  2ifif  ist  dann  durch  <lie  hinzukommende 
Begleitung  von  2  Oboen  9  Klarinetten  und  Hdr- 
nem  gehoben« 

Dieses  Vertrauen  aber  steigert  sich  —  wie  ich 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  zeigte  bis 
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xar  ttärkenden  und  ganz  beruhigenden  Gewißheit; 
denn  in  dem^  Uimmel  und£rde  umfassenden^  Rei« 
che  Gottes  hallt  nur  die  Stimme  ewiger  Giertet 

i-vvigea  Heiles  wieder.     Und  trefflich  hat  Vogler 
diesen  ästhetischen  Lichtpiinlu  des  Ganzen  ei:;rif- 
fen  und  beliAndelt.    Das  IVuiume ,  demutiisvolie 
l^efühl  des  im  Staube  Kniendent  Anbetenden«  das 
sich  ins  zur  höchsten  Fülle  steigert  9   so  wie  sich 
ihm  Gattes  Majestät  enthüllt  —  was  der  Ton* 
setzer,  treu  dem  Geiste  der  Kirche  9  mit  stets  ge- 
steigertem l^ffekte  mehrmalen  wiederholt ;  der 
feierliche  Lobgesang,  der  in  der  meisterhaften  Be- 
nutzung der  Fu^enform  alle  Stimmen  in  den  <jiU 
ien  Wettkampf  um  den  Preis  der  Gottheit  mit 
sich  fortreisst,  den  die  Violinen  mit  reichen  Fi£,'u- 
ren  beleben ,  und  Bass,  Viola,  so  wie  TrompeteUf 
Pauken  und  Hörner  durch  die  einfachen  rhythmi- 
schen Einschnitte  eindringender  machen;  die  Ver- 
stärkung im  Osanna  durch  das  Hinzutreten  eines 
neuen  9  die  vollste  Begeisterung  aussprechenden, 
Satzes,  der  zuerst  von  den  Stimmen  unisono  vor«* 
getragen  wird,  dann,  mit  den  im  vorigen  Absätze 
schon  bearbeiteten  drei  Sätzen  verbunden,  die 
Gelegenheit  zur  imposanten  vierstimmigen  kontra^ 
punktischen  Durchföhrung  gibt;  das  Entfalten  der 
grösäten  geistigen  Kraft  im  öchafieu  der  reichsten 
Gebilde  undFormen^  die  alle  sich  mit  dem  Haupt- 
sätze vermischen^  gerade  hier»  wo  es  das  Lob  der 
ewigen  Substanz  giit^  der  ewigen  Quelle  der  reich« 
sten  und  schdnsten  Formen  im  ganzen  Universum ; 
das  Fortführen  der  Begeisterung  bis  zuiu  JiüchsLeu 
Jubel  —  Alles  zeii^^t  uns  eines  grossen  Geistes  un- 
gemeine Schöpferkraft.    Hier  kann  man  nicht  nur 
die  Kunst  der  Fuge,  sondern  auch  die  Art  studi- 
ren»  wie  miin  sich  der  kontrapunktischen  Schreib- 
art und  aller  bei  ihr  Statt  findenden  rednerischen 
Wendungen  und  Figuren  zu  bedienen  9  und  sie 
zur  achdnen  Gestaltung  einer  Idee  anzuwmdeii. 
habe;    wie  man  ferner  bei  der  mannichfaltigsten 
Mischung  der  Sätze  nicht  allein  Klarheit,  sondern 
auch  Einheit  des  Effektes,  und  das  Zusammenwir- 
ken alier  Partieen  zu  diesem  herstellen  könne« 
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Doch  des  Gcrecliten  liöchsler  Lohn  ist  süsser 
Seeleafriede  y  das  Ruhen  in  Gott  und  seiner  be- 
glückenden Anschauung.    Und' in  diesem  hohen 
Sinne  hat  der  Verfc  das  vierte  Stück :  Benedictus^ 
qui  veiiit  in  nomine  dominij  —  37^],  Cantabilej 
in  £vy-dur  —  das  er  von  vier  Solostimmen  ohne 
alle  Bef.leiluni^'   \ortra*;en  lasst,  bearbeitet,    ja  es 
zu  eiueui  iiymuuä  auf  die  Veridiirung  des  Men- 
schen durch  das  Leben  in  Gott  erlioben»  Wie 
reih  und  heilig',  voll  seliger  Wonne  sind  die. hier 
ergos^pnen  Gefiihlel    Wie  herrlich  ist  die  redne- 
rische Entwicketung  im  Ganzen  'und  allen '  einzeU 
nen^SIUzen!    Wie  nitoisttSrhaft  die  Führung  d(3r 
Stimmen!  Wie  trofflich  der  Gedanke,    hier,  wo 
das  selige  Gefühl  des,  der  Krde  eutiückten  und  in 
Gott  ruhenden,  Gerechten  zu  schildern  isl,  dies  durch 
den  reinen  Lebenshauch  des  Mensciien  zu  thmi,  ent- 
fernt vom  Tande  irdischer  Instrumente,  und  dic;se  - 
erst  wieder  beim' iVen/ <^i/7t£  coeli  et  terra  auf» 
-treten  zu  lassen!'—  ^^^^  ^  von  guten  Stimmen 
nach  dem  angegebenen  tiefen  Sinne  des  Yerf»  see- 
lenvollvorgetragen, so  glaubt  man  einen  himnilisclicn 
Gesang,  die  Worte  des  Heils  in  der  Sprache  selif;cr 
Geister,  zu  vernehmen.  Ergiifit^ji  davua  stiiniut  tier 
Chor  in  dem  OsaJina^  Aas  nun 'wiederholt  Avirr?  , 
den  feurigen  Lobgesang  dem  üöcU&teUi  dem  £rliabe» 
neu  an« 

'Dtii  'Agnus  Bei  besteht  aus  drei  SUtzen.    Der  * 
erste  ein   einfacher  inniger  Bittgesang  der  vier 
Stimmen,  die  blos  von  2  Fagotten,  den  Violon*/ 
cellen  und 'einem  Eontrabass  begleitet  . werden^  der 
nur  den  Grundton  pizi*  angibt,  hebt  auf  folgende 
Weise  an:  (Fi--.  5*) 

Diesen  durch  die  Violoncello  ausgeführton  Ein» 
gang  benutzt  der  Verf.  weiter  unten  sehr  sinnig 
wieder.  —  Den  2ten  Satz  —  mit  i'löten,  Oboen, 
Klarinettenf  Fagotten,  Ummern  und  aiie^.  Saiten- 
instrumenten «begleitet  r-*  eröffnet  ein  zartes  Vor«, 
spiel  der  Saiteninstrumente  in  irvilrdiger  konlra- 
punktischer Führung;  aber,  wird  es  mild  gegeben, 
wie  innig  flehend  l    (^'ig.  6.) 

Im  15tcn  Takte  treten  -r—  wie  es  ohr-u  anLO 
zeigt  iol  —  die  Slngstixumen  in  dei^  kirchiiciitn 
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Choralmelodie  ein ;    und  nun  benutzt  Jer  Ycrf. 
das  vorige  Thema,  um  den  einfaeben  Choral  durch 
reiche  kontrapunktische  Figuren  zu  erheben  — 
eine  in  jenen  Zeiten  nicht  seltene  Form  9  wo  Lu« 
XUS  noch  nicl^t  die  Tempel  entweiht  hatte«  und 
man  in  diese  f;ing  ^  nicht,  wie  itzt  so  hMufig,  um 
durch  Mtisik  eine  Unterhaltung  zu  haben,  sondern 
um   in  Dcjniith  seinen  Schöpfer  anzubeten,  wo 
man   also  auch  in  der  musikalischen  Komposition 
ieierlichen  Em^t,  heiligen,  erbauenden  Wechsel- 
gesang forderte.    Und  wie  vortrefflich  hat  hier 
Vogler  figurirt !    Das  ist  der  ernste  Geist  kirchii« 
eher  Figural«  Musik»       Wie  im  kirchlichen  Ri- 
tus 9  so  wird  auch  hier  dieselbe  Melodie  dreimal 
gesun^^en,  und  dass  sie  immer  neu  erscheine,  da« 
für  hat  der  Verl,  duich  die  manchialli^tfU  harmo« 
xiischen  Wenduiii^en^  so  wie  dadurch  gesorgt,  dass 
er  den  Gesang  das  «erstemal  p. ,  dann  unisonOf 
zuletzt  wigder      aber  mit  erwärmtem  innigen  Cha- 
rakter vortragen  lässt«  worauf  jederzeit  die  Bitte: 
doTja  eis  requieprij  im  zartesten  Flehen  pp,  folgt, 
lind  wie  versteht  er  es^  «diesem  in  dem  folgenden : 
Lux  aeterna  lue^at  eiSf  noch  mehr  Eindringen^ 
nnd  dadurch  Einheit  mit  dem  vorigen  Absätze  zu 
verschaffen,    dass  er  den  vorhin  von  der  ßci^lei^ 
tung  ausgeiüiirten  Satz  nun  den  Sinc^stimmen  gibt, 
welcher  durch  das  ^-rnoll  so  viele  Weichheit  er- 
halt, wozu  die  FicHen,  Oboen  und  6-1^1  urner  gleich- 
sam seufzen,  wahrend  die  Klarinette  durch  die 
eigene  Art  ihrer  Behandlung  die  Wirkung  auf  eine 
wunderbare  Weise  verstärken !   Und  wie  trelfiich 
und  effektvoll  ist  die  Führung  der  Stimmen  ^  wo« 
von  der  Sopran  und  Bass  vom  t    12*  Taktf  so 
wie  der  Tenor  und  Alt  vom  7.  und  9  -  l3ten  ab- 
vvtchsclnd,    und  mit  steter  Verstarliung  der  ge- 
. mütii liehen  Anrcf^oing,  ihre  Satze  ausfülirea!  (Fig.  7,) 
Im  letzten  Stück  der  oben  erwähnten  absolu" 
tio  ad  tumbam  hat  er  aber  Alles  zusammenge- 
nommen»  um,  den  Gesetzen  dei^  Redekunst  über- 
haupt gemäss,  einen  bündigen  Epilogua  herzustel- 
len ,  durch  diesen  den  bedeutendsten  Eindruck 
hervorzubringen  9   und  das  Ganze  auf  eine  des 
{rdssten  Tonkühstiers  würdige  V\  eise  zu  umgrei- 
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fen.  Allerdings  kam  ihm  hiebcl  der  Text  zn 
Statten  f  worin  die  vorzii^lichsteif  f^rossen  ,  c^ie 
Phantasie  machtig  anregendeii,  Bilder  zusanimen^c- 
c!r!ini!;t  sind.  Aber  das  ist  eben  die  Kunst,  seinen 
leichter  so  zu  verstehen,  und  dessen  Gebilde^  durch 
die  Kraft  des.  musikalischen  Genius  erhoben»  in 
einem  so  Tollkommenen  Lichte  ersäieinan  lassen* 
Ein  Auszug  davon  lässt  sich  nicht  wohl  geben» 
Man  müsste  Albs  ausziehen ,  weil  überall  die 
^  höchste  Kraft  der  lebendii^sten  Darstellian^  der 
Ideen  und  Gefühle  im  grossartij^en  Style,  das  Zu- 
sammenfallen aller  musik.  Technik  mit  dem  Wt»- 
sen  der  höchsten  Kunstgestaitung ,  sich  vorhndeU 
Ein  imposantes,  erhabnes  Gemälde #  eines  Michel 
Angelo  würdig!  — Doch  um  dem  Leser  einigen 
Begriff  davon  zu  geben»  will  der  Ref«  nur  eine 
einzige  Stelle»  und  zwar  blas  die  Slngstimmeii 
ohne  die  wirhungsvoUe»  so  trefBich  berechnete 
Begleitun{^  lüeher  setzen.  Es  ist  die  des  SteiiAb* 
Satzes.    (Fig.  8.) 

Nachdem  die  eindringend  st  Bitte  in  dem :  Li- 
bcra  me  domine  de  morte  tieterna  in  ilLa  die 
tremenday  vorherging ;    wir  bei  dem :  quando 
coeli  mopendi  sunt  et  terra\  gleichsam  die  Be« 
wegung  von  Himmel  und  Erde  emnfiinden  haben; 
unser  Inneres  mit  erschüttert  wurde»  wo  wir  bei 
dem:  tremens /actus  sum  ego^  ettimui^  dum 
diöcussio  venerit  atque  Ventura  ira^  die  Mensch*- 
lieit  zittern  und  beben  sehen ;  nachdem  das  Schauer- 
liche des  Gerichtes  vom  Tonsetzer  ^schaudererregend 
gegeben  ist,  und  eine  würdige  Bassstimme  des  er- 
sclieinenden  Richters  Majestät  ausgespiH>chen  Jiat, 
^treten  nun  die  Singstimmen  mit  der  obigen  Stelle 
ein*    Das  Dräuen  der  schrecklichen  Ereignisse 
pi^st  die  beklommene  Brust»  zurückdrückend  die 
im  Innern  sich  mächtig  regenden  Gefiihle  —  ms 
Vogler  so  wahr  bei  dem  Dies  illa  durch  das  pp^ 
pnd  dieFigur  des  Aufschwunges  bezeichnet.  Doch 
mit  hÖchst*»r  Kraft  drängen  sich  diese  bei  dem: 
dies  irae  hervor;  und  anc^stvolle  Unruhe  und  ein- 
schneidende Bangigkeit  erfüllen  des  Mensciien  ge- 
presstes  Herz»   der  $ich  bei  dem  Fürchterlich** 
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Grossen  jenes  Taftes 


dies  mn^na 


90  rechl 


I  in  deiner  Ohnmacüt  fühlt.  Und  de«  Geinüthes  Ia» 
I  Herste  Regung,  cIrs  £rfiillt$eyn  von  tefaiiiendicfaeiiy 
geheim  foUerftden,  Empfindnngeii  —  nanara  pol^ 
de  ~  wie  meisterhaft  hat  es  der  KOnsller  durch 
die  einfache  Benalznng  des  Akkordes  mit  gr.  3 
und  überm.  5te  in  den  Sinf^stimmen  f:^e^el>en,  mit 
welchen  zuerst  FioLon  und  Oboen,  spUter  die  Kla- 
rinette wni  Fagotte  klagen  ,  wahrend  die  Beglei- 
tung in  den  Saiteninstrumenten  die,  abwechselnd 
in  mächtigen  und  schwachen  Seufzern  sich  ergies* 
sende ,  kummervolle  Brust  uns  erbiicken  lassen  ! 

Lriess  uns  der  Yerf*  in  diesem  Absätze  in.  die 
Tiefe  des  menschlichen  Gemflthes  schauen  f  eo 
führt  er  uns  in  'dem  4ten  die  Himmel  und  Erde 
bewegende  Kraft  des  Schöpfers  wieder  vor.  — 
Doch  nicht  blos  ein  Gott  der  Macht,  des  Schrek- 
kens  ist  der  Herr ;  noch  grösser  ist  er  in  Liebe, 
Gnade  und  i-.rbarmung,  und  diese,  den  Gegenstand 
der  bisherigen  flehentlichsten  Bitte,  wird  er  den 
Verblichenen  nicht  versagen,  nicht  versagen  inBe* 


zum  Heil  der  Welt  darbrachte  #  so  wie  der  tirost* 
vollen  Terheissungenf  die  er  seiner  Kirche  gab.' 

Erhörung  wird  vom  Throne  des  Höchsten  kom- 
men, und  ewiges  Ruhen  in  der  Anschauung  Got- 
tes, der  erhebenden  Lichtquelle,  die  Verslorben<^n 
laben.  —  Getröstet  verlassen  die  Trauernden  die 
gottesdienstliche  Feier;  die  edle  Absicht  der  Kir- 
che ist  erreicht,  und  für  des  geschiedenen  Kindes 
Heil  ist  geschehen  5  was  nur  immer  die  zarteste 
Mutterliebe  thun  konnte»  Und  in  diesem  Geiste 
hat  auch  der  Verf.  den  letzten  Absatz  bearbeitetf 
dazu,  wie  es  schon  oben  eiöitert  w^ard  ,  die  im 
ersten  Absätze  des  ersten  Stückes  gegebenen  Ideen 
sehr  sinnig  verwendet,  und  $o  das  Ganze  fest  um- 
schlossen. 

Viel,  sehr  Viel  möchte  hier  derBef«  nocli  über 
den  .Geist  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Stucke 
sagen,  um  das  Grosse  so  recht  zur  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen,  des  der  Künstler  denselben 
einbildete ;   allein  —  um  mit  Wink^lmanns  Wer- 
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ten  zu  sprechen  —  „\v-ire  es  mu^lich ,  es  zu  Ind- 
ien und  zu  beschreiben  ?  Die  Kunst  selbst  müssti; 
mir  rathen,  und  die  Hand  leiten,  die  ersten  Züge, 
welche  ich  hier  entworfen  habe^  auszuführea**^ 
Und  so  sei  denn  das  Gesagte  nur  eine  Andeutuagf 
aber  auch  zugleich  Anregung  zum  sorgfältigsten 
und  geistigsten  Studium  dieses  Werkes»  das  ab 
ein  ewiges  Ehrendenkmal  des  menschlichen  GeU 
stes  und  Gemüthes,  als  Musterwerk  im  eigentlich- 
sten Sinne ,  vor  uns  steht.  Und  stolz  darf  d'^^ 
deutsche  Nation  auf  den  Verf.  scliauen,  der  scliQn 
früher  als  Künstler  und  iinc;-enieiner  Geist  die  all- 
gemeine Be%vuaderuag  in  allen  euroj^iüachen  Staa- 
ten errang ,  und  hier  sich  und  seine  Nation  in 
Höchster  Grosse  und  Kraft  zeigte« 

.Der  treffliche  Mavierauszug  —  von  dem  tst- 
dienstvoUen  Kantor  Rink  mit  Liebe  und  Genauig« 
keit  verfertigtet,  erleichtert  den  Genuss  dieses 
trefflichen  Werkes.  Er  ist  so  bearbeitet,  dass  je- 
der Geübte  das  Klavier  ohnp  Schwierigkeit  spie« 
len  kann. 

J«  Fröhlidu 


Bitte. 

J«dcr  Gewerk  hat  seiu  «igenesSeya  und  Bedürfnis  :  so  werJi*» 
Wit  sein  Hert  es  begehrr,  jedem  sein  tSchtiges  Lied« 

F.  PPl  Jung* 


Das   Zeitmaas   der  Töne, 
f 

Folgbtnr  dem  frendigen  BHck  hinfliegt  der  Adler,  die  Sehtrslbr 

Aergcrlich  flchneil :  o  bedeuki,  Künstler,  mein  sinnend 

Gefühl! 

fV.  Jung, 
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Aufgabe  ' 

einen  Rätlistlkanon  neuer  Gattung  zu 

lösem 

4 

D  er  seL  UoCkapoUmeister  CarlWagnerin  Barm« 
•tidt  pflegte»  ohne  irgend  steifer  Contrapunctist  zu 
sein,  doch  gern  über  contrapimctische  Künste  zugrtt* 
beln^  und  gefiel  sich  unter  Anderem  aucii  darin,  sei« 
u  a  Freunden  zuweilen  Räthseikanonj  zur  Auflösung 
aufzugeben;  Um  diese  zu  ersohwerea^  ersann  er 
dann  mitunter  die  wunderlichsten  Verflechtungen 
und  YerhüUungeii.  Eines  Tages  braebto  er  mir 
auch  den  nachstehend  abiredrucktenf 


weichen  ich  den  contrapunktisch  geübten  Leseru 
der  Cacilia  zur  AuflMu%  hiermit  empfehle.  Um 
ihnen  diei  Ldsung  eiiiigermasen  zu  erleichtem, 
eage  ich  ihn^  i  was  Wagner  auch  mir  i$k  gleicher 
Absicht  sagte :  dass  es  lüer  durchaus  auf  keine 
der  bis  jetzo  bekannten  Aufldsungsärteii  abgesehen 
isty  sondern  die  Nachahmung  nach  einem  ganz 
eigenen  Typus  geschieht^  Ein  mehres  hat  Wag« 
ner  mir  auch  nicht  gesagt,  und  mir  also  Mühe 
genu^  übrig  gelassen,  welche  nunmehr  die  ver- 
ehrlicheii  Heiden  Leser  ebenfalls  kosten  mdgen. 
Bie  Auflcjsung,  sie  werde  nun  von  einem  Leser 
(oder  gar  einer  Leserin)  eingesendet,  oder  nicht» 
wird  von  der  Kedaction  in  einem  der  folgenden 
Hefte  bekannt  gemacht  werden» 
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Die  Musik  der  Felsen* 

Det*  Fels  in  Südl- Amerika  am  Orotooko-Flasse, 

genannt  Piedra  de  Carichana  Vieja,   ist  einer 


1 

511 

aagt)  Reisende  von  Zeit  zu  Zeit,  um  Sonnenaufc 
gangt  unterirdische  Tdne^  gleich  den  Orgeltdnen» 
gehört  haben.  Er  selbst  war  zwar  nicht  so  glücklich. 
Etwas  von  dieser  geheimnissvollen  Melodie  zu  hören ; 
glaubt  jedoch  an  ihre  Wirklichkeit,  und  schreibt 
die  Tone  dem  Unterschiede  der  Temperatur  awi- 
sehen  der  unterirdischen  und  der  äusseren  Ijuft 
zu,  weiche  um  Sonnenaufgang  ihren  höchsten  Grad, 
erreicht,  oder  in  dem  Augenblicke,  welcher  iru 
dieser  Zeit  von  der  Periode  des  höchsten  Grades 
der  Hitze  vom  vorhergebenden  Tage  am  entfern« 
testen  ist.    Der  Luftstrom,  der  durch  die  Spalten 
herausgeht f  mag,  wie  er  glaubt,  jene  Töne  her» 
vorbringen,  welche  man  hftren  SöU^  wenn  man' 
auf  dem  f  eisen  liegend  das  Olii^  an  den  Stein  halt« 
'  Dürfen  wir  nicht  annahmen  (setzt  €t  hinztt)  dass 
die  alten  Bewohner  Aegyptens  beim  Unaufhörli- 
chen Auf-  und  Abfahren  des  Nik  dieselbe  Be« 
merkung  an  einem  Felsen  von  Thebais  gemacht 
hatten.  Und  dass  die  Musik  derFelseti  %ii 
der  Gaukelei  der  Priester  in  der  Memnonshild- 
säule  daselbst  filhrte?    Als  ,idie  i'osenfingerige 
Aurora  ihren  SohUi  den  glorreichen  Memrton,  er- 
tönen machte      wär  es  die  Stimme  eines  unter 
dem  Fussgestell  der  Stalue  versteckten  Menschen. 
Aber  die  Beobachtung  der  Eingebornen  des  Oro- 
noko,  die  urir  berichten,  scheint  auf  natürliche  Art, 
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das  zu  erklären  9  was  dem  Aegyptischeti  GlatibAn 
an  einen  Stein»  der  bei  Sonnenaufgange  Tdne  hd« 

reil  liess,  die  EnUtehui^^  ^al>^ 


Natürliche  Aeotshar/le. 

In  Kolbs  Lexikon  vöm  ^rostherzogthnme  Ba^en 
hndci  sich  folgende  Notiz  von  einer  ^natürlichen 
sogenannteil  Aeolsliarfe  nächst  dem  Amtsstgdtcheil 
Tryberf'»  in  einer  wilden  ftergschlucht  des  Breis« 
gauer  Schwarz  Waides* 

Einige,  gegen  das  £nde  des  siebenzehnten  Jahr« 
hunderts  auf  den  dortigen  Hdhun  stationirte  Sok^ 
daten  hörten  melirmal  von  den  VVipfehi  der,  die 
dortigen  Wasserfidie  beliränzenden  Tannen  herab^ 
wundersame  KUti^e  ertdnen.  9^t>ie  dortl^^e  Berg* 
kluft«*^  so  fahrt  der  £rxäiiler  fort,  ^^die  durch  ein 
schnell  abbrechendes  Felseneck,  der  attf**  nnd  ak 
strömenden  Luft  einen  eignen  widerstrebenden 
Impuls  gab  9  bildete  in  den  Wipfeln  der  Tanne» 
und  des  Gesträuches  eine  natürliche  Aeols« 
harfe^  deinen  Töne  durch  d^n  gegenüber  str<M 
menden  Waldbach  begleitet  wurdeiii  Noch  jetzt 
kann  man  bei  windiger  Nacht  diesen  natürlichen 
Aeolsgesang  im  Concerte  mit  dem IVttldstrom  spie- 
len hären»  Der  religiöse  Sinn,  der  damal  im  ge^ 
meineil  lllannei  wie  im  ÖMeral  und  Fürsten,  dei* 
Torstecheiid€i  Ziig  im  allgemeinen  Character  war^ 
liess  die  Soldaten  übernatürliche  Wirktittgeii  alw 
nen4  Sie  fanden  am  schönsten  uhd  höchsten  Tan-( 
nenbif Ulli  bei  ein^  lautem  Fels«n<{uelle  ein  vcin 
Lindenholz  geschnitztes  Marienbild,  das  Kind  Je« 
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tvs  im  Arme  haleendi  angeheftet«  Ein  Bürger  von 
Tryberg^  Friedrich  Sebwabf  hatte  dieses  Bild  ab 
Aiiathenia  seiner  an  der  Quelle  des  Felsens  er- 
haltenen Genesung  vom  AuKsatKef  im  Jahr  1680 
am  Taniienbauin  daselbst  angeheftet«  Die  Solda« 
ten«  welche  im  Aeolsgesang  die.Uuldigulig  der  Engel 
hörten,  welche  sie  hier  der  Mutter  des  Heilandes 
brachten,  machten  dem  Bilde  eine  blecherne  Kap- 
sel, und  setzten  die  Itoschrift  darauf :  -  Sancta  Mo* 
riaf  patrona  miiitum^  ora  pro  nobis  ^  wozu  sie 
noch  eine  Opferbüchse  hinzuthaten,  die  bald  sc 
reich  wurde,  dass  sie  eine  hölzerne  Kapelle  er* 
richten  tconnten.«* 
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JOämagogisch«  Glicht  roii  Gdthe,   für  eine 
Öiui, stimme  und  vi^r  Fi'i^sche»  «uit  Begleitung 
des  Fiaapf,,  in  Musik  f^esetst  von  G.  M.  Bi». 
^  rey.  Brt'ttlau  bei  C.G,  Fi^rster.  EigeuUiUitt. 
4er  yerlag»hai|dl||iig,  fr.  |0  Gr^ 

H  err  Bfutikdirektor  Bierey  i$t  dem  musikall« 
»che<i  Publikum  bereitt  in  mancher  Uinaicht^ii^ 
lieh  geworden,  dass  es  jeder  musikalischen  Com- 
position,  welche  sein  beliebter  Name  zier^«  schon 
dUrum  nicht .  fehlen  kann  9  die  Liebhiiber  mzmim^ 
hen.  Weichen  Ausschlag  dabei  auch  noch  v.  G  ö  - 
th  es  Name  gehen  innss,  hniu^ht  iiichl  erwähnt  zu 
werdest 

Schon  der  her^ls  wohlhegründetn  Ruf  des  Com- 

ponisten  enthebt  aber  auch  die  Kritik  jeder  klein* 
lieh  und  subfectjv  fchonenden  Röcksichl  der  Art» 
wie  sie  wohl  ge|^en  Anfänger,  eintreten  lassen 
liebt;  und  wir  dürfen  und  werden  daher t  hei  Be* 
achtung  des  vorliegenden  Kunstproduktes,  rein 
nur  auf  da^  Werli^  auf  die  f^rson  aber  nicht 
sehen* 

Wir  gohen  aber  bei  diesiAr  Beurtheilung  vor 
Allem  von  der  Beachtung  aus  9  welche  billig  auch 

die  erste  Sorge  des  Componist^U  eines  Gesangs tük« 

k«s  sein  muss^  toh  dar  Wahl  dft  Sünffes. 


|3|  Hec0nsiaH. 

Ib  dieser  Hiiisicht  können  wir  aber  soTion  die 
von  Herrn  Bierey  getroitcne  Wahl  wenigstens 
nicht  eben  gelungen  n  ennen*  Wir  wollen  hier  nicht 
frade  in  die  Jb  ra|^e  eingehen ,  oh  die.schtoe  Kunst 
der  Tdney  deren  ganzes  Weteii  zunHphst    m  p  f  i  n- 
dung  ausspricht,  darum  grade  gauit  ungeeignet 
•eif  sich  auch  dem  leichten»  witzigen^  ja  selbst  kal» 
teil  Scherze  anzuschmiegen.      Gern  woBen  wir 
d^e  Frage  bejahend  einräummi«    Weit  zweifolha& 
t<»r  aber  wird  man  die  weitere  finden:  ob  die 
filuse  der  Tonkunst  ihren  schönen  JVlund  selbst 
der  Satyre  leihen  dürfe,  leihen  könne?  und 
voiiends einei^ politischen  Satyive,  —  und  zwar 
gar.  über  einen  politischen  Gegenstand  dieser 
£ias$e,  welche  wphi  veidiente,  von  musikalischer 

9p9Wttscheret  unbetastet  zu  bleihee.% 

JJ^vt^  iqise|*e  Leser  In  ^tand  zu  set^eUf  sich  über 
diese  Frage  in  Beziehu|ig  auf  das  hier  vorll^^d^ 

Werk  zu  entscheiden ,  setzen  wir  gfri|  die  ^aiize 

von  Qölbescbe  Dichtimg  hierher^ 


Es  wollt  eiijiixitl  im  Königreleh 
Ber  Fnihliiig  nicht  erscheinea, 

per  Köai^,  in  der  ^rösslen  Nothj| 
9sfi«(h  sioh  mh  den  SftncD| 

Da  \YUrde,  na^lx  des  K^o?1ers  Rath. 

Dem  ihsun  Froieh  befohlen» 
Hit  seioev  ftmgen  grünen  Seliear 

Den  Frtthluig  einiolioleo» 

Qual  Qttsl  Qual      s.  i^. 
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2. 

iJoBald  der  Frosch  im  Garten  leliMil^ 
Der  Küaig  mit  BckagtD» 


So  sm  cf  n«ii  auf  aanuntiMm  SdiMt 
tn  seh^  gealiekteii  Jacken, 

ÜTod  hörte  in  dra  trfiben  Pfuhl 
Den  Frosch  manierlich  ^uacktoji^ 

Qaa(  Qua!  Qual  Q« 


Sin  iweiter  fand  sieh  bald  dazu. 

Mit  ihm  zu  concertireD, 
P^r  dritte  «teilte  auch  sich  ein  ^ 
Untk  san|«n  sie  su  Vieren« 

iÜQ  jeder  nahm  das  Maol  reehl  to^ 

Deu  1  riiiJiug  zu  verkiiüdeu, 
Hai  neheab«!  dem  König  sich 
Oehommst  in  rcrbinden« 

Quai  Qm^I  Quai  ti«  i«  f*^ 


4. 


Und  immer  toller  ward  der  Lirnin 
Der  König  konntt  nicht  tragen« 
Da  rief  et  aetnem  Kanaler  tu , 

Das  Volk  aufs  Maul  <u  sdilagenA 


Der  aprftck«  »,Wir  haken  f  rühlingsaeil,' 

Und  bleiben  fuch  gewogen. 
So  tehweiget  nun,  bei  nnserm  Zornj^ 

Soost  sqll,  —  Ihr  Dämagogea  i*-*^ 

QuaI  Qnai  Qiwl  i».  n 
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5. 

Da  loben  wir  uof  unser  KeicJi, 

Wi>  siad  wir  vrohi  berathwi^ 
W«t  kUmmflni  «n^  die  Frilsdi'  in  T«td|t  < 

Und  ihre  FoftnlilfB. 

Der  FrlihUag  f;ekt ,  der  Friihiiiif  ielurt. 

Dir  Hcrbf    der  Winttr  witdtr. 
Wir  aber  oogen  imTfnvviirtp 

Die  all^rsciiöastea  licdar. 

Wir  haben  vorhin  absichtlich  gesagt,  ein  Gegen- 
stand dieser  Art  hätte  von  musike  lischer 

Spassmache^rei    unbelastet    bleiben  sollen« 
Denn  wir  dürfen  vrohl  als,  wenigstens  im  Allge- 
meinen, anerkannt  voraussetzen,  dass  in  Ansehung 
des  Stoffes  die  Musik  jedenfiBills   beschränkter  ist: 
als  die  Poesie.    Indess  die  Form  dieser  letzteren 
sich  nicht  allein  ZiU  bcherz  und  5atyre,  sondern 
eelbst  zu  Mosen  Verstandes-,   Reflezions-  und 
\V  itzausserungen ,  }a  sogar  zu  trockenen  und  ab- 
strakten Gegenständen,  um  i|Stro«  und  agronomi« 
sclibii  liieoiioea  uiid  philosophischen  Betrachtun- 
gen, )a  seihst  zu  Theorieen  llher  sich  selber,  wohl 
eignet,  wiiixlen  vveni^stcns  in  Noten  gesetzte  geor» , 
,  gica ,  oder  das  Absingen  einer.  Generalbasslehre, 
«Uer  Welt  lächerlich  sein. 

Zum  Th^il  mag  ^ie  Ursache  dieses  Unterschie- 
des wohl  darin  Jiegen,  dass  die,  mehr  die  Sinne 
ansprechende  ^d  daher,  man  sage  was  man  wolle 
immer  minder  eetherUchef  minder  geistige  als 
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sinnliche  9  ja  gewisaermasen  materielle  Natur  der 
Tonkunst  9  eben  vermöge  ihres  Retcbthumes  an 
sinnlichen  Klänf^en  ^  die  Sinne  lebhafter  anspricht 
als  die  immer  liälterey  feinere^  und  daher  in  der 

Üegel  L\x  weit  f€tiuürüa  Berührungen  ihrea  Ge« 
genstandes  gescliickte  Fpesie. 

Ja,  aus  den  erwähnten  Gesichtspunkte  betrach« 

tend,  mdgten  wir  fast  sa^en,  es  zieme  der 
Tonkunst  bei  tVeitem  Wenigeres »  als  der  Poesie« 
Wenn  ein  irielseitig  umfiissenderKopf,  einStiiats« 
miflister  wie  v»  G  d  t  h  e  9  vorübergegangene 
Zeitereignisse  spielend  ^Iberschnut^  weiln  er 
die  Art,  wie  in  seinem  Kopfe  das  Streben  und 
Treiben  der  Mensehen  sich  abspiegelt,  und  seine 
lachenden  Ansichten  darüber,  in  gemüthlich -  hu- 
moristisch hingeworfenen  Strophen  ausspricht,  so 
ziemt  es  darum  nicht  auch  gleich  der  Musik,  ihm 
dazu  ihre^  lauteren  Töne  zu  leihei^  —  fast  mögt« 
mai^  sagen,  aulzi^dringen. 

» 

Wir  provoziren  in  dieser  Hinsicht  auf  das  ei^ 

gene  Gefühl  der  Leser ^  deneii  die  Lesung  vor- 
stehender Strophen  vielleicht  manches  LMchefai 
entlockt:  ob  es  ilinen  nicht  schon  weit  weniger 
susageu  würde,  etwa  einen  Df^lamator  Tor  eine 
Versammlung  treten  zu  sehen ,  um  das  Gdthe- 
sehe  Gedicht  zu  fecitiren«  Wir  fragen,  ob  nicht 
schon  hierin  das,  feinere  ScUcklichkeitsgefilhl 
einigen  Anstoss,  ~  ob  es  nicht  finden  würde, 
dass  s(^bon  selbst  der  Act  Aßs  Declamirens,  ^  die, 
wenn  auch  nur  sehr  geringe  Ceremonie  des  Vor* 
tretens,  Hinstehen^,  und  Deklamirens  das  Colo« 
rit  dec  anspruchlosen  UingeworfenUeit  der  Dich« 
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tung  einigermasen  beeinträchtige  |  indem  gie  das- 
selbe <iher  die  Gebühr  erhdhi. 

♦ 

Was  würde  man  aber  sagen f  wenn  der  I>ecbi- 
ipator  b^i  seinem  Vortrage  einige  Gehilfen  hinter 
sich  stellen  wollte,  welche  sich  dazu  hergälien'^ 
stau  seiner^  an  dei|  betreffenden  Stellen 
.  ^  u  a     choro  einzufiillen«  Unseres  Ermessen  wür- 
de nicht  allein  solcher  schwer ßdlige  Apparat  die 
ganze  Leichtigkeit  der  Dichtung  niederdrücken  9 
—  nicht  aiieiu  würde  solch  theilweises  Durchein- 
ändermisehen  und  Verwandeln  epischer  Form  in 
dramatische,  kunst-  und  sinnwidrig  sein  ^  sondern 
solche    grobe  Verkörperung»  weiche »   statt  den 
Geist  des  Scherzes  att&ullissen,  niid  die  dem 
Gedichte  mit  wohlberechnetem  Mas  und  Ziele  zu- 
gethellte  komische  Dosis  wiederzugebenj^  nur  gra- 
de das  Komische  heraus  und  hervor  zu  zerren 
und  recht  handgreiflich  Ins  platt  Spassballe»  ins 
Lacherliche  zu  verzerren  wüsste  —  eine  solche 
Verkörperung  y  meynen  wir»   wiurde  mit  Hecht 
eine  Uai^wurst^ade  heissen« 

Wenigstens  nicht  anständiger,  als  solche?  Plump- 
heit 9  wo  nicht  noch  auffallender  yvär  es  aber» 
solches  Gedicht  in  der  Art  musikalisch  aufzu* 
fiiiiren^  dass  eine  Solostimme  die  Erzählung  ab* 
.  sänge»  vier  andere  Personen  aber  den  Froschchor 

u  a  <^ua"  ^xecutirteii  und  auch  im  Verlaufe  der 
£rzählung  dem  recitirenden  ' Singer  fortwährend 
mit  „Qua!  Qua!**  accompag^irten«  In  welchem 
Grade  unter  einem  solchen  Apparate  von  fünf 
ein  Fh'iqelpiano forte  nebst  Clavicrspieler  versam- 

'  mtplteM  Sängern  t  mit  I^otenblättern  in  der  tUad» 
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Tisdien »  Pulteq  f  Sttthl^n  9  Leuctitem  u«  w; 

Yfhf  uatßv  solcher  sclivverfalligeii  Wappnung  11144 
gar  zu  natürlichen  Verkdrpenuig,  das  feine  Scherz* 
gedieht  des  Dichierkdnigä  zu  Gruadc  gehea  müsä- 
tBf  fthlt  wohl  Jeder. 

Leider  ist  aber  grade  dieses  die  Art  und  Form» 
wie  Hr.  Bierey  seinen  Stoff  aufgefassel  uud  be- 
handelt hat.  (  Um  die  AttflßUhrung  des  Possenspieb 
zu  erleiciiterny  liegen  der  Partitur  gleich  die  au8<i 
genetzten  vier  Frosphstunmeii  gestochen  hai%) 

Unt^r  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nun  gansp 
Qjierflüssigy  in  die  Untersuchung  einzugehen,  ob 
der  Tonsatz  an  sieh  selbst  in  technischer  Hinsicht 
lo^onsr  ^der  tadeUisw^r^h  $ei,  pl^  strotzen^ 
von  ver]bot€pien  Quinten  und  Oktaven»  oder  rein  wie*^ 
Gold;  — ^  ob  n^^hr»  ob  weniger  olu  ^efäliig^  —  mehr 
pder  weniger  g^ehrt^  oder  pojiulärt  s.  w-  £f 
l^edarf  der  Erwähnung  dieser  Diii-e  aus  zwei- 
fache^i  G^ninda  nicht;  näpiUch  theiis  darum, 
well»  wo  die  Sache  selbst  in  der  Grundidee  ver« 
griffen  Uktf  a\i^h  Aj^trengste  t^chniscj(ie  fted^t? 
heit»  scf  wie  der  geßlligst^  Wohlklang ,  ohne  In« 
t^resse  blcii^en^  theiis  auch  darum ,  weil,  wru^i 
Ton  jenen  Fragen  d^e  Hedf  sein  sollte«  dieseU^en 
b^  Hr^  Bierey»  so  wie  überallf  90.  atich  iniibesoa- 
dere  hier«  allerdings,  nicht  anders,  als  zi^  seinem 
Voi^tliei^e^  bt^äiitvYor^et  werden  könnten. 
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Recension« 

Nouvellts  bagatelles^  ou  collection  de  morceaujt 
jfitciU  et  agriabUs  pour  le  Pianqfl  par 
pun  Beethoven.  Oeuvre  i  12.  Pari«  i>ei  Mo- 
rit»  ScUesiager.    Preis  4  fr«  50  et, 

Sa  güiistig  die  Sonaten  form  ist,  eine  Idee  mu* 
•ikaluch  voUkomiii^  %a  en^wiekehiy  so  «ehr  eick 
hieraus  reciitfertigt,  dass  der  gr^sate  Theii  unse- 
rer  IttstrumeiitaUuMiqMHlitioiieii  ^  Swaten«  Kon« 
zerte »  Symphonien  —  in  dieser  Foiin  liervo' ge- 
llen :  so  wenig  eignet  sie  «icli  doch  iiir  frelei  0  £r« 
gOsse,  oder  fßr  die  Aussprache  yon  Aiire^ngen, 
weiche  schon  al^  solche  der  Ai]^f|>ewahK^l^g 
Oer  künstlerischen  Gestaltung  werth  erscheinen. 
Je  befriedig^ader  und  reicher  daher  die  Sonaten- 
form»  besonder«  in  der  lelzten  Periodf,  der  In- 
Strumentalmusili,  ausgebildet  wurde,  desto  zaiil- 
reicher  werden  doch  zugleich  die  Ver*uohe  in  an- 
dern Formen,  die  man  mit  den  Namen  Fantasie, 
Caprice»  ^Uoge,  u^  dgl,  alf  bestimmte  Gat|;un|f 
von  Mnslkftücken  festzustellen  rersuebte. 

Die  Tonstücke  ,  welche  uns  hier  BeethQveii  un- 
ter dem,  fast  ironisch  bescheidenen  Titel  von  9a- 
gateiien  scheukt,  scheinen  augenhlicklichc^  fLnre* 
gungen  zu  sein;  niedergeschrieben n  wie  sie  der 
Moment  darbot  —  ohne  holdere  K^ifi^  ^bzuwarten^ 
ohne  weitere  ^ql wjcketwüg»  Allein  et  sind  B  e  e  t  h  o- 
V  e  n  s  c  h  e  Anregungen  und  man  wird  voraus- 
setzen dürfen,  dass  schon  der  erste  Erguss  eine« 
folchen  Geistes  hohe  Befriedigung  gewähre«  Es 
ist  mil  diesen  Kompositionen  (die  zum  Theil  nQ<*h 
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weit  kürzer  und  umntigef&hfter  dai,  aU  di«  U«i> 
BADf  SO  iateressmiten  Klavierkompositionen  von 
K  M.  von  Weber  uiid  A.  Gerk«)  der  Beweis  ge^ 
fuhrt,  wie  unendlich  Tlel  und  tiefes  Auch  in  so 

wenig  en  Noten  aus:  esprochen  werden  kdnne* 

Nicht  durch  Wiederholungen  ~  deren  leidiges 
Aufsuchen  überhaupt  Andern  überlassen  bleiben 
mö^e  und  von  denen  I  bei  einem  so  eigenthflmli« 
chen  Komponisten )  wie  Beethoven,  f^ar  nicht  die 
Rede  sein  darf  —  sondern  durch  Züge  geistiger 
Verwandtschaft  erinnerten  die  Torliegendcu  liom- 
positioneii  den  Hef«  an  die  bessern  Tonstficke  in 
den  Suiten  von  SebastinnBaehe  Nammtlich  bietet 
hier  den  Vergleichenden  sogleich  das  fönfte  Ton^ 
Stück  (  ^-ttiolL  9  4 )  in  seiner  streng  gehaltenen  Be- 
wegung in  der  Art  des  Vor»  und  I^achsatzes  im 
2tan  TheilCf  mit  dem  abschliessenden  Triller  f  der 
fast  eigensinnig  durch  den  21  en  und  3ten  Theil 
durchgefiihrt  wird  —  ein  bestimmtes  Gegenbild 
'  zu  manchen  def  erwähnten  Bach*schen  Kompositio* 
neu»   Dasselbe  könnte  von  der  Qlen  und  besonders 
der  8^«n  Bagatelle  gesagt  werden*   In  flef  letxtent 
(  ^»durt  |)  ist  der  Satz  vierstimmig  so  fest  und 
reich  durchgeführt^  wie  ihn  Ref.  in  Instrumental- 
koinpositionen  nur  bei  Bach  und  in  den  12  €ho« 
rälen  des  Abt  Vogler  (herausgegeben  Vön  seinenif 
würdigen  Schüler       M.  v.  Weber)  gefunden  hat. 

Dein  Ref.  hatten  die  Bagatellen  noch  «in  be-^ 
aoml'ires  Interesse,  irtdem  er  die  eigen thäitiüchen 
ZfigOf  welche  sicii  in  Beethovens  aUsgefüiirtern  Kom- 
positioneil  schon  zü  einem  Ganzen  vei*8Chmolzen  ha- 
ben, hier  einzeln  und  deshalb  um  so  klarer  wieder- 
fand» und  den  hochbegabten  Geist  in  gleichsam  seiner 
\ 
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Werkstatt  belauschte«  So  stellt  sich  glelcli  die  er- 
ate  Bagatelle  (^-moU»  ^  Mlegretto')  nach  Rhyth- 
miiSy  IVlelodie  und  harmonischer  Behandlun;:^,  nebea 
die  Menuetten  f  besonders  aus  frühem  £eethoYea- 
sehen  Sonaten  9  in  deren  einfachen  Melodien  eilt 
so  xartes  ,ttnd  inniges  GeCulil  lebt.  Den  Ausdruck 
dieses  Tonstückes  hdnnte  man  der  wehniüthigea 
£vz.ählung  eines  Leidenden  vergleichen.  Tröstend 
und  süss  beruhigend  folgt  (als  Trio  zur  Menuett) 
der  2te  und  jLe  TJieil,  aus  ii\s-dur;  worauf  die  Wie- 
derholung des  Iten  (  der  Menuett)  nicht  attsbleibtr 
Wir  linden  sogar  die  Stelgerung,  welche  durch 
Fügung,  eiiier  Figur  in  eine  rhythmisch  ihr  wider- 
sprechende  Form  gesohioht 


(  zweitheilige  Figur  in  dreitheillgem  Rhythmus) 

die  Beelhoven  so  sehr  liebt.  In  derselben  Klasse 
muss  Nr.  4  («itf-dur,  ^)  wegen  seiner  anmuthigea 
Bewegung  und  Nr.  11  wej^'eu  des  überaus  zarten 
Ausdruckes  eines  unschuldigen  abor  tiefen  Gefiihlsy 
erwkhnt  werden. 

Eigentiiümlicbere  Bilder  eines  bestimmten  Zu« 
Standes  geben  Nro»  2  und  3»  In  dem  orstern  (C^Utf 
I)  spielt  die  Triolenfigurs 
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in  der  Udke  und  Tiefe  um  den  jrubig  und  gemei* 
len  fortschreitenden  Gau-  der  Hauptmelodie  höchst 
lieblich  ,   gewinnt  immer  mehr  Ausdehnung  und 
Herrschaft»  his  sich  das  Tongedicht  in  ein  cupJio- 
nisches  Klingen  auflöst,  wie  wir  es  grade  in  üeetho« 
rens  neuesten  Kompositionen  oft  finden«    Nr«  3 
(B-dur,  2)  ist  eine  überaus  zarte  und  leichte  Tanz* 
weise,  in  der  man  wohl  den  Freudenif  der  hoch- 
wirbelnden Lerche  mit  naivem  ländlichem  Reigen 
sich  mischen  zu  hören  glaubt  #  bis  die  rege  Lust 
mit  YoUern  Wogen  alles  durchstrdmt«  Beiden 
schliesst  sicJi  Nr.  7  (C-dur,  |)  an^  das  mit  sei- 
nem heftigen  zerrelssenden  Anlange,  mit  dem  kur- 
2Än  sorglosen  Abbrechen,  mit  dem  ganz  icontrasti'- 
renden  Ausdrucke  kindlicher  Lust,  die  sich  immer 
feviTaltsiinier  tiberbietet,  endlich  mit  der  langen, 
his  zur   reissendsten   Heftigkeit  durchgeführten 
Steigerung,  das  Bild  eines  Zerrütteten^  \va!insinni- 
geu  Geistes  lebendiger  aufstellt,  als  wohl  je  bis 
jetzt  in  so  kleinem  Räume  geschehen  ist« 

Nr.  10  (^*dur,  ^)  ist  gleichsam  nichts  als  ein 
ahnungsvoll  uns  anwehendes  Klingen.   Es  scheint, 
als  wenn  Beethoven,  in  seiner  jetzigen  Abgeschie- 
dcuheit  von  allen  Menschen,  die  ssartest^  und  mäch« 
Ügste  Bedeutung  der  musikalischen  Elemente,  na* 
mentlich  des  Zusammenklanges,  immer  tiefer  er- 
fi^sste.    Seine  neuesten  Kompositionen  und  unter 
^esen  das  Meine  Tonstuck  von  zwölf  Takten^ 
von  dem  wir  reden ,  besseugen  es.    Wir  mtissten 
*en  zarten  Bau  zu  zerstören  fürchten ,  wenn  wir 
irgend  eine  Zergliedei^ung  unternahmen,  wo  eben 
das  ineinanderkllngende  Gaiize  wirkt.  Doch 
*uf  den  fremdartig  anSf^rei^heUden  Nachsatas  von  4 
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Takttfif  lueh  dem  wiederholten  ersten  Theile  von 

8  Takten)  machen  wir  aufmerksam. 

Beethoven  ist  nicht  ffkr  die  Legion  gewöhnli« 
eher  Klavierspielen  Wer  daher  die  Mühe  techni- 
icher  Aneigunng  sdient»  den  warnen  wir,  sich 
durch  die  Verheissung  des  Titels  {bagatelUs  fa* 
eiles)  nicht  irre  führen  zu  lassen*  sSteUenf 
wie 


snit  Einer  Hand  vorzutragen ,  vierstimmigen  Satx 
wie  in  Nr*  8  so  durchzuführen  9  dass  jeder  ein- 
zelnen SUmine  ilue  eigene  Bedeutung  gegeben 
werde»  ist  nicht  leidit  i  und  zudem  iidnnen  wir  nicht 
einmal  darauf  vertrusten ,  dasa  ein  musihaUscher 
SUrkelf  wie  sie  nun  sind»  Gelegenheit  liehmen 
werde»  dm  Vorti^  brillant  ssii,  nennen.  Mehr 
Gtdegenheit  wäre  da,  deii  zartesten  Anschlag  und 
Vortrag,  den  besonders  Mr.  10*  2*  nnd  3-  Erfordern» 
mn  den  'Tag  zu  legen^  Wer  aber  für  tiefere 
Musik  empfiUiglich  ist,  wer  aich  voil  den  Ideen 
unsers  höchsteu  Geuius  tief  und  innig  durchdrin- 
gen lassen  mag»  der  darf  durch  den  Titel  Ba* 
gatelleu  nicht  verleitet  werden,  diese  kleineil  MeU 
aterwerJie  zu  übersehen. 

Ä  B«  Mar». 
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!•)  Zvrdlf  Vaiiationeu  iür  das  Pianof.  über  dim 

Jbeliebie  Cavatine  aus  der  Oper  Taacred   

von  J.  G.  Göbel,  Op.  1.  Augsburg  hei 
Gombard»  Pr.  i  fl* 

2«)  Trois  Sonatines  pour  le  Pianof.  a^*,  Vio^ 
Ion  ad  Hb*  par  Göbel^  Op.  %  Oflimbach» 
Andr^.    1  fl.  12  kr. 

)•>  Grande  6onaU  pour  U  Pianof.  wec  Flon 
abligS  et  Welte  *€ut  Uh.  Comp,  et  deäiec  d 
MUe  Emilie  Hallwaciu  ^  par  J.  GoheL  Pro» 
pridti  de  l*auteur.  Op. 

Opus  ly  —  Opus  2,  —  und  Opus  3l  —  Alm 
wieder  eki  neuer  Aspiraot'»  ein  NeopKift  auf  dem 

steilen  Bergweg  zum  Paruass  ;  —  kurz  ebeu  em 
Anfänger!—  Und»  noch  obendrein.  Was  schreibt 
er?  — GarSonatinen,  wieder  für  Anfänger!  —  Da 
lohnte  sich  wohl  die  Mühe^  eine  Reeension  zn 
schreiben ! 

So  deukt  aber  die  Uedaction  der  Ca)b//m  nicht. 
Sie  hält  es  im  Ge^^cntheil  flir  eine  Hauptobiie^en« 
heit  eines  iiterarisrhua  BLutesj! '  grade  die  ersten 
Versuche  angehender  Autoren  mit  Sorgfalt  znpHU 
fen,  dieselben  auf  den,  ihnen  sowohl ,  als  dem 
Publicum,  erspriesslichsten  Weg  zu  weiseut  indem 
sie  den  ersteren  entweder,  durch  freundliche  Fin. 
gerzeige,  den  Weg  andeutet,  auf  welchem  sie  der* 
emst  Glück  zu  machen  Aussicht  haben  —  oder 
aber  ihnen  auch  wohl  /reundilpiiafUich  rith ,  eine 
Bahn  nicht  weiter  zu  Yerfolgen,  auf  welcher  Ar 
sie  keine  Lorbem  zu  blühen  scheinen.  Eines  wie 
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das  Andere  ist,  für  {un^e  Autoren  sowohl,  als  ftir 
dasPubUcuiu,  kciatiswegs  uasvicktig,  ioadern  viel- 
mehr einer  recht  sorgiiiitigen.fieacbtuD^  werfch* 

Und  eben  so  wenig  können  wir  Uebungsstücke 
fttr  Anfiinger  unten  die  unwichtigen  Kunskgegen* 
Stande  Stühlen,  wie  im  folgenden  Artikel  etwas 
näher  ausgeführt  werden  wird. 

Von  den  vorstehend  bezeichneten  Gesichtspunk- 
ten ausgehend»  haben  wir  die  ^  in  der  üebcrschrift 
bezeichnetet  drei  Werkchen  mitrAufinerksamkeit 
zur  Uand  genoniment  und  mit  Fleis  und  Ernst 
dürchge-angen.  ... 

Im  Op.  1  werden,  nach  feiner  kurzen  und 
nicht  grosse  Ansprüche  machenden  Introduzion,  ' 
iie  vielbeliebten  pa/pf>f  eingeftlhrt^  lind- zw^Ölftnal, 
mü  abweclisekidem  ,Glü(^(e  zwar,  doch  durchgän- 
gig angenehm,  «nd  mitunter  recht  anmutbig  iind 
nicht  ohne  Kunst,  variirt.  Die  letzte  Variation  läujft 
in  eine  gut  geftihrtei7i>€fti  aus,  welche  selbst  zuletzt 
mit  einem  walzerartigen  Scherzo  presto  schliesst, 
gewiss  zur  Zufriedenheit  desjenigen  Fublicums, 
welchem  Herr  G.  das  Wcrkchen  bestimmt  hat. 
Wir  meinen  nämlich  damit  diejenige  Klasse  von 
Spielern,  welche,  olme  noch  grosse  Fertigkeit  zu 
besitzen,  sich  d^ch  gern  an  VariaUonen.der  Art 
ergötzen ,  wie  etwa,  die  Oelinechschen  und  Kir« 
mayer^chpn,  mit  welchen  die  vorliegenden  zu- 
nächst •  zu  vergleichen  sein,  mdgten« 

^Eines  haben  wir  übrigens  au  der  Grandaulage 
d^  vorliegenden  Variationen  aussiuselz^n.  gefuu« 
don,  —  vvas  sie  aber  freilich  mit  meUiteren  an- 
dere un#  behaut 'gewordenen  Variationen  dessiel* 
ben  Themas  gemein  hahen ;  nämlich  den  Zuschnitt 
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Jer  Versclinitt  desselben.  Freilich  wohl  ist  die 
CJavatmein  unverkürzter  Geitalt  zu  lang^  um  alt . 
Thema  zu  sechs  bis  zwölf  Variationen  zu  dienen; 
uimI  daas  man  es  zu  dem  Ende  kürzt)  und  dass  grade 
die  Stelle  unterdrückt  zu  werden  pflegt,  welche 
ins  ^^»dur  ausschweifl)  mag  ganz  in  der  Ordnung 
sein«  Aber  dass  man  ^a^virllhnüchf«^  und  so  auch 
iu  dem  vorliegenden  Weri^chen,  an  die  Stelle  der 
besagten  AbschweiAuigy  grade  nur  ein  leidigea  Da 
d<j$  eiüt^A  XJieiic^  »clzt,  nämlich 


Oller  garj  wie  wir  es  ebenfalls  gtilidri« 


thut  dem^  jedenfalls  liAeli«t*gräzläsetl  tlieiMi  döcll 
gar  zu  grossen  ScliadeUf  und  hängt  ihm  gleichsam 
den  Zuschnitt  eines  Gasienhatiers  t  etwas  gemein 
Plattes  auff  was  wenigstens  leicht  vermieden  weiw 
den  kttnute^  wenn  män^  an  did  Stelle  der  er* 
wähnten  platten  Wiederholung^  nur  etwa  dia  mn  - 
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^Veiii^'es  audors  ^eführlen  Sclilusstakte   des  Oii- 


oder  sonst  eine  dieser  i\Iodulation  ähnliche  Wen- 
dung, setzen  wollte.  \Venigstens  würde  dadurch 
einige  modulatorisrhe  Zeichnung  und  Schweifung 
in  das  Ganze  gebracht,  statt  dass  sonst  im  ganzen 
Thema ,  und  demnach  auch  in  allen  Variationen^ 
Überall  nur  zwei  Akkorde,  ^  und  6,  vorkom- 
men; eine  ungeheure  Monotonie,  welche  eben  das 
gemein  Platte  der  zuersterwäh<nten  Anlage  gröss- 
tenthells  verschuldet. 

Doch  genug  nun  über  dieses  erite  Werk,  bei 
welchem  wir  uns  so  lange  aufgehalten  haben,  dass 
wir  uns  nun  wohl  gendthigt  sehen,  die  folgenden 
desto  kürzer  abzufertigen.  * 

.Von  Op  2*  f  ganz  leichten  Handstückchen  für 
Anfanger,  mit  willkürlicher  ViolLnbegleitung ,  ist 
weniger  Gutes  zu  sagen,  als  von  Op.  1.  Man  ver- 
misset darin  nicht  selten  einen  recht  fliessendenf 
dem  jungen  Gemüthe  eingehenden  PeriodenbaU| 
und  gefiillige  Schweifung  der  Melodie,  welche 
Gebrechen  doch  meistens  so  leicht  zu  verbessern 
gewesen  wären.  Denn  wie  leicht  wäre  z.  B.  dio 
auf  Seite  4  vorkommende  ungraziöse  Formel  Fig.  1 
to  zu  veredeln  gewesen  wie  Fig.  2 


und  auf  S*  6  41«  eben  so  schwuuglote 


etwa  folgenderixiAsta 


Op.ß  endlich  j  die  Sonatei  gehört  unter  dieje« 
nigen,  weichet  ohne  Ansprüche  auf  ergreifende 
Tiefe  des  Ausdruckes  und  hohen  Genieflug ^  ihre 
Spieler  und  Zuhdrer  recht  angenehmt  und  erstere 
auch  gewiss  mit  Nutzen ,  beschäftigen  und  unter« 
halten*  §ie  ist  von  nur  massiger.  Schwierigkeit^ 
uid  Spielern  von  gleich  massiger  Fertigkeit,  zur 
Uebung  und  Unterhaltung»  immerhin  zu  e^mpfehlem 

Fortgesetzte  Sorgfalt  für  grammatikalische  Cor* 
i'ectheit  des  Satzes  ist  übrigens  dem  Herrn  G.  aller« 
^uigs  noch  zu  empfehlen.  Denn  wie  wenig  wir  auch 
^ter  die  Rigoristen  in  Betreff  paralleler  Quin- 
ten* und  OcUiven- Fortschreitungen  geiidreUf  so 

^rden  wir  doch  Slellf^ti ,  wie  z.  B.  ia  den  Va» 
riaUonen,  S.  4«  Var.  4.  Tact,.  7. 
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doch  weit  lieber  so. 


.  Einer  Jtr  Retlitctortn. 

■ 

I 
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A  p  h  o  1  i  s  m  c  11 

ißber  musikalischen  Unterricht  überhaupt, 
und  für  Fiaiiq/prte  iii^bcnoikdcre^ 

Wir  ha  iitiii  schon  eher  im  Sinne ,  unter  vorste» 
liender  (Jeberschiift  vop  Zeit  zu  Zeit  kurzG  Be- 
lucriiujiL^ca  fiir  Lehrer  und  Lernende  mitzuthei* 
loUf  als  die  vorstehende  Recen&ion  unt  ciae  Ver- 
anlassung  yrnrd  \  gleicii  hier  die  Reibe  solcher 
MitUicilungen  /.u  erörfnen,  durch  nacht»tehende 

Betrachtungen 

ü  l3  e  V 

Uandstücke      für  Anfänger. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Klasse  vonKunsUrti- 
kein  erkennt  wohl  feder  Verstündigey  der  es  er-» 
fahren  jiat,  wie  häufig  Kunstlehrlingc,  durch  nn- 
zweckmässige^  Uebungsstücke,  zweckwidrig  gemar- 
tert, und  wie  manches,  vieileicKt  glückliche  Talettl 
blos  durch  heillose  Verkehrtheit  seiner  Zucht  -  un^ 
Exerziermeister  —  sowohl  der  schreibenden  9  ab 
der  lectiongebenden  t  ~  von  der  Kunstbahn  zu- 
rückgeschreckt» und  in  andere »  seinen  Anlagen 
vielleicht  weit  minder  zusagende  Bahnen  vei'schla* 
gim  wird*  —  Wahrlich  Unheil  genug  1  zu  dessen 
möglichster  Verhütung  und  Züchtigung  man,  mehr 
als  ^egen  manche  andere»  euien  ArwpaßUS  zu» 
rücl; wünschen  mogle« 

Denn  so  scheinen  z.  B«  manche  iiir  Anfänger  schrei- 
hendu  ComiHHilsten  *  nicht  s^^lten  von  dem  Glau- 
auszugchen ;  }xm  »oicUe  ötiiciUeiu  zai  schreiben f 


1^52  Vtber  Handstücke 

• 

branche  nuni  kaineii  linderen  Beraf^  als  eine  ^te 

Kundichaft  eigener  Scoiarea  zu  Abnehmern,  —  und 
daninfhin  dürfe  man  getrost  9  statt  leicht»,  fassli'ch, 

angenehm  und  ^esciimaciivoli,  nur  seicht ^  läpj»i:»cli 
und  überhaupt  erhSrudich  schreiben;  —  etwa 
so.  wie  z.  B. 


unbesorgt  danibcfr  1  dass  auch  der  Gesclunack  des 

Lehrlinges  sich,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Stu- 
fe kiny  an  seinen  Aufangsstücken  heranbildet»  und 
diese  daher  überall  zwar  in  einFacheiUy  aber  auch 
edelstem  Geschmacke  gearbeitet  sein'  sollten ,  und 
wenigstens  gewiss  nicht  in  läppischer  oder  sonst 
ungeliobelteri  —  ja  gröblich  fehlerhafter  Schrei bfirt» 
Andere  gehen^       was  wir  beinah  noch  übler 
nennen  mdgten,  —  von  dem  pedantischen  Grund- 
satz aus »  man  müsse  dem  Anfänger  gleich  Alles 
recht  gründlich   und  aus  dem  Fundamente  bei- 
bringen 9  und  z.  B»  sutt  ihm  die  Freude  zu  gön- 
nen 9  ein  leichtes  Stück  aus  I7*dur  zu  lemeni 
müsse  man,  wie  31  ag*  Hering  in  seiner  Vioiin- 
schulof  damit  anfangen,  das  Kind,  ohne  Barmher- 
zigkeit alle  Tonleitern,  sogar  bis  Gis ^inr  —  ja 
Dis^dur  (mit  fünf  #  und  zwei  X  in  der  Verzeich- 
nung!) gruuüUaft  durchgeigen  zu  lassen  I  < —  0 
Über  die  armen  Kleinen,  welche  dies  alles  aus- 
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stchea  und  leisten  sollen,  ohne  bis  jetzt  noch  ir- 
'^*end  eine  zusammeahängeiicle  fassUcbe  Melodie 
gelernt,  ohne  noch  die,  fiir  sie  bis  jetzt f^ewiss  so 
unverständliche  Menge  abstracter  Elemente  ein* 
mal  in  Anwendung  gesehen  und  gesetzt  zu  ha- 
ben !    Welches  Kind  wii-d  diese  Trockenheit  er« 
tragen  9  und  mit  Lust  und  Liebe  etwa  drey  oder 
iiechs  Monate  hindurch  (denn  fiüher  lernt  er  diese 
stimmtlichen  Scalen  doch  gewiss  nicht  rein  spie« 
ien)  dieselben  einlernen  mdgen.     Ja^  wird  es 
wohl,  gesetzt  auchy  es  mdgte,  mit  seinem  noch 
nicht  durch  das  Leichtere  und  Fasslichere  gebil- 
deten Gehurej  die  Schwierigkeiten  fassen  kdn« 
u  en  9  welche  ihm  hier  angemuthet  werd^  'i 
Warum  denn  nicht  auch  hier  vom  Leichtem  zum 
Schwereren  gehen?   Warum  nicht  dem  Lehrling 
erst  die  6'-dur  Leiter  beybringen»  und  dann  gleich 
ein  leichtes  Handstückchen  aus  dieser  Tonart^ 
worin  er  die  erlernten  Elemente  auch  gleich  an^ 
wenden  lernte»  und  gewiss  leichter  und  lieber  be- 
halten und  sich  aneignen  wird,  als  jelz.t  schon 
den  (fiir  ihn  wenigstens)  unübersehbaren  Tross  theile 
wirklicher  y  thelk  sogar  unpraktischer  Tonleitern, 
mit  welchen  solche  Lehrer  das  Gedächtniss  ihrer 
Schülers   so    frühzeitig    anpfropfen,    und  dabei 
sein  Gefühl  und  GebOr  noch  immer  unangespro- 
chen  lassen« 

Wieder  andere  verfolgen  eigensinnig  einen  me- 
chanischen FingerbUdungtplan»  .und  härmen  den 
armen  Bildling  mit  geschmacJklosea,  oder  wenig- 
stens unzusammmbängenden»  jedenfalls  unschmack- 
haften  Studien  ab,  welche  für  das  Ohr  oft  ^ar 
keinen  ^  und  nur  pAx  den  bildsüc&tigen  Pädagogen 
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♦ 

den  Siiiii  habeii.9  .dass»  nach  seiner  berechneten 

Combination  jeder  Fiuger  der  Keihe  nach  geübt 

werdw  Boll; 

Noch  andere  können  da«  Gelehrtthun  «nit  chro- 
inatiftchen  ^nd  anderen  heri^en  Alikorden  so  we« 
ni^  lassen  9  dass  sie  unversUlndig  genug  sind  9  in 
Stücken  der  hier  befiagUchen  Art  häufig  Zusam« 
inenlctänge^einäuflechteny  welche,  das 9  an  solche 
beitzende  Kost  aocli  nicht  gewohnte  kindliche 
Ohr  zerrelssen      undf  zumal  von  der  niisichem» 

oft  zö^eiudcu,  oft  einhaltenden  Hand  ci^s  Anfän- 
gers angeschlagen  9  häufig  wirklich  unertrilglich 
werden ,  weil,  bei  solchem  oft  unterbrochenen 
Spielen  und  niehrmal  unsicher  wiederholtem  An-» 
schlagen  9  theib  das  dfkere  unverbreitete  Wieder* 
deranschlageu  des  Uebelklanges  9  theils  das  fort- 
währende Ausbleiben  der  dringend  ndthigen  Auf« 
Jösung  den  IVUssklang  ganz  irrational  perpetuirt, 
und  überdies  den  «nerfahmen  Spieler  irre  und 
glauben  macht 9  er  fehle  und  habe  unrecht  ge- 
griffen! AV^^  wenn  er  keine  unrechte  Note  ange- 
schlagen hat. 

.  Als  Beispiel  dieser  Gattung  möge  folgender 
Satz  dienen 

^)  ,,Daher  kannte  man'*  (nttgt  mnttt  J.PauIiadcrLf- 

tana,  2,  Auf],  1,  Bd.  S.  196}  dem  Leben- Neuling 
mit  der  Trompet»  das  Hers,  mit  Schrei*  und  Missiöaea 
das  Ohr  lemissm.  Dmm  ist  es  wibfSflhcialiclH  dui 
^im  evt te.lliitik»  visHcielit  als  uasrerUishss  Bdio  ini 
Kinde,  den  geheimen  GeaeralbasSi  in  den  Gehirnkam« 
mera  einet  künftigen  Tonkünstlers  d4f  melodische  The- 
ma •  hild«^  ^siehst  4as  spütsca  Säus  aw  tanuwiMb 
«wpielsn.'* 
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^yo  der  uMrfkhrM  und  unBlehere  Anftnger ,  und 
i&war  in  langwierigcjn  Zeitmase ,  im  dritten  Tacte 
erst  viermal  nach  einander  b  und  Z  xu  et  ansehk^ 
gbn  sollt  utid  im  folgenden  Tacte  es  zu  d  und  b. 
—  Welohe  Kerben  ZusammisnkUlnge  fftr  sein  zar» 
tes  Ohr!  —  Welche  dringende  Veranlassung  für 
•»hilf  zu  meynenf  er^  oder  der  Noiensehreiber^ 
habe  gefehlt  und  wenn  er  den  bittern  Akkord 
•ttetirmial  versuchend  anschlägt»  und  zögern^  nicht 
Vf^itiNr  z«  spielen  wagt,  ~  welche  Ohren-^und  See- 
lenpein für  ihn  und  den  etwaigen  Zuhörer!  — (Bei« 
nahe  mögte  man  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  enu 
pfehlen,  in  Stücken  dieser  Gattung  Überall  weniger 
.Weckselnot6n#  (schwere  DnrchgSnge)  «Is  sogenann- 
te leichte  oder  reguläre  Durchgänge  zu  gebrauchen.) 
Wieder  Andere  w 

Doch  wir  wollen  das  Sündenregister  nicht 
vollständig  machen.  Denn  der  Zweck  dea  gogeu« 
wUrtigen  Auftatzas  ut  eigentlieh  nicht,  die  Zucht- 
ruthtt  zu  schwingen  über  Musikmeister  und|Hand« 
sMekoedumber  sondern  wir  mdgten  dadurch ,  . 
fürs  Erste  nur  im  Allgemeinen  auf  die  grosse 
VVichftigkmt  des  9  häu%  genug  als  geringfilgig 
behandelt  werdenden  Gegonstaxides  9  aufinerksam 

machen  9  ufid  in  £riiinening  bringen  t  dass  Stücke 
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der  befragUchen  Art  nur  mit  der  grÖssten  Um- 
acht  9  mit  der  zartesten  Schonung  y  vnd  nach 
planmässigster  Anlage  geschrieben  >verden,  und 
daher  eigentlich  nur  sehr  gute  und  jr^it  den  Be- 
dürfnissen der  Bildlinge  vertraut«!  Tonsetxer  aich 
an  Uergleichen  wagen  aoUten* 

Fürs  Andere  aber  wellten  wir  bei  dieser' 
Getegeaheit  auf  Einiges  unter  dem  wenigen  Ver- 
treFfli ehren   aufmerksam  machen  was  wir  m 
dieser  Gattuiigi  und  zwar  namentlich  für  Ciavier- 
spiel» besitzen. 

Wir  zählen  darunter  vor  Allem  die  wunder- 
ireundlichen  vierhändigen  Variationen  aus  i^-dur 
von  unserm  Jos«  Haydn»  welche,  unter  dem  Ti* 
tei:  11  maestro  e  lo  seolare^  (unrichtig  <  scola* 
re)  unseres  Wissens  zuerst  in  Amsterdam  bei  Jos« 
Schmitt,  dann  aber,  nach Meisel-Uofmeisters  Hand- 
buch, auch  in  Wien  bei  Cappi,  Amsterdam  bei 
fium in c  1 9  llaijii>urg  bei  Böhme,  Paris  bei  Sie- 
ber und  wchbeiDecombe  daselbst, gestochen,««» 
ai)er  höchst  unverdienter  Weise  unseres  Wissens  von 
Lehrern  und  Lernenden  dermal  grdsstentheils  ver- 
gessen und  —  um  neueren  imd  neuesten,  grossen» 
theils  sciilechten  Produkten  das  Feld  zu  räumen  | 

beiseit  gelegt,  —  ja  ^  im  Musikhandel  nur  mit 
Mühe  noch  aufzutreiben  sind,  —  Neben  der  ge- 
diegenen Klarheit  und  Aundung  t  deren  Stempel 
schon  diese  frühe  Ai'beit  des  grossen  Tonmeisters 
trägt ,  leuchtet  daraus  unverkennbar  auch  der  sorg- 
liche Bedacht  hervor ,  mit  welchem  der  Meister 
dief  ^Werkchen  vielleicht  für  einen  lieben  Eie«- 
^en,  — gleich  anziehend  und  belehrend  zu  machen 
gesucht* 
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Schon  die  Anlüge  des  Ganzen  entspricht  ganx 
liesum  Zweck«.  Das  Themn 


ist  iia  WesentlidiM  aus  mehren  einseinen  Alb« 

schnitten  von  1  oder  2  Takten  gebildet,  deren 
)eder  erst  ron  dem  Meister  allein  in  der  Tiefii 
vorgetragen ,  und  dann  vom  Schüler  um  zwei  Ok- 
taven hdiier  wiederholt  Wird  9  so  dass  jener  et 
diesem  allemal  gletehsam  vormacht,  und  dadurch 
den  Sinn  ^nd  Vortrag  des  letzteren  zu  bilden  9 
Veranlassung  und  Gelegenheil  hat  9  dieser  aber, 
während  d^r  Meister  ihm  vorspielt ,  allemal  Zeit 
ftndMuse  erhHll^  sich  zum  folgenden  Sätzchen  vor- 
zubereiten und  zu  richten«  —  Und  da  nun,  eben 
in  Folge  dmser  fiuirichtong^  die  Partie  des  Scola-  . 
ren  durchgängig  auch  fiir  sich  allein,  und  ohne 
den  Beitritt  der  Bassparlie»  eine  rollstaadige  Hart» 
>aonie  bildet,  so  fällt  dadurch  auch  der  häufige 
Uebeistand  hinweg»  dass  der  Schüler»  beim  Ueben 
fllr  sich. allein,  Etwas  spielen  müsse,  was  so  für 
'ich  allein  keinen  musicalischen  Sinn  hat^  welches 
üben  ihm  also  um  so  weniger  anziehend  sein 
kann,  je  riclitiger  sein  Tonsinn»  je  glücklich^ 
^ine  Anlage  ist»  und  )e  richtiger  er  also  "das  Man- 
gelhafte und  Scliaalklingende  solcher  Halbheit  em- 
pfindet. ^  Nichts  von  aU  diesem  wirket  hier  st«- 
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rend  ein»  sondern  überall  «ur  fi*euiidlicher 
Wohlklang*  (  Einige  kleine  kan  vorübergeJieiide 
Härten,  welche  —  nicht  so  wohl  errata^  de» 
Stechers  «  als  vielmehr  SchreiJbfehler  des«  Covapo», 
nisten  zu  sein  scheinen ,  wird  ^eder  verständige 
Meister  leicht  ohne  viel  Kedens  verbessern«) 

Ausserdem  ist  im  Verfolge  der  Variationen 
nicht    nur   eine  ^    das  jugendliche  Gemüth  an* 
ziehende  Manchfaltlgkeitf  sondern  xiigleich  auch 
ein  so  leiser  Stufengang  befolgt ,  dass  die  erste 
Variation  sieh  fast  gar  nicht  vom  Thema  entfisrnt, 
und  in  mehren  Variationen  nur  die  Melodie  der  rech- 
ten Hand  des  jungen  Spielm  variirt  istf  iadfsssaeine 
Linke  nur  wieder  grade  dasselbe  zu  thun  hat  wie 
im  Thema )  so  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  vor 
der  Hand  noch  ungethelit  auf  die  veränderte  Be* 
IcIulfUgung  seiner  Hechten  werden  kann»  ^ 

Kurz  das  Ganze  si^heint  mit  solcher  Umsicht 
und  wahrer  Genialitat  angelegt  und  ausgeführt^  dass 
wir  es  wahrhaft  unter  die  groben  Sünden  unserer 
Zeit  zahlen«  dass  man  diese  so  höchst  zweciiiua^si^c 
Arbeit  deSf  auch  in  diesem  Kleineil  unverkennha« 
ren  Meisters,  wie  es  scheint  —  ausser  Mode  kom* 
^  men  lassen»  und  dass  nicht  jeder  Anfange^»  we* 
nigstens  unter  anderen  UebungtstOcken»  auch  die 
ansiehenden  Vorth  eile  benutzt»    weiche  dieses 
In 'seiner  Art  einzige  Werkchen  -  ihm  so  freundlich 
darbietet« 

Nächst  diesem  würden  wijr  Lehrern  undl^aman- 

den,  (wir  reden  liier  zunächst  nur  von  Pianoforte» 
Stücken)  vOrzilgUch  die  meisten»  in  TohiasUass  1  In- 
gers mu s i Ii a  1  i s c  Ji  ejin  Kinderfreurtd  (Wien 
f».  Steiner)  enthisltenen Stücke  «mplehien»  ^vK^ichct 
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fnft  vorzüglicher  und  anziehencler  Anmuth  sehr 
zwcckiuässif^e  technische  Kinti«  iituii«^  verbiiirlei^  \ 
mid  zugleich  eine  grosse  Mancfafüitigkcit^  von  bald 
ganz  letclitcn,  bald  etwas  scliwerereu  zwei  «  und 
vterhIUldigen  Stücken  darbieten  9  bis  2W  sonate 
facile  Lr  II  laute  liinauf  und  zum  <^uartettiuo  für  * 
Fianof*  mit  ^  begleitenden  Instrumenten« 

Mds^ten  die  v  vorstehenden  Bemerkungen  ^  (  de- 
aen  vielleicht  aiiuliclie  über  verwandte  Puncto 
künftig  naehfolgen  werden  — ^)  mdgten  diese  War* 
nungen  und  Empfeliluiigeii  Einiges  beitragen,  daa 
rielffiltigeLeidy  das  durch  Lehrer  und  Lehr* 
stücke  über  Lehrlinge  ausgegossen  zu  werden  pflegt, 
zu  mindenit  und  ihnen  gedeiliiicjiere  und  rosigere 
Pfade  zum  Ziele  anzudeuten* 


DerComponlst   «.n.Tr    nn  seinen 
Coilegen   K  •  ss  •  •  i» 

Biiraro/  bravissimo!  mon  cheri 
Wo  htbea  Sie  den  Gediokco  her  7 
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Musikalische  Jurisprudenz. 

Nicht  die  Crosse  Nation  allein  rühmt  sich« 
ihren  Code  Kapoldon  iit  Verse  gebracht  zu  be- 
sitzen. SioVl  werden  filrder  auch  wir  Teutache 
auftreten  können  und  uns  rühmen;  eia  Xeutscher 
hat  vollbracht,  was  selbst  kein  Römer  zu  unter- 
nehmen gewagt;  das  Römische  Jus  civile  hat 
ein  TVntscfaer  inVerseA^  ja  in  Musik  gebracht, 
nämlich  in  Verse  über  bekannte  Melodieen«  . 

Aueh  die  Römische  Rechtskunde  ist  also  nun* 
mehr  so  voUiiommen  vervoiksthümlicht,  als  es  der 
eitrigst«  Freund  der  Popularisation  nw  irgend 
wünschen  kann.  — 

Wie  hocherfreulich  ist  doch  die  ^Betrachtung, 
wie  leicht  manchem  Juristen  levioris  armaturae 
nun  künftig  sein  Studium  werden  wird !  £r  trällert 
sein  Liedchen,  und  pra^t  sich  so  das  ganze  Bömi- 
'  sehe  Recht  ganz  unvermerkt  ein^  ' 

Durchdrungen  vom  Gefilhle  der  Oemeinnützig- 
heit  dieses  Werkes,  finden  wir  nur  das  Einzige  zu 
bedauern,  dass  dasselbe  nur  denen  Juris ««Can- 
didatea  zugänglich  ist,  welche  die  Natur  mit  ei- 
ner Singstimme  begabt  hat^  indess  die  Dilet* 
tan  teil  der  liiötrumentaimusik  dabei  zu  kurz  kom- 
men*  Wir  glaubten  daher  einem  allgemein  ge- 
fühlten Bedürfnis  und  dem  Wunsche  aller  iuri« 
stischen  Guitarristen,  flütisten,  Fiageolettisten  etc. 
etc.  etc.  entgegen  zu  kommen,  indem  wir  das  treff* 
liehe  Werk  für  Flöte  und  Guitarre  —  für  zwei  Fla- 
geoletts—fiirswei  Flöten,  —  kurz  ittr  alle  mögli- 
dien  Instrumente,  arrangirten.    Wir  eröffnen,  um 


^  ■ 

/ 
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Früchte  unserer  gemeinuützlichen  Ailieit  zi& 
verbreiten,  hiermit  den  Weg  der  Pränumeration. 
Alle  soliden  Mudkhandlun^n  werden  Subsci  iption, 
und  vorzüglich  Pränumeration ,  unter  demnächst 
bekannt  zu  machenden  Bedingungen  annehmen« 

Doch  wir  vergessen,  dass  unsere  Leser  die 
Existenz  des  Gesangbuches  vielleicht  für  erdichtet 
halten  mögen.  Wir  aber  versichern  im  Ernste, 
dass  das  Buch  wiriiücli  gedruckt  und  brocliirt  vor 
uns  liegt.  .Es  fiilirt«  den  krausen  titel : 

,,Rdmisch  -  Juristisches  Gesangbuch 
„durch  den  poetischen  (?)  ♦)  Knttttel  des  rothen 
„Apostrophen  aus  dem  Corpus  Juris  zur  re- 
9,spectiven  Freude  und  Aergerniss  der  Leute 
9,glücklich  herausgeprugelt.  Eine  canibaliscliö 
^jWitzsünde  von  diesem  Jahre  durch  die  gü- 
9,tige  Geburtshülfe  des  Hern»  Sühring  zuLeip^ 
,,zig  den  Augen  der  Welt  blossgesteilt.  ,Mit 
,9einem  allctgorischen  Kupfer,  Leipzig,  1824.«* 

Ohne  Einleitung  und  Inhaitverzeichnis  ist  es  3S4 
Octavseiten  stark. 

Es  handelt  in  der  That  das  Rdmische  CiviJU 
recht  in  systematischer  Ordnuns;folge,  nicht  sowohl 
in  Kniuel-,  als  vielmehr  in  schlecliten  Versen  ab,  und 
zwar  jeden  Abschnitt  auf  die  Melodie  irgend  eines 
bekannten  Liedes  oder  Gassenhauers :  z.B.  .^Erster 
9»Absclin«  AO  yon  den  Personen.  Erstes  Kapi  tel  von 
9)d^  physischen  Personen ,  1.)  von  der  Rechtsfä- 
»fhigkeit  überhaupt  und  bei  den  Ri^mer^,  (Me^ 

•)  BiM  Fragezeichen  sieht  sa  aaf  jlfm  Tnii  «tlbil. 
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„Wenn  mmn  Pfeifchen  dampft  und  glttht  etc.) 
^^2.)  Verhältniss  der  3  Status  zu  einander  und 
,,ihre  Aufhebung.  (Mel.  Freut  euch  des  Lebens  etc») 
>f30  ^^^^  Letrachtet  man  die  Personen  in  Rücksicht 
f^ibres  Kdrper«  und  Geisteszustandes  ?  (Mel.  £s  rit« 
„ten  drei  Reiter  «um  Thore  hinaus  etc.)  4.)  Wie 
^»betrachtet  man  die  Personen  in  Rücksicht  aui  Ge* 
„schlecht  und  Alter?  (MeL  In  meinem  Schldsschen 
„ist's  gar  fein  etc.)!  50  Wie  werden  die  Personen 
,,in  Rücksicht  auf  VerwandtschaH:  betrachtet?  CMeL 
„Was  glänzt  dort  vom  Walde  im|Sonnenscheiii  etc.) 
996O  Wie  werden  ferner  die  Menschen  in  Rücksicht 
„auf  Verwandtschaft  betrachtet?  (MeLWenn's  im- 
y^meTf  Wannas  immer^  wenn's  immer  so  war'  etc.)^^ 

Dem  ganzen  Werke  wär  eigentlich  gar  nicht 
recht  abzumerken^  ob  es  für  Ernst,  oder  für  Spass 
gellen  »olle,  (denn  2um  äpasse  fehlt  ihm  das  al- 
lererste Requisit,  nämlich:  spasshail  zu  seyn) 
indess  gibt  der  Verfasser  an  mehreren  Orten  zu 
erkennen ;  es  sey  hauptsächlich  bestimmt  j  sei- 
nen akademischen  Freunden  einen  Spass  zu  ge- 
währen. —  Es  ist  demnach  Spass. 

Als  Nachtrag  zum  Hauptwerke ,  und  zwar  ins- 
besondere als  Commentar  über  die  Lehre  vom 
Pfandrechte,  kündigen  auf  Seite  20Ü  ff.,  Verfas- 
ser  und  Verleger,  (und  zwar  dieser  ganz  im  Ern- 
ste durch  Namensuntersclirift)  auch  noch  eine 
Oper  aio  unter  dem  fetten  Titel: 

„Das  Pfandrecht  in  der  sehr  grellen  Oper: 
„Der  von  der  Rotüre  in  spanischen  Bock  ge- 
„spannte  Cavalier,  oder  das  letzte  Loch  einer 
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Ii  ii  syvui^  all  diesem  Kii^ 


•   •  le  ^  rt't    hau  _  ich  mid 


Ringelreigen. 


9,adlicheii  Pfeife  ^  mit  Geistererscheinungen  9 
•„Strömen  alten  Blutes  5  allerliebsten  Vorneh- 
y^migkeiten  und  ritterlichen  Lebensansiclitea^ 
^^zierlich  und  geschmackvoll  dekorirt  Air  das 
j0j*uppenUel>haber-Tiieater  eines  hohen  Adels 
99und  sonstigen ^Fublikums*  (Gedruckt  in  die« 
„sem  Jahre.)** 

Das  Prodakt  soU^  sogar  mit  einer  in  Note^n  ge- 
setzten Ouvertüre  erscheinen»     Schwerlicf^  wird 

diwf  Cacilia  weiter  Notiz  davon  lieJiinen 

 JPj  Gmtan»u 


Ringelreigen, 

,jB/n  Mihhßlied  , 

'  •  .    -        .  •  . 

aus  d  ^  ih  XV»  J  a  h  rh  u  n  d  e  r^t  e* 

^^ebAgfji.  Not^nj^4ait  ei^tli^t  ^ein,  «Minneiiedf 
aus  einem  Codex,  der  in  den  Jahren  1452 -(»O  ge- 
schrieben worden  isL  Die  Begleitung  und  Takt« 
Abordnung  ist  vom  Klttheileis  9  doeh  ohne  alle 
Abimderung  in  melodischem  und .  rhythmischem 
Betrachte.  Die  wahrscheinlich  noch  folgenden 
Textsirophen  fehlen  im  Codex* 

Fr,  Stdp$h 
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Ein  Vorschlag. 

jEs  iat  eine  allgemeine  Klage  9  dass  in  unseren 
Tagen  f  wo  jeder  schon  ein  Componist  zu  seya 
glaubt,  wenn  er  ein  paar  Lieder  oder  Walzer 
aufschreiben  kann 9  so  viel  Bchiechtes  im  Druck 
erscheint.    (Diese  Einleitung  macht  freyiich  de» 
Mttsikverlegern  den  Vorwurf  —  „warum  neh- 
9,men  sie  so  schlechte  Arbeiten  in  Ver- 
yilag.^^   J^ft        jedoch  diese  Frage  um  so  we- 
niger erörtern  willt  als  —  zu  ihrer  Ehre  sey  es 
gesagt  —  manche  Verleger  ihren  Verlag  auch  reini 
erhalten  f  und  lieber  der  Kunst  ein  Opfer  brin- 
gen, als  ihren  Beutel  durch  Verbreitung  schaaler 
Compositionen  füllen »  an  denen  oft  der  vielver- 
sprechende Titel  ,  ivsKst  einer  anlockenden  Titel- 
vignette das  Beste  sind,  —  und  da  ich  überhaupt 
nur  zum  Frommen  der  -Kunst  und  Künstler  ei- 
nen Vorschlag  machen  will,   ohne  irgend  Jeman- 
den anzugreifen  9  —  so  lass  ich  midi  lüerüber 
nicht  weiter  aus.)  — 

Indess  aber  auf  der  einen  Seite  dem  musi- 
kalischen Publikum  so  viel  Schlechtes  geboten 
wird,  so  werden  auf  der  anderen  auch  oft  ge- 
nug recht  gute  Alanuscripte  eines  nur  noch  nicht 
bekannten  Componisten  dem  Publikum  entzo- 
gen t  weil  die  Verleger  solche  Arbeiten  nicht 
gern  annehmen,  w.ohl  wissend,  dass  die  Käufer 
dem  f^amen,  und  nicht  der  Sache  nach  zu  wählen 

pflegen  (Wie  viele  recht  brave  Componisten  kön- 

nensich  nur  erst  durch  Virtuosität  einen  Namen  ma- 
chen?    Wie  viel  trägt  e;  bekanntlich  zum  Ruf 
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eines  ToxMetzersbey-f  wenn  er  manclie  seiner  Com- 
Positionen  durch  eigenen  Vortrag  in  Concerien 
auf  Reisen  da  und  dort  beliebt  zu  machen  wusste?) 

Wie  wär  es  nun  wohl  dahin  zu  brin- 
dass  öchieciites  uiidMitteluiaäsige.s 
verbannt,  das  Gute  und  Treffliche  abev 
dem  Kunstfreunde  mll^  etil  eilt  werde? 

Folgendes  Mittel,  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
wäre  ganz  einfach.  In  jeder  bedeutenden  Stadt, 
wo  die  Kunst  blüht,  und  wo,  wie  z.  B»  in  Dres- 
den, Cassel,  Wien,  Darmstadt,  Leip- 
zig, Berlin  u^  s.  %y.  ,  tüchtige  und  beruluu- 
te  Musiker  und  Componisten  leben,  bilde  sich 
ein  Verein  solcher  Künstler,  und  erkläre,  dass  er 
bereit  sey,  Manuscripte  angehender  Componisten 
zu  prüfen,  und  beurtheilend  den  resp.  Musikver- 
legern zu  empfehlen  —  ja  selbc^t  ein  Honorar,  dcfr 
Arbeit  angemessen,  zu  bestimmen.  —  Angehende 
Componisten  sendeten  dann  ihre  Arbeiten,  welche 
aie  dem  Publikum  übergeben  mdgten,  einem  sol- 
chen V^eine  zu;  sie  würden  beurtiieilt  dem  Ver- 
leger, und  von  dieitem»  (allenfalls  mit  der  Bemer- 
kung, daös  sie  von  dem  oder  jenem  Vereine  geprüft 
und  gut  befunden  worden),  dem  Publikum  über- 
geben. —  Mit  Vertrauen  wird  man  dann  solclie, 
gleichsam  approbirte,  Werke  kaufen  können;  Nie- 
mand wird  sich  getäuscht  sehen,  und  —  ich 
mögtc  $agen  —  W  i  n  k  e  1  c  o  m  p  o  n  i  s  t  e  n  werden 
ihre  Geburten  im  Pulte  behalten;  Kunst,  Künst- 
ler und  Kunstfreunde  aber  werden  gewinnen. 


♦)  —  ?  Anm^  d.  Red^ 
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Ich  zweifle  nicht,  dass Männer  von  Ruf  sich  die- 
ser Arbeit  zum  Besten  der  Kunst  und  der  Künstler 
mit  Yergüügen  unterzielien  würden,  und  es  wiid 
mir  sehr  erfreulich  seyn»  wenn  erfahrnere  Mei- 
ster meine  >  hier  nur  ilüchLig  luitgetheilte,  Idee 
vervollkommnen* 

Giesbeu  im  April  1S24* 

Musik^u  Dr.  F«  Cassngn 


SacJischriJ^t  der  Redaction. 

Die  Einrichtung)  welche  der  achtungswerthe 
Herr  Einsender'  hier  vorschlägt»  wäre  an  sich 
selber  allerdings,  und  zwar  nicht  für  Musikalien 
allein,  sondern  grade  eben  so  gut  auch  fiir  schrift- 
stellerische Werke  j«cler  Art,  ausführbar,  jeden- 
falls sehr  nützlich,  und  fiir  Autoren  und  Publi- 
cum gleich  beruhigend.  Allein  unsers  Dafürhal- 
tens besteht  solche  Einrichtung  in  gewissem  Gra- 
de schon  langst,  nur  nicht  als  förmlich  organisir« 
te  Anstalten  wie  der  Herr.  Verfasser  sie  wünscht. 
Denn  es  ist  wohl  nicht. zu  zweifeln,  dass  jeder 
Verle^^er ,  dem  es  etwa  an  eigener  h iiu  eichend 
gründlicher  Kenntnis  zur  Beurtheilung  ihm  ange- 
];ü teuer  3Ianuscriple  fehlt,  dem  es  aber  um  die 
Ehre  seines  Verlages ,  ja  um  seinen  wahren  soli- 
den Vortheil  und  dauernden  Gewinn  zu  thun  ist, 
<—  es  ist  wohl  anzunehmen,  sagen  wir,  dass  jeder 
solche  Musikverloger  sich  wenigstens  an  Einen 
oder  einige  Fi  cuude  hält,  deren  Beurtheilung  er 
Manuscripte  der  bezeichneten  Art  vor  der  Annahme 
übergiebt.    Es  ist  ferner  anzuneiunen,  dass  auch 
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jedLer  angehende  Autor  einen  f  oder  einige 
gründliche  Kenner  findet ,  denen  er  seine  zum 
I^rucke  bestimmt  werden  sollenden  Alanuacripte 
vorlegen^  und  sie  um,  eine  schriftliche  Wärdigun- 
des  Wei  thes  der  Arbeit  bitten  könnte  ^  um  sie 
dann  dem  Verleger  mit  vorlegen  zu  kdnnen ;  oder 
er  ersucht  auch  wohl  einen  schon  akkreditirten 
Sdiriftsteller  9  das  Manuseript  mit  Empfehlung  an 
einen  Verleger  unmittelbar  zu  empfehlen»  Auf  sol- 
clie  Weise  wird  daon  der  Verleger  in  Stand  ge* 
setzt,  gleichsam  aus  zwei  verschiedeaeii  l'axatio- 
nen  den  mittleren  Proportionalwerth  ^  mit  ziem* 
lieber  Sicherheit,  herauszuziehen»  ^ 

Wir  sind  indessen,  obgleich  man  die  vom  Hm. 
Verfasser  des  vorstehenden  Aufsatzes  vorgeschla« 
gene  Organisation  förmlicher  Spruchkollegien , 
gleichsam  Schöppenstühle  oder  Jurys  läber  Ma«> 
nuscripte^  weder  im  Musik-  noch  iai  Buchhan- 
del für  nöthig  gefunden,  darum  doch  mit  demHm» 
Verf.  über  die  Nützlichkeit  seines  Vorschlages 
einverstanden,  und  mit  Vergnügen  wilrijen  wir,  lä- 
ge 68  in  unserem  Bereiche,  und  wSr  uns  die  Müsse 
dazu  gewährt,  zur  Realisirung  «seines »  von  wah- 
rem Eifer  fiir  das  Gute  und  Schdne  au^ehenden^ 
Vorsclilages  die  Hand  bieten» 


d  t  h  s  €  L 
Was  ist  das  Beste  yen  mincbem  Musikus? 

♦ 

F«  Gasin$r* 
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Guitarre  d*amour. 

In  Wien  hat  vor  kurzem  ein  Instrumentemn^chert 

I^amens  Staufer,  der  Guitarre  eaie  wesentliche 
Umwandlung  und  Erweiterung  verUeheUf  und  das 
^also  wicdergeborne  Insii  umeiit  guitarre  d'amour^ 
Bogenguitarre^  oder»  weil  es»  gleich  dem 
Violoncelle^  beym  S<pieien  zwischen  die  Kniee  ge* 
fasst  wirjy  auch  Vio  Ion  ce  II  guitarre  t  ge- 
tauft; Namen  9  welche  ihm  freylich  nur  unei- 
geutlich  zukommen,  indem  es 9  vom  Grundclia- 
racter  der  Guitarre  abweichend»  nicht  jpizsico^o 
gespielt,  sondern  mit  einem  Geigenbogen  gestri« 
eben  wird*  Im  Ucfbrigen  ist  es  der  gewöhnlichen 
Guitarre  ^au^  abnlich,  nur  etwas  j^russcr.  Die 
iPesaitung  ui|d  Stimmung  ist  e«  a»  J»  fi»  e 
(eigentlicher  £»  A9  d,  g,  k,  e)  also  grade  wie 
an  den  gewolinUchen  ^itarren.  Das  Griffbret  ist 
mit  Bunden  versehen,  jedoch,  wie  mtftrlich»  ge- 
wölbt, so  wie  aucii  Decke  und  Boden;  und  die- 
semnach  ist  das  Instrument  wohl  nicht  viel  ande* 
yes,  als  eine  i^uitarrenahnliclie,  niedlichere  G  amb-  * 
viele 9  oder  Viola  bastarda^  und  daher»  gleich 
diesen,  vorzügUcli  zu  Doppelgriffen  und  Arpeggia- 
turen  geeignet 

Wieaer  Berichten  zufolge  ist  der  Klang  des,. 
Instrumentes  bezaubernd  schto.  Übrigens  einem 

Blasinstrument  Ilhnlich  sinf^^end,  und  in  der  Höhe 
dem  Oboentone,  tieferhin  aber^  dem  Bassetthorn 

ilhnlich.     X>ieböUieiu  gewahrt  es  gro^s^  Leichtig- 
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keit  in  cler  Ausführung  schwleri^^er  Pa&sagen^  ja 9 
selBst  schnell  nebeneinander  laufender  Terzengäuge, 
Vfie  aucli  chromatischer  Laufe,,  (welche  letzter© 
freylich  auf  dem  -  mit  Bunden  versehenen  Grifi^ 
trete  mit  eben  der  Leichtigkeit  durcli  Lloses  Auf- 
und  Abgleiten  des  Fingers  herrorgebracht  wer« 
Jea  können,  wie  z.B.  auf  dem  Claviere  auf  ähn- 
licbe  Weise  die  diatonische  6'<-dur*Touleiter  (als 
sogenanntes  Butterbrod)  gestrichen  wird.  —  Vor« 
zügUch  anmutliig  soll  es  sich  unter  Begleitung  ei* 
ner' gewöhnlichen Ouitarre  ausnehmen*  —  (?) 

Wir  5  die  wir  die  Sache  noch  nicht  mit  leibli« 
chen  Ohren  gehört»  siiid  begierig,  die  neue  Herr« 
lichkeit  kennen  zu  lernen;  und  sollte  uns,  wie 
wir  erwarten,  ein  solches  Instrument  bald  zur 
Ansicht  zukommen,  so  wollen  wir  nicht  säumen, 
unsere  Leser  durch  nähere  Beschreibung,  Abbil- 
dung und  Beurtlie^Ung  I  näher  mit  der  Sache  hs« 
kännt  ztt  machen«  ^ 

Nachschr  if  U 

Während  der  Correctur  des  gegenwärtigenDruck« 
bogens»  erhelten  wir  von  einem  Wiener  Correspon« 
denten,  zu  unserm  freundlichsten  Danke,  die  ne- 
bmistehende  Zeichnung^,  welche  wir  unsem  Le- 
sern mit  Vergnügen  zur  Versinniiciiung  des  iicuea 
Wundem^rkes  mitibeilen» 
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R  e  c  e  11  s  i  o  u. 

Die  Orgel,  ihre  Einrichtung  und  Beschaffeu* 
heit  sowohl  9  als  das  zweckmässige  Spiel  der* 
selben.    Ein  unentbehrliches  *)  Handbuch  für 
Cantoren  f  Organisten  9  SchuUehrer  und  alJe 
Freunde     des    Orgelspiels     von  IVilJielm 
Adolph  Mülle r,  Cantor  an  der  Stadtkir- 
che  und  Lehrer  an  der  Knabenschule  zu  Borna 
bei  Leipzig«  Mit  mdirer^n  Zeichnungen  und 
einigen  ausgesetzten  Chorälen  mit  zweclunfls- 
sigen    Vor  -  und    Zwischenspielen,  Zweite 
vermehrtiB  Auflage*   Meissen,  bei  F»  W.  6dd- 
sclie.  1823.   (88  Seiten  klein  Octav,  nebst  5 
Notenblättern  und  2  Ueinen  Zeiclmungen«) 

ie  Brauchbarkeit  dieses,  mit  Sachkenntniaa  und 

Fieiss    abgefassten,  Handbiiclileins  ist  durch  die 
vorliegende,  so  bald  nach  den^  Erscheine«  der  er« 
steil    Auflage    noiliwendig   gewordene,  zweite 
schon  gewissermasen  beurkundet.    Der  Verfasser 
bringt  darin  in  Kürze  das  Nöthigste  und  isütz- 
lichste  bey,  was  der  Organist  zu  wissen  braucht» 
Wir  besitzen  zwar  schon  Schriften  ähnlichen  In* 
,   haltes,  von  Schlimmbach,  Adlung,  Wolfram,  Türk, 
Knecht      m«  a«,  deren  jode  ihre  Voreiig^e  hat; 
aliein  wir  sagen  dennoch  dem  Verf.  Danli  für 
diese  Btiae  verdienstliche  Arbeit.    £r  hat  dann 
so  Vieles  geleistet,  als  auf  so  wenigen  "Bogen  ge- 
leistet werden  konnte  9  und  keiner  von  denen^ 
für  welche  das  Büchlein  geschrieben  ist,  wird  et 
ohne  Gewinn  aus  der  Hand  loficen« 
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Das  Ganze  zerföUt  in  zwey  Hauptab- 
schnitte«   Der  erste  handelt  von  der  Ein« 
ri  chtun^  und  Beschaffenheit  derOr^elf 
erst  überhaupt,  dann  iiisbesoiulctc  von  den  Bäl- 
gen 9  vom  Winde  9  von  der  Windiade  und  andern 
Windbehältnissen;  von  den  Registern,  i\Ianual  und 
Pedal;  von  einigen  Fehlem t  die  zuweilen  in  Or- 
geln entstehen   und  grosse  Störung  verursachen 
und  von  der  Art  und  Weiset  solchen  abzuhelfen; 
von  Yevschiedenem,  was  dem  Orgelwerke  schiuU 
lich  istf  von  der  Stimmung,  der  Prüfung  einer  Or- 
gel, und  von  Orgel -Dispositionen.    Der  zweite 
Hauptabschnitt  enthalt  das  Isütiugste  vom 
Orgelspie  1»    Nachdem  sich  der  Terf.  über  das 
Orgelspiel  übechaupt  ausgesprochen  ,  Uieilt  er  das 
NÖthigste  von  den  Vorspielen  (Präludien)  vom 
Choral-  und  den  Zwischenspielen  mit,   von  der 
Orgelbegleitung  bei  der  Kirchenmusik»  und  vom 
Registriren.     Hierauf  folgt  noch  ein  Anhang 
von  Chorälen»  mit  Vor-  und  Zwischenspielen» 
und  ein  alphabetisches  Wortregister» 

Dies  Inhaltsverzeichniss  zeigt,  dass  der  Herr 

Verf.  alles  berührt ,  was  der  Organist  in  Bezug 
auf  Einrichtung  und  Beschaffenheit  der  Orgel  (und 
auf  ein  zweckmässiges  Spiel  derselben  am  nuth- 
wendigsten  zu  wissen  braucht* 

» 

Weniger  Beifall,  als  dem  vorstehend  be^eich- 
neten  theoretischen  Theile»  kannBef.  rden»  als  Mu- 
ster .angehängten,  sechs  Chgrälcu  iuit  Vor-  und 
Zwischenspielen  zollen* 
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Nach  seiner  Ansicht  ist  es  Jarchaus  zweck- 
widrig ,  Chol al vorspiele  in  ungeraden  TaJct« 
arten  abzufassen ^  indem,  seiner  Ueberzeugung 
nach»  die  grosse  Aufgabe  des  Organisten,  die  Her« 
zen  der  yertammelten  Ghristengemeine  durcii  sein 
Spiel  z.ur  Andacht  zu  stimmea,  nicht  anders  geld- 
set  werden  kann,  als  dadurch,  dass  der  Choral, 
nebst  Frliludium  und  Zvvischeiispiolen,  im  grossen 
inajestatisclien  Vierviertel-Takte  gehalten  werden, 
und  nur,  wenn  diese  drey  Stücke  ein,  dem  Inhalt© 
des  Liedes  aufgemessenes,  Ganzes  bilden,  werden  die 
Gefühle  bleibend  seyn ,  welche  der  Organist  durch 
sein  Spiel  Lez.\vucken  soll.     Freylich   haben  die 
grdssten  Meister  des  Orgelspieis,  selbst  Seb.Baeh, 
und iiacli  ihm  andere  tüchtige  IMäiuier,  zuweilen, 
ungrade  Taktarten  .zu  Choralvorspielen  gewählt; 
allein  ihre  Bearbeitungen ,   die  Figuren ,  deren 
sie  sich  in  solchen  Tonsiücken  bedienten,  sind 
ganz  anderer  Art,  als  welche  wir  in  den  vorlie- 
genden finden.    Von  den  sechs  Choralvorspielen, 
welche  der  -VerfiBiss*  diesem   Werke  beygeftigt, 
sind  nicht  weniger  als  fünf  im  ^-Takte  gesi  h  rie- 
ben«   Hat  auch  der  Ver£  die  Tempi  dieser  Ton^ 
stücke  durch  die  Worte  :  „Mit  Bewegung<S  »»Ernst 
und  feyeriich^s  »fLangsam««,  „Sehr  iangsamS  be- 
zeichnet^ so  werden  diese  Stücke,  auch  wenn  man 
sie  streng  im  vorgeschiuebenen  Tempo  vorträ^ 
doch  keine  Andacht  und  Erhebung  erwecken  kÖA» 
Ben ,   weil  sie  unsern  Ohren  immer  wie  Minuet- 
ten  klingen 9  da'  sie  grdsstentheits  aus  Halben-» 
Viertel  -  und  Achtelnoten  bestehen«  Siehe  Tig. 
der  beyliegenden  NetentafeL 
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Eben  so  wenig  kann  Ref*  die«  in  dlepan  Cho- 
rälen belindiichen,  Zwiscbenspieie  mit  Triolen  für 
zweckmässig  halten*    Herr  Müller  weiss  reeht 
gut  zu  sAgen  ,  wie  Zwischenspiele  abgefasst  wer- 
den ^Uen,  denn  sehr  wahr  schreibt  er  Seite  12  t 
9,Das  Zwischenspiel  soll  die  Gemeindu  wieder  zur 
9,Meiodie  fuhren;  es  soll  einleiten»  aber  nicht 
„verleiten.    Alle  übermässig  laufenden  GUni^^e, 
yyalle  kunstvollen   und  gesuchten  Modulationen 
,jsind  hier  ganz  zweckwidrig;   man  bringt  die 
51  Versammlung  von  der  Melodie  ab  und  giebt  Go« 
y^egenheit  zu  auffallenden  und  die  Andacht  nllU 
,,renden  Auftritten.«^    Ob  aber  er  selbst  diesen 
Foderungen  Genüge  geleistet  hat»    mögen  Sach« 
kundige  aus  dem  hieiueben  unter  Fi^.  B*  abge- 
druckten Chorale  beurtheilen« 

Auch  gegen  den  reinen  Satz  hat  sich  derVerf« 
einige  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen,  laicht 
nur  lässt  er  mehrere  Dissonanzen  unvorbereitet 
eintreten  9  sondern  es  finden  sich  auch  verbotene 
OctaveU)  verdeckte  Quinten  und  sonstige  HärteUt 
w  ie  die  Lcyspiele  6',       E  zeigen. 

Hof«  hat  twar  vieles  Nachtheilige  über  diese 

Choräle  gesagt  ^  aber  gewiss  nichts  um  dem  Verf. 
wehe  9  oder  seinem  Werke  Eintrag  zu  thun;  son- 
dern weil  er  es  für  seine  Pflicht  hält,  das  ihm 
mangelhaft  Scheinende  eben  so  wenige,  als  das  lo« 
benswerthe,  zu  verschweigen.  Er  ist  darum  nicht 
weniger  überzeugt  ^  dass  das  Werkchen  im  Gan- 
zen wesentlichen  Kutzen  iii  der  Sphäre»  für  wel- 
che es  gerecht  istf  hervorbringen»  jeden  dieser 
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Organisten  üJ>er  seinen  wicIiLigea  Beruf  belehren, 
und,  ist  er  kein  blosser  Miethling,  ibn  eben  da- 
durch auch  zu  neuem  Eifer  Rlr  sein  Amt  erwär- 
snea  und  beleben  wird* 

Chr.  Bmk^ 

Nachschrift  der  Redaction. 

f 

Den  vorstehenden  Bemerkungen  des  hochg-each- 
teten  Uerrn  Beurtheiiers ,  dessen  äusserst  hunciane 
Geneigtheit  zu  liebreicher  Schonung  unsere  Leser 
schon  von  Seite  77  her  kennen,  glauben  wir 
noch  einige  Wünsche  anfügen  zu  dürfen  ^  die  der 
Hr.  Verfasser  des  beurtheilten  Werkchens  bey  ei- 
ner, nicht  unwahrscheinlich  bevorstehenden^  wei- 
teren Auflage  beriicksichti^cn  niuge. 

Für's  Erste  hätten  wir  gewünscht,  Hr.  Müller 
hiitte,  der  Bestimmung  seines  Büchleins  getreuer, 
sich  noch  mehr  auf  das  dem  beschränkteren  Gr- 
ganisten  zunfichst  praktisch  Brauchbare  und  Noth- 
wendige  beschrankt.  Diesem  Zwecke  treu  hätte 
z.  B.  fuiglich  die,  fUr  solche  Leser  entbehrliche, 
Erwähnung  erspart  werden  können,  dass  das 
Wort  Orgel  vom  griechischen  ^  „Werk- 

„zeug"  ,  das  Instrument  selbst  a])er  von  der  grie- 
chischen Wasserorgel  herstamme^  (von  welcher 
letzttirea  dann  die  herkömmliche  dürftige  Beschrei- 
bung gegeben  wird)  —  so  wie  die  frejrlich  nur 
äusserst  magere  Geschichte  der  allmäligen  Vervoll- 
komnmung  des  Instrumentes  ^  welches  „erst<<  im 
17.  Jahrhunderte  seine  grdsste  (?)  Vollkommenheit 
erreicht  habe.  (S,  3  u.  40  —  In  einem  Werkchen, 
in  dem  es  gilt,  Belehrungsbedürftigen  das  zunächst 
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praktisch  Nolhwendif^ie  so  kurz  und  wohlfeil  wie 
ludgiich  in  die  Hände  ZiU  geben  y  hätten  wir  deu 
fiir  solche  Gelehrtheiten  verwendeten  Raum  lieber 

durch  etwaa  mehr  Fractisches  ausgefüllt  gc;»eljen. 

Auch  selbst  das  ganze  Capitel  von  der  Orgel- 
beg^leitunghey  der  Kirchenmusik  ist  un- 
seres Üaxiirhaltcns»  wenigstens  in  einem  Büciilein 
dieser  Tendenz^  nicht  am  rechten  Orte;  wär  es 
auch  nur  schon  darum,  weil  es  ja  doch  ganz  Und 
gar  unmöglich  ist»  die  Generalbasslehre  auf  sechs 
kleinen  Octavseiten  auch  nur  einigermasen  leid- 
Udi  beyzubringen!  — ^ 

Auch  fehlt  es  auf  diesen  wenigen  Blattseltcn 
nicht  an  ünriclitigkelteii»    So  wird  z«      auf  S.  > 
79  eine  Tabelle  ^e^eben,  die  da  lehren  soll,  wel* 
che  Intervalle  ein  Organist  zu  jeder  Bezifferung 

greifen  habe*  Da  heisst  es  nun  unter  Ande- 
rem, zu  \  werde  gegriffen  5  oder  8.  Wie  Wirdes 
Bim  klingen»  wenn  etwa  in  Fällen  der  ganz  all- 
tüglichen  Art,  wie 


8776  gfTe" 


(vergiß  Fig.  F.)  der  Organist»  die  gegebene  Regel 
befolgend,  bejrm  Akkorde  \  die  5  dazu  greifen 
MriU  I  ( S.  Fi-.  Ff. )  —  Wahrscheinlich  schweb- 
^  dem  Ver£isser  bey  Aufstellung  seiner  Regol 

Fälle  der  Art  vor»  wie 

56      7—  i    l      T  — 
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(vergL  Fig.  Gf')  wo  fi-eylich  zu  ^  ganz  passend  5 
mitgegrifFen  werden  l(ann:  —  und  nichts  danach 
imgendy  ob  Dasselbe,  auch  in  anderen  Fällexii  wahr 
sey^  steli^  er  in  beliebter  Kürze  die  erwähnte 
Regel  auf»  —  Das  ist  aber  wieder  so  eine  Folge 
von  der  allbeliebten  Kürze. 

Von  ahuUcliein  Gehalt  ist  die  Belehrun^^  wel- 
che der  lehrbegierige  Organist  über  den  sogenaui*' 
tea  Sitz  der  Harinüiiieen  erhalt.    Hr.  Müllex-  weias 
es  ohne  Zweifel  gar  »wohl  9  dass  auf  verschiedenen 
Stufen  der  Tonleiter  verschiedene  DreyklRnge  und 
6eptaccorde  ihren  Sitz  haben  :  z.  B*  ein  Dreylilang 
auf  der  Tonieat  einer  auf  dcif  zweytiea  Stufe  u.va* 
w.  —  ein  Septaccord  auf  der  Dominante  ^  einer 
auf  der  zweyten  Stufe  u.  s.  w»  ~  allein  was  auf 
Seite  76  und  77  steht,  Wingt  gradezu,    als  ^ehe 
es  keinen  anderen  Dreykl^ng  als  den  toniachent 
und  keinen  anderen  Septaccord  als  den  der  Domi- 
nante: 9>der  Dreykiang  hat  jedes  Mal  seinen  Sit^ 
„auf  der  Tovticf^  d*  i«  auf  dem  jedesmaligen  Haupt« 
f^ton  eines  Stücks.    Der  Septimenaccord  hat  sei-, 
„nen  Sitz  jedes  Mal  auf  der  Dominante  (  Quinte  ) 
,,des  Stücks»^* 

Auch  noch  an  manchen  anderen  Orten  acheint 
uns  der  Verf.  nicht  gar  klare  Begriffe  zu  gel>en, 
oder  zu  haben,  "So  lehrt  m  z»  B.  im  Capitel  von  der 
Stimmung  der  Orgel  auf  S.  45  wie  folgte  ^yOi^ 
yyHauptsache  beym  Stimmen  aller  Labiaipfeiien  ist : 
,,man  will,  um  sie  zu  erhöhen,  den  Raum,  in 
^ywelchem  die  Schwingungen  hervorgebracht  wer- 
^,den,  vermindern,  um  sie  zti  erniedri- 
wg^Ä,  denselben  vermehren/*  —  Es  müsste 
voU  offenbar  heissen:  Die  Länge  der  Rc^hre 
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r  e    2u    vermindern   —    zu  vermehren  9    statt :  | 
yydealiaumy  in  \Velchem  die  Öchwiugungea  her- 
vorgebracht werdend  ^  —  denA  dftssdie  räumliche 
Weile  oder  Diclie  der  Pfeiie  nicht,  soutlern  nur  | 
die  Länge  die  Tonhöhe  der  Labialpfeifon  be- 
etimmty    wird  auch  Hr.  Müller  wissen. 

Auf  ähnliche  Weise  heisst  es^  S.43  :  ^»Ob  ein  Ton 
y^reiii  oder  unrein  ist,  erfiilirt  mau  duich  diu 
pyZiUernde  schwebende  Bewegung  desselben»  weU 
^yChes  man  Tremuliren  nennt.  J e  starker  die« 
^yses  Tremuliren  ist,  desto  unreiner  ist  der  Ton; 
,,]e  schwächer»  je  langsailier  dasselbe»  desto  naher 
^ykommt  der  Ton  derHeinhelt.  Hört  es  ganz  aufy 
»»so  ist  er  völlig  rein»<<  —  Bekanntlich  ist  dies  niir 
bei'm  Einstiminen  in  Einklang  und  Octaven  wahr. 

Auf  gleiche  Weise  ist  es  wenigstens  unrichtig 
ausijed rückt,  wenn  es  auf  S.  10  lieisst  r  „ttat  ein  Werk 
»»zu  wenig  Wind»  dann  sprechen  die  Pfeifen  nicht 
»»prompt  und  rein  an.  (Jedoch  machen  hier  eini« 
»»ge  Pfeifen»  die  ilirer  Xsatur  nach  nie  prompt  an« 
»»sprechen,  eine  Ausnel^e »  wie  z.E.  ^uintatöne» 
^fVioia  di  gamba  etc.)"  —  Dem  Wortlaute  der 
Constniction  zufeige  hiesse  das ;  die  nicht  promt 
ansprechenden  Pfeifen  machen  eine  Ausnalime  vom 
nicht  promt  Ansprechen, 

Eine  noch  unangenehmere  Folge  der  Sprachun« 
künde  des  Ver&ssers  ist  es»  dass  er»  statt  Galcaturp 
CalcaiurcloJinsy  (von  Calcator^  Treter»  Balgtreter« 
Clavis»}  den  verkehrten  Aüsdruck  Calculatur^  Cal" 
cuUuurclauiSf  welcher  schon  dem  braven  Schlimpi 
bach  auf  Seite  XXX,  63  und  64  seines  Orgeibuches 
tmgiüeklich  genug  mehrmal  entwischte»  ins  vorliegen« 
de  Belehrung sbuchlein  für  gut  aufgenommen  hat. 

atciiift.  I.  sm4»  12 

t^fwt')^  ;     •  Digitized  by  Google 


HS  Thwrieen  f  —  G^ühU 

AufSeite  C  steht  der  unselige  CalcuLaturclavis  nicht 
weniger  als  viermal  zu  lesen«  und  selbst  im  Sach^ 
register  findet  man  keinen  Calcaturclapis^  sondern 
nur  eineik  Calculatwrclwis*  Da  es  dem  Herrn 
Verf«  wie  es  scheint,  an  einem  Freunde  fehlt,  der 
ihn  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  und  die 
erste  Auflage  seines  Werkes  ^  keinen  Recensenten 
gciuudcn  hat,  welciier  die  Irruug  gerügt  hatte, 
(wodurch  sie  dann  wenigstens  nicht  auch  noch 
iii  die  zweite  Auflage  übei gegangen  seyn  würde) 
—  so  gehört  es  mit  zu  unseren  Pflichten,  ihn  we- 
nigstens zum  Vortheii  künftiger  Auflagen  auch 
darauf  auimerksam  zu  machen; 


Tkeorieen?  —  Geßthl? 

W  CDU  der  9  naolx  Walixlieil  forschende  PiJger^  ttif  dunke« 
lern  Wege,  Ton  Trugsehluiu  tu  Trugschlass  gefiliirt,  end- 
lich lieimkehrt»  uad  den  Tumult  eophistiseber  Kimpfe  ruhig 
nun  lu  rergleichen  Irachtel ,  mit  der  Stimme  die  in  ihm  sel- 
Ler  spricht ;  heller  auflodern  wird  ihm  bald  die  I  lamme 
scioe&  eigeqj^a  Liclites,  T«g  wird  es  werden,  und  schnell  nun 
der  Grttudasts  tief  Wun el  bei  ihm  Assen :  „  das  unbesteeh« 
i^bani  Oeffihl  sjnrieht  Wshrhelk  sm  xeinsten  aus«*« 

Dr.  Groifmmt 

« 


• 
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Originulliandschrif  t  von  Mozart. 

ir   sind  durch  die  gefällige  Mittheilung  des 

Herrn  Universiläts-Musikdireciors,  Dr.  Gassaer  in 
Giesen ,  in  Stand  gesetzt,  aus  dessen  schöner  Samm- 
.  lun^  von  Orignalhandschriften  merkwiirdi^er  Per« 
sonen^  den  Lesern  der  Cacilia  in  nachstehendem 
Notenblatte  die  lithographirte  Nachbildung  eines 
gar  interessanten  Original-Manuscriptes  unsers  Mo- 
zart vorzulegen.   Bis  zur  vollendetsten  Täuschung 
treu,  von  dcu  geringsten  Minutien  bis  zum  ei- 
gcnthümlichen  Character  der  Federzüge,  hat  der 
kunstreiche  Verfertiger  dieses  facsiniilc   das  vor 
uns  liegende  Original  wiedergegeben.    Die  weni- 
gen nicht  mehr  wohl  lesbaren,  ohne  Zweifel  durch 
versprütztea  Champagiierweiii  unleserlich  gewor- 
denen Textstellen  sind  wohl  kein  erheblicher 
Verlust. 

Der  Canon 

du  eselhafter« 

u»  s.  w.  ist  an  sich  schon  allgemein  gekannt,  doch 

theils  in  Ansehung  der  Noten  nicht  ganz  genau 
so  wie  er  hier  steht,  theils  auch  mit  anderem  Texte« 
iNamentlich  figurirt,  in  den  bis  jetzo  verbreiteten 
Lesearten,  das  Stichblatt  des  Spottgesanges  gemein« 
üblich  unter  dem  Namen  „eselhafter  Marti  n'<, 
WOZU  dann  eine  beziehliche  Anekdote  vom  guten 
Martin  als  Entstellungsgeschichte  erzählt  zu  wer- 
den pflegt«  Das  vorliegende  Blatt  zeigt  aber,  dass 
die  Zielscheibe  des  Spasses  keineswei^s  ein  Mar« 
t  i  n  gewesen,  sondern  es  war  der  Münchner  Tenorist 
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180.     Ori^inalhandschrift  pon  Mozart» 

(eigentlich  Bariluiiist)  Joli.  Nep.  Peierl, 
(t  1801)* 

Die  Geschichte  aber  ist  folgende.    Der  sonst 

treffliche  Peieri  liatte  einige  wunderliche  Eigen- 
heiten der  Wortaussprache  9  über  welche  Mozart 

in  fA*cuudiichem  Umgänge  mit  ihm  und  anderen 
Freunden  9  oh  scherzte.  An  einem  Abende  sol- 
chen   fröliiuiitii  üiji.saiimienseins   l^aiii  Mozarteu 

der  Einfall»  ein  Paar  lateinische  Wdrter 

* 

ftDi/ßciU  Uctu  mUu^'  u,  i«  w* 

bei  deren  Absingen  Feierls  Aussprache  in  komi* 
schem  Lichte  hervortreten  mussle,  zu  einem  Ca- 
non zu^verarheiLen ;  und,  in  der  Erwartung,  dass 
dieser  die  Absicht  nicht  merken  und  in  die  Falle 
gehen  werde ,  schrieb  er  gleich  auf  die  Rückseite 
desselben  Blattes  den  Spottkanon: 

du  eselhaf>er  Peierl 

Der  Scherz  gelange  und  kaum  waren  fene  wun- 
derlichen lateinischen  Worte  aus  Feierls  Munde 
.in  der  erwarteten  komischen  Weise  zu  allfre- 
meinem  Behagen  gehört  worden,  so  drehcte  Mo- 
zart das  Blatt  um,  und  liess  nun  die  Gesellschaft, 
statt  Applaus,  den  kanonischen  Triumph-  und 
Spottgesaag  anstimnicu 

„O       eselhafter  Peicrit«« 

*    Der  Sachliundige  wird  übrigens  in  dem  so 

flüchtigen  Morarlschea  hrouillon  dieses  Kaiioii^s 
ein  neues  Probestück  der  technischen  Fertigkeit 
dieses  Tonsetzers  erkennen  f  indem  einen  so  aus- 
gedelintcn  vierstimmigen  Kanon  doch  jeder  Aiulei  c 
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OriginaUuindschrift  von  Mozart*  181 

in  Aer  Regel  wenigstens  partiturmässig  concipirk 
haben  wurde,  iiidess  Mozart  üin,  wie  mau  sieht, 
gleich  fortlaufend  in  Einem  weg  niederschriebt 
und  nur,  wie  der Augeiiscliciu  zeigt,  während  des' 
Schreibens  sich  mitunter  noch  anders  besann,  weU . 
ches  unter  anderem  vorzüglich  die  Correctiir  im 
28teiiTacte  ^cigt,  wo  der  Meister,  wie  man  siebt, 
erst  eine  andere  Art  von  Imitation,  nämlich  eine 
Beziehuug  auf  den  20ten  Tact,  im  Sinne  hatte, 
wUhrend  de«  JSiederschreibens  aber  eine  andere 
Figur  walUtej  dai^ei  (ibrigensi  vielleicht  durch  die 
Correcturen  irre  gemaclit,  Übersah,  dass  das 

des  drittletzten  Tactcs  eigentlich  unisontach  mit 
der  zweiten  U^lifte  des  22-  Tactes  oinherschreitet : 


denn  sonnst  würde  er,  statt 

c  ? 

wahrscheinlich  lieber  etwa  geschrieben  liahen  ' 

c  f 

Merkwürdig  und  fast  befremden^  wird  man 

nebenbei  an  diesem,  zum  alsbaldigen  Abklingen 
geschriebenen  Notenblatte  d^e,  .nicht  sowohl  fliiciu 
tig  nachlüssige,  als  viehnclir  an^cheiixend  ^aiiz  un- 
geübte, ja  ordentlich  unsicher  malende  Naten- 
liand  des  vielgeübten  Kleisters  finden,  welchem 
man  gewiss  weit  eher  jene,  als  die«e  zugetraut 


182  Lob  und  TadcL 

iiaLeu  würde.  (Wir  zweifeln  nicht^  dass  mancher 
unaerer  heutigen  Componisten  ^  welcher  Mozarts 
Zunilli^keiten  zum  Vorbilde  seiner  Originalität  er- 
Icoreiit  und  ihm  auch,  um  mit  Schillers  Wachu 
jneister  zu  reden,  bereits  glücklich  abgeguckt 

itWie  sr  rluspert,  wie  er  fpuckt/^  — r  ^ 

nicht  ermangeln  wird,  das  vorliegende  Notenblatt 
als  Vorlegehiatt  zu  rioteaschreibübun^cn  zu  be- 
nutzen, um  sich  Mozarts  Notenhandschrifl  bald 
und  glücklicii  eigen  zu  machen ,  und  dann  wuhU 
gefällig  bemerken  zu  können  i  er  schreibe  grade 
wie  Mozart.) 

Die  Aechtheit  des  Manuscriptes  ist  übrigens 
sehr  verbürgt. 


Lob  und  TadeL 

X^ssiog  sagte  eitiimals:  Ich  welu  eiaem  Künstler  nur  eine 
einiige  SoJimeichelej  tu*  machen  ^  und  diese  besteht  darin , 
dast  Ich  annehme,  er  sey  ron  iftler  eiteln  Empfindlichlcett 
fre j ,  die  Kunst  gehe  bej  ihiu  iiber  Alles,  er  hore  gera 
fiey  und  laut  über  sich  urtheilen,  und  wolle  sich  lieber  aucU 
dann  und  wann  falsch,  als  seltner  beurtheilt  wissen.  Wer 
diese  Scfameiehelej  nicht  versteht,  hej  dem  erkenne  ich  mich 
gar  bald  irre,  uüd  er  ist  nicht  wen  Ii,  dass  wir  ihn  studi- 
reo«  — *  Der  wahre  Künstler  spottet  bej  sich  iiber  jede 
ttneSo^chränkte  Bcwnndening ,  nod  nur  das  Lob  desjeni- 
gen erfreut  ihn,  roa  dem  er  missg  dass  e«  auoh  das  Hers 

hat  ihn  su  tadeln«. 

«  üeifttiMÜJ« 


«  ♦ 
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£ilthaxior 

o  d  e*r 

d  e  t    Tod    und    das    L  e  b  t  n. 

Ein  Singgedicht 
Franz  Wilhelm  Jung* 


fVann  wir  sterben ^  empfahen  wir  so;    Wir  hoffen ^  vom 

Elend 

jiuszuruhen  s  und  uns  wird  PVonne  Gottes  gegeben ! 


Vorbemerkung* 

£iiii   vortrefflicher  9    seitdem    in  die  Ewigkeit 
eiii^reiranLener  Greis ,  Herr  Wilhelm  Ernst  Ewald 
zu  Offenbach  am  Maüi^  sah  sich,  durch  die  viel- 
jährlge  Wirkung  eines  Schlag flusses,  auf  der  rech- 
ten Seite  vdllig  geUiiimt.    Allein  auf  das  rüliread- 
ste  unterstützt  von  seiner  ausgezeichneten ,  uner« 
ni\itUich  -  sorgsamen  Gattin  ,  trug  er  sein  trauriges 
Geschick  mit  frommer  Ergebung  f  ja  mit  hellem 
und  krlifugem  Sinu :  ein  belehrender  Anblick  filr 
den  Jüngling  und  für  den  Mannl  ^eine  höchsten 
Genüsse  gab  Ihm  hauptsächlich  die  Musik,  die 
er,  trotz  seinem  hülflosen  Zustande,  nicht  allein 
mit  Begeisterung  liebte ,  die  er  sogar,  von  seinem 
Krankeuiessel  heraus,  mit  Kunsteifer  leitete.  Die 
Frauen  vorzüglich  bewiesen  ihm  ihren  tbatig- 
menschlicliea  Antheil  so  ununterbrochen,  dass  sie 
ihm  die  Verwendung  ihrer'  musikalischen  Talente 
.nie  versagten,  und  dass  er,  während  der  langen 
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Dauer  seiner  Leiden»  auch  nicht  Einen  Abend  ih- 
rer  tröstlichen  Gegenwart '  entbehrte»  Sie  hatten 
sich  hierzu  untereinander  das  Wort  gegeben,  und 
hielten's  mit  unyerbnichlicher  unds^dner  Tr^ue.  ^) 


*y  E«  sei  mir  ▼er^<>(int ,  der  obigen  Yorbemerkttng  -noch 
den  an^t'Iegciirhclv^n  Wvoseh  beisuriigen»  dess  es  mei* 
nen  sehr  geschätzten ,  uod  in  der  Kimstwelt  rShailicIist 
bekaonten  Freunden,  den  Herren  Andre  lu  Ofieiibach, 

und  A,  Sehmitt  z\i  Frankfurt  am  Main,  grfaliea  möge, 
die  CäcUia  inif  einer  »^»'■{auercn  ScinIHerunp;  jener  niiisi- 
katisciiea  Abenduntrrhö UuMgeti  des  s^ii^ttu  £waid  2U.  be- 
sciie&kcu:  deuu,  wie  .Schiller  a«gt, 


Ein  schönes  Muster  weckt  Naehciferuag^^^ 


In  lioliem  Grad  erfreulich  wurde  es  vuIieiids  st^in, 
wenn  sie,  die  iiierzil  so  geeignet  sind,  zugleich  *iue  liin- 
reichvnd  ausfiihrliche  Nachricht  von  der  vormaligen, 
wahrscheinlich  in  Deutschland  noch  immer  eiosigea 

,  Kapelle  eines  Privatmannes  mittheilen  wollteU|  an  deren 

^8piiie  sich  ein  Virtuos  befend,  wie  Franzi.  Jener  sel- 
tene Beförderer  der  Kunst  war  Ber  .ard,  der  Inhaber  ei- 
ner Offenbacher  äu35erst  wichtigen,  Gewerkschafr, 
Gro«s  ,  reieh  und  kinderlos ,  war  es  ihm  vorbehalten, 
jäiiilicii  eine  sehr  bv'dcuteiide  SunirTie  «einem  schönsten 
Geniis.^  zu  widmen,  ohne  darum  «<inea  tiefen  und  regen 
feiiiu  bei  den  Leiden  und  Unfällen  seiner  Milbrüder  Jbtr» 
scluränken  zu  müssen :    denn'  in  ihm  stand  itnaiev  der 

"  Hausch  noeh  weit  höher,  ais>  der  Freitod  der  Hunsr*  £»o 
trat  der  geisteshelle,  vielseitig  gebildeia,  rasilos  rhitige 
Mann  ujit  d  ganzen  Fülle  seiner  Fiebe  iu  die  entrücK- 
teste  Su'ütfi  des  Unglücklichen,  und  bot  ihm  kräftig  ein- 

.  Reifende  Hülfe  durch  Rath  und  That,  Ach!  er  starb 
yiel  zu  früh.  Das  ward  allgemein  jrefiihlt,  das  rdjjfe 
sich  uiivcrkenubar,  als  man  «eine  schone  Hülle  der  i^rue 
wit'dcr  i^ab.  Unaufgefodert  folgten  der  Leiehe  scinu 
meisten  MuDürgor,  und  als  nun,  am  zugeschaufeiten 
Grabe,  der  Prediger  uoeh  ein  Wort  sagen  \vpl|re  des 
Abschiedes  und  der  Trauer  y  und  des  V(nederseheiis  im 
ewigen  Reiche  des  Lichts,  und  ihm  salber,  UberwUitiget 
▼ou  W ehern: tti,  die  Stinune  versarte  da  brach  Alles 
aus  iu  lautes  Weinen,  und  des  vVortes  nicht  weiter 
•  bediirfeud,  gingen  auch  die  verwaisten  Künstler  sriimm 
lind  schmerzz/rrissf n  heim,  uud  Keiner^  dess  bio  ich  ge* 
wiss ,  hat  Ihn  vergessen» 

Wem  ward  jemalj}  ^ia  scLöuurcs  Lob  ?   Wer  «teilt 
^us  b4id.  liiu  4^'  i 

i^achiiihrift  des  Verfassers^ 


m 
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oder  der  Tod  und  das  Leben,  18S 

Auch  ich,  auch  Herr  Aloys  Schmitt  woU* 

tcn  nach  Kräften  mitwirken*  Und  so  setzte  sich 
dler  würdige  Greis,  unter  andern  aus  dem  fiir  ihn 
gedichteten  £tt  th  an  er  ein  eii^'nes  kleines,  dcu 
Ertlichen  Yerhäitnissea  angemessenes  Ganzes  zu- 
sammen#  dessen  Aufführung  zuweilen  ihn  hob  und 
erquickte. 

Die  Freundschaft  gab  also  die  nähere  Veran. 

lassun^  zu  diei^em  biii:,f^cdiclu ;  und  wenn  sie 
)etzo  durch  dessen  vollständige  Ausstellung  sich 
selbst  ein  Denkmal  stiften  koiuue,  Welches  freund- 
lich an  so  manche  gute  Menschen,  an  die  vergan- 
genen Zeiten,  und  auch  an  mich  erinnern,  so 
mogte  ich  mir  zugleich  mit  dem  Gedanken  schmei- 
cheln  dürfen,  ein  Werk,  welches  so  sehr  aus  mei- 
nem Herzen  floss,  in  das  schone  Gebiet  der  Töne 
durch  einen  vorzüglichen  Tondichter  unverkürzt 
einaefühiL  zu  sehen* 

Auf  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  £u« 
thanor  bezieht  sich  folge  ade,  von  mir,  in 
Ewalds  Namen,  Yerfassl;e  Zuschrift«, 

Meinen,  Freunden« 

Der  McQSch  sei  leidend»  od^r  korperUeU  hülflos,  wie  itih : 
die  Liebe  tiüUet  ihn  mit  tanlkem  ünd  kra Aigen  Ann,  und 
die  Freundsehtft  und  dai  häusliche  Glfick  nuchen  sein  Da- 
sein  reich  und  scliün. 

Am  freundüciiüten  erhellen  sie's  durch  die  Maeht  und  In- 
nigkeit  der  ergreifendiien  ailier  Künste«  Masik  evweekt,  und 
läuten,  und  begeistert ,  und  fSUrer  rertchmelzend  einen* 

der  »u,  was  sich  yerwandf  ist  in  Siüii  uod^  Budürfuiss ,  end 

was  am  tiefsten  uud  ^öitiichatea  ruht  in  jedtin  WeatoldicUea 
Geaüth»  . 
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So  wirdy  was  die  Freundschaft  uns  gibt,  hinwiederum 
tu  einam  fettarn  uod  crfreaenderen  Band  der  fierien ,  und 
nt  strebt  und  arhebat  sich^  auf  den  Sehwingao  der  Täoe, 
btt  in  daa  Reieh  ■Ilea  SchSneu,  allet  Guten,  und  aller  Olfick- 

Seligkeit. 

O  wie  erhaitart  aiich  durah  Musik  die  Freundschaft , 
den  getrCbten  Abend  meinea  Lebenil    Wie  maeht  aueh  sie 

aus  meinem  Missgesciiick  eine  neue  Quelle  reinerir  Freuden, 
oft  bis  snr  thrünendan  Rührung»  uod  bis  lum,  schaueradan 
Entaflckenl 

Die  Rechte  starb  mir  vor  langer  Zeit;  allein  desto  leben- 
diger ward  Euer  herzeusvoller  Antheii,  und  desto  regsamer. 
Euer  edler  und  unermüdlioher  Wetteifer»  mein  erschwertes 
Dasein  lu  erletehtem  und  lu  rersfissen«    Auch  durch  euch 

habe  ich  gelenit,  wegzublicken  Ton  seinen  Gebrechlichkei- 
ten nach  des  wahren  Lebens  unTerwelklichen  Bluten* 

Und  so  reich*  ich  euch  meine  Linke ,  warm  und  erkennt- 
lich ,  und  tief  bewegt  bei  der  Vorstellung  alles  dessen  ,  was 
Ihr  Guten  ^mir  schon  wäret ,  und  was  Ihr  mir  noch  fortan 
sejn  wollt,  in  unwandelbarer  Liebe«  Und,  ergriHen  voa 
unsrer  höheren  Bestimmung  ,  deutet  noch  diese  Linke»  voll 
festen  Glauben«:  und  voll  heilerer  Gewissiieit  ,  weil  iiiiiauf 
fiber  die  Misskiäug«  der  Erde»  nach  dem  Ursit«  aller  Haimo* 
^nia  der  Welten  und  der  Geister. 

So  dachte  icli  mir  nicht  Leben  und  Tod,  loh  dachte  mir 
rielmahr  Tod  und  Leben. 

Das  Leben  und  die  Liebe  fftessen  aus  Gotr,  und  sind  da* 

rum  ewig.  An  diesen  siegenden  und  erc^uickenden ,  an  die- 
sen wonneroilen  Gedanken  gelehnt ,  erheben  und  kräftigen 
sieh  nicht  allein  der  Schmers  und  die  Freude,  die  Hoffnung 
und  die  Zuversicht,  sondern  auch  die  Freuudsehift  und  mein 

daukciides  G«fiihl. 

Offenbach,  im  September  1812» 
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oder  der  Tod  und  das  Lehen» 


E  u  t  h  a  n  o  !• 

Vier  Stimmen* 

(sehr  leise) 

£r  liegt  so  still  I   Liegt  er  in  Sehliunmef  7 
Bespriiiit  er  sieh  geheim  mit  Gott? 
Nur  leise  kl«^  ihD  unser  Kummer, 
Nur  leise  nahrn  wir  seinem  Tod« 

B  ■  s  s. 

Xi  e  z  i  t  a  l  i 

(leise) 

Seht,  o  split, 

Um  Seine  L-ipp« 

Regt  sicli's  von  Gebet ; 

Seine*  magVea  HSode 

Feiten  sitternd  sich  empor » 

Erfleii'n  ein  sanftes  Ende«  — 

Doch,  nun  blikket  er 

Nach  Trost,  nach  Hülfe  bang  umher. 

Sein  klagend  Auge 

Ist  so  matt : 

Es  fraet  es  bittet  Ach,  es  hat 
Keine  Thräue  mehr ; 
Stumm  ist  seine  Lippe  l 

Arie. 

( leise  ) 

Der  Herr,  dein  Gott,  sei  dein  Erbarmerl 

Der  Herr  crtjiiikke  Jich! 

Dünkt  dann  dem  Guten  auch,  du  Armer, 

Sein  Hingang  fürclitt*rlicii  ? 

Der  Herr  dein  Gott  bleibt  dein  l^iibdrmer. 

Der  Herr  erc^uüket  dich! 

E  uthanor» 
(schwach) 

Wer  ist  gut?  — 
Wer  hat  das  Rechte 
Wer  das  Gute  -r- 
Steis  gethan?  — 
-  Alllieiliger !  — 

Teil  bin  ein  Sünder!  — 
JSimiii.st  du  auch  den  Süoder 
Mit  Ürbaniieu  an  ?  — 

Zwei  Stimmen, 

Der  Herr  ist  allgütig  1 

Eutkanor. 

Hat  der  Staub  —  der  oft  empörte  — 
VerdjL«aet  — • 


I 


188  Euthanor 

* 

Dasi  der  Herr  durch  Ewigkeit 

Loline  mis<braiirhrp  Zeit  1  — 

Wt'lil  —  icli  .Soim  der  Vcrgäuglidi^cit  — 

Ich  steige  iiiuuiiior 

In  das  «ng  umschlossue  Haus  — 

In  dea  Todes 

Näciit  — *  Verweil] ng  — -  Graus!  — 
Katur  —  sie  fodert 

Allzerstörendt  wie  ftllgebjfiready 

Zurück  den  Staub  ;  — ' 

Ich  biu  —  ich  biq  des  Tc .h-i  Raub, 

Bald  nagFiirJr^  Gewürm'  eroahreud  1  — 

Sagt,  o  iiir  Ti  cuen,  «iJgt , 

'V\  er  kann  mir  Gewissbeil  geben  , 

Ob  mir  doch  eio  seh8u*re6  Leben  i 

Droben  wieder  tagt  ?  ^ 

Ach  !  wer  kann      wer  wird  den  Todiskctten 

Midi  ^  wer  euch  «ntretten? 

Andere  StimiaeD* 
Den  Uerr  ist  allmäduig  l 

E  u  thanor^ 

Schwer  ist  da.s  T>eben  — 
Schwerer  da«  Sf erben,  — 
JJemiifli  —  Reue  —  Zerkoirschung 
Sie  entsiiiuligeti  nicht. 
Ali  meine  Vei^ebeu  -p- 
Sie  stehen 

Vor  mir  in  brennendem  Licht  \  ^  ^  ^ 

Doch  wie?  Bist  du's, 

Stimme  Christus,  die  mit  deinem 

Himmlisrhen  \Torle, 

Tief,  und  tiefer ,  meinera  Inn'rcu 

Trost  und  Erhebung^         ht  ?  — 

O  gib  Jiiir  ,  A  llbiiraiherziger  , 

Dass  idi  uiciit  werde  dein  Zweifel  mehr 

Zum  versagenden  Raube!  — 

Ja,  heih'ger  —  ja,  gottHeher  Glaube  — 

Dich  fass^ich  jeistT —  Dich  last*  ich  nidit! 

AchJ  und  wie  wird  mir?  — 

Mich  ergreift  —  mich  erquikket 

V\n  Hofleu  —  ein  süsses  JBaugen  — • 

liin  kindlich  unablassend  Verlangen 

£iue  himmlisdie  Ziiv^ersiditl  ^ 

"VVer  nalim ,  wer  nahen 

Die  Schrecken  dein  Gewissen  ? 

Wer  den  schaurigen  Finsternissen  ? 

Wer  dem>Tod?  dem  Gerieht? 

Die  Slimngieo«  . 
^  Der  Herr  1      Der  Ben  ist  die  Iie]»e  I 
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Euihanor* 

(in  leisen,  höchst  elnfaciien,  GcÄ.mg  übersehend} 
Die  Lirbe?  —  Ja,  er  isr  die  l.\An  \ 
Er  isl*.s  auch  mir  l    Nicht  schiuiuint  trüho 
Durch's  Thal  des  Todes  seine  Üuld, 
So  tilge ,  so  rergess*  die  Liebe 
D%a  Irrwahn',  und  der  SehwSche  Schuld  l 
Auch  'über  meinem  Grabe  webet 
Das  Säuseln  Gottes;  ihm  erhebet 
Yertrau'n  mich  und  Geduld«  — 

^  ^  AlleStimracn* 
Der  Herr,  der  Herr  ist  Gottt  — . 

Tenor. 

Cavatine^ 

Wieder  siokel  er  lorück 
In  Ermattung« 

Seinen  sanft  gcbrochnen  Blick 
Peckt  des  Tods  Uiiischatluntr. 
VV  ie  sein  O  lern  lei.ser  walill 
Ucberwuudea  hat  er  bald! 

Chor« 

Du  guter  Henfleh!  der  Krde  Sc}« wüV].«a, 

Sie  folgen  dir  in's  ÖW«  nicbt : 

"V^  ird  sie  die  ew*ge  Liebe  rädieii  ? 

Dem  FrcFler  nur  droht  ihr  Gericht. 

Zieh  Jiin  in  Jieihger  ßt-^ier!  — 

Wir  weinen  dich!  —  £aid  folgen  wir. 

Eiithano  r 
(betet,  lallend y  daBiri<:chen ) 

Vergib  mir  njciüe  Schwächen!  — 
Verstoss  mich  mein !  — 
O,  nicht  das  Bd*86  rScheo  j 
Wer  kann  bestehen  im  Gericht  9 
Mein  Heil  erfass'  ich  mir  Begiej-'-r- 
O  weinet  nicht  I  —  Bald  folget  mir ! 

(D«  dert^hor  schweiget  ^  Ährt  Etuhanor  fort> 
Ks  wird  so  Nacht !  * 
Lebet  wohl,  ihr  Guten, 

Werd'  ich  euer  denken« 

Die  Freunde« 

Fahre  wohll 

Audi  in  der  JUmeht  des  Todes 


Euthanor 

Ist  d«T  AlIbarmlieTiige  noch 

Deine  Leuchte  — 

Wo  du  auch  liingehst^ 

Gedenke  unser, 

"V^^ie  wir  dein  f;pi]emken!  * 

l'^akrcy  taiir«  woiül 

Euthanor. 

Immer  wird  es  dunkler 

Um  micli  iier; 

Aber  im  Dunkel  , 

Tönt  es  so  lieblich. 

Blitzt  mir  eiu  Licht! 

Nicht  in*s  Gericht 

Gehst  du  mit  mir  Armen  1  » 

Ach,  mit  Erbarmen 

I^imra  ihn  bald  auf  —  Vater  1  — 

Nimm  denn  auf  —  * 

Meinen  Geist  l  — 

Bimmlischer  Stimme n  aus  der  Höhe« 

O  Wonne,  hehrer  als  dein  Hoffea, 
Vollendeter  ,  sie  warten  dein  l 
Pes  Himmels  Pforte  steht  dir  offen: 
5o  komm*»  o  komm'  herein i  ^ 

Euthanor* 

Was  hSr'  ich  ? 
VVelehe  Stimmen  — 
Welche  lispelnde  Töne  — 

Kommen  zu  mir!  .  , 

"Wie  wird  mir  ?   Ach  wie  wird  mir  % 
O  ilir  liiminli-(  hen  Mächte  l  — 
^  Mich  rufet  Uir  i 

Die  Himmlischen* 
]&omoi»  o  konmiei 

Euthanor. 

Hörtet  ilir's  nicht  ?  — 
Saiit  ihr's  nicht  glänzen t  ^ 
Mich  rufen  — 
Mir  straleu  — 
Mich  lieben  — 

Schon  die  lelieen  Geister!  — 
Ich  komm',,  iäi  komme  I  ^ 
Ja,  ich  weiss. 

An  wen  — 
Ich  glaube ! 

Ich  weiss  es  —  ' 
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Ich  führ  et  — . 
Mein.aueh  — 
Erbarmet  — 
Sieh  Gotti  ^ 

Mehre  Stimmen, 
("mit  Einem  Schrei) 
Aeh  GoitI  £r  stirbt  I  Ach  Goltl 

G  h  o  n 

Da  siehtty  cDtfloVo  den  Schmerieiif 
ln^s  bessre  Leben  ein  ; 
Doch  lammera  unsre  Herzen: 
Denn  nun  sind  wir  allein  I  —  ^  4^ 

Euthanor. 
( erwachend  in  das  «Gebiet  der  Seligen  y 

Ich  lebe  ?  — 

Ich  schwebet  — •  * 
Himculischer  Giaoz! 
Bebende  Lütt»'!  — . 

Sohmeiohelade  DSfte  t  \ 
Welch  uaendender  Sonnenkrani  I 
Ich  lebel  ^ 

,  Ich  schwebe!  — 
O  hiaimUHcher y  himmlischer  Glanz!  -~  — ^ 
Dich  Schöpfer,  Erlialter,  Beseliger  des  Lebens 

Bet'  icli  in  Di'muth  aiu 

Mein  Uauk,  Tiiein  Entzücken,  ach  Woiitea  sie  Teigebens  ^ 

Deinem  Uriilaimel  nali'ii  ^  — 

Dich  Schöpfer,  Eriialter,  Beseliger  des  Lebens 

Bet*  ich  in  Xlemnth  au ! 

'    E  i  n  E  D  g  e  U  * 

Zu  dem  Hnh'ren  ihn  zu  bilden,  '  ^ 

Muss  der  Mensch  durcli's  ^^iedie  geho« 
Heil  dir  in  den  iiimmlischen^ 
Ewig  blüiieiidttii,  Gefilden  ! 

E  uthanor» 

O  bist  da  Christas; 

Dass  ich  dir  danke, 

Dass  ich  dich  flehe^  ' 

Dein  nun  ewig  su  seinf 

Der  EngeL 

Nieht  bin  ich  Ohriatui. 
Bin  nur  ein  Bote^ 
Gottes  ;  dich  führ* 
In  sein  fletligthnm  ein« 

Eutkanor^ 

Di«  dort  stralender  kommen. 
Sprich^  o  sprich«  wer  läehelt  mirl 
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Der  Bn^el« 

Deine  Freande  p  di«  Irommvn ; 
Pioh  empfansend,  oali*n  sie  dir« 

Die  himniHseheii  Freunile» 

Willkommen  i  WilJkomineQ  ! 
T)iri\  bogrüssen,  dich  svguen  wir! 
\\  lUiLomiucn  l  WilUioiinncn ! 

E  n  t  Ii  Ii  fi  o  r. 

Unten  der  "Welten  lichtroUeud  (jowiinn-ie). 

Selber  eulfloli'n  icli  dem  Fluge  der  /a  il  ! 

Ach  ,  und  wie  maciist  du  deu  Hiuiaiel  zuju  Piramel  ^ 

VVicderseheu!  du  Seligkeit  I 

^         Ein  Freund. 

Wie  haben  wir  deiner  geharret  ! 
^Oft  dich  gewüaschet,  dicli  oft  geklagt  I 

E  n  t  Ii  a  n  o  / . 

Wie  oft:  icli  dir  sidmlich  geblicket, 
Wenn  idi  di©  Sterne  nach  dir  gclragti 

Alle. 

— r.iii.  \  »lii^  Lieben  l 

'      O  seid  mir  )  gegrUssU 
O  sei  «HS    \    ^  ^ 

Euthanor. 
Doch,  was  wird  aus  euf^h ,  ifir  Thouren  1 
W^elchc  noch  der  armen  Erde 
I^aclit  uad  Wahn  uiusciiliesst  ? 

D  i  c  S  e  Ii g e fl«  ' 

•  Ihre  Thräncn  sind  geräidet  , 
Perlen  wird  ,  was  ihre  Treue, 
VV  as  ilir.  Gram  ergiei>su 

E  u  t  h  a  n  o  r* 

Ailgütiger !   Verlass  sie  nie 
In  ihren  Fronden,  ihren  Sf  limrrzen  ! 
Gib  Labsal  ihren  luiidea  Herzen; 
Im  Tod  er^uikke  sie  l 

Vier  Sümmea, 

Wis  der  Tod  geraubt ,        schoa  , 
O  wie  herrlich  wird's  ersichnl 
Ewig  Heil  liat  dir  h^'gonncn  ; 

*  Geh  nun  ein  iu's  Reicli  der  Wonnen  l 

Chor. 

Allmaelitiger!  Allbarmhcrziger  !  EwI^m  I 

Ein  anner  Stcrbling,  ein  au>  Gnnde  beseligter. 

Dich,  dich  tn  preisen,  »u  lieben  iür  und  iiir, 

Geht  er  ehi  fU  dirl 

Hallelujal 
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JUusikzustand  und  musikalisches  Leben 

in  Wien* 

In  Wien  T^ird  bekaontlich  schon  lange ^  öffenilich  und  pri* 
iratitn^  uobeschreihlicU  viel  Musik  gemacht*    ^l^n  lang« 
Mliieii  biet  die  Musicomaitia  auf  das  Höchst«  gettivgeu  la 
sejn ,  allein  man  liann  in  Wahrheit  Tersickern ,  dat<  die 
X«vst  an  Mbsik,    und  diL-  Zahl  der  Musiklernenden  und  Mu- 
sik treibenden  noch  immer  im  Zuuelimeu  ist*     Ob  dabei  die 
^unst  selber  gewinne)  ist  eine  schwer  tu  beantwortende 
Frage,  denn  die  grossen  Heere  hnbea,  wie  die  Geschichte 
leliret ,  oft  am  wenigsten  ausgerichtet;   dass  aber  dabei  ilie- 
jenigeo,  wclclie  Musik  f8r  Geld  geben,  sowohl  Tiiealer,  als 
Conceirtr Anstalten  y  so  wie  inheiuisohe  und  aus  der  I  remda 
ankommende  TookUnstlerf  darnnter  leiden )  das  ist.  gewiss« 
Man  kann  jetzt  in  Wien  so  Tiel  Musik,  und  sum  Thpil  sehr 
gute  Musik,   uiietilgoldlich   hören,    dass  ^^'enl^e  dafür  Geld 
ausgeben  mögen.    Jeder,  welclier  seineu  Winterabend  nicht 
XU.  Hause  zubringen  will,  £ndet  so  leicht  angeuelime  Zirkel, 
In  welchen  Musik  und  Deklamation  ofV  recht  Sberraschendey 
Selbst  den  Wiener  überraschende  Genifsse  J»teten|  dass  er 
das  Theater  und  den  eigcotliclien  Concexi»  ^>aal  weit  srltencr 
besuchet«  Fremde  Tonkünstler  jnüssen  grossen  Uuf  und  dem* 
selben  entsprechende  Talente  mitbringen«  wenn  sie  hier  ihre 
Goncert-Spesen  decken  wollen«  Mit  ihren  Talenten  pekuoiS* 
ren  Gewinn  tn  machen»  i&t  nur  wenigen  giüciklicheu  Aus« 
erlesenen  beschieden« 

Wir  haben  hier  fünf  f  h^atet«  tri  fieteil  Ist  die  Opct 

XU  Hause:  jede  Gattung  derselben  im  k.  k.  Hofoperntheater J 
im  Volkstheatcr  in  der  Leopoldstadt  nur  meist  das  kouiischcy 
lokale  Singspiel;  im  Theater  an  der  Wien  und  in  dem  neu 
erbauten  in  der  Josephsttdt  diele  und  iuch  die  emstereti  GaU 
tUDgen«  •  Das  k«  k«  Hofoperntheftter  f  nun  Unter  der  AdmI- 
liiitvation  des  Hrn.  Barbaja,  dermaligen  Paclilers  desselben, 
bemuiiet  sich  das  Publikuu)  durcii  Aubietung  der  intexcssan« 
Cicllit«  I.  Baad«  '  ^3 
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testen  Grnßise  anzuziehen;  docli  ist  dir  Erfolg  im  Aiigeme\- 
acii  üeii'Cn  ADsLiengUiigeD  iiiciit  entxpreciieud. 

Yielleiciit  beging  man  hier  im  Qpernfache  früher  den  Feh« 
ler»  das  Publikum  durch  die  immerwühreoden  Aufführuagea 
Bossioischer  Opern ,  an  diesen  Stjl  dermasen  zti  ge- 
WÖüüeu ,  dd«s  es  die  Empiäugliciikeit  für  andere  Sclireibar« 
ten  verlor.  Es  ist  in  keiner  andern  Kunst  auffallender  aU 
in  der  Musik ,  wie  das  Ohr,  durch  das  öftere  Anhören  der 
Composittonen  desselben  Meisters  eine  Fertigkeit  erUSlt,  die 
Scliöuiu'ilen  desselbeü  h»  suaeiers  schnell  und  sicher  aufzulas- 
sen y  indes«  es  diese  Fertigkeit  für  andere  Meister  verliert» 
Sine  Theater- Direciioo  söüte  daher  fleisstg  mit  den  Autoren 
in  den  Vorstellongen  wechseln,  Dasu  kam  noch^  dasa  Br. 
Barbaja  uns  die  gllnzendsten  Produotiooen  Rossiuischer 
Musik  durch  die  besten  Sänger  Italiens  Terschaffte«  £iae 
F  odor-Main  V  i  e  i  1  e,  eiueKossi  ui-Coibran,  ein  Da- 
Tide,  Donselli  als  Tenore,  ein  Lablache^  ein  Am- 
bro gi^  Bisse,  entiiiokten  in  den  Torigen  Wintern  das 
Publikum,  daiier  ia  der  iieuhgen  Stagionef  ohne  Todor, 
ColbraUf  Lablach  c  etc«  auch  diq  italienische  Oper  nickt 
genügenden  Effekt  hervorbringen  kann«  Man  hat  Hessin i 
auf  das  Pikanteste  in  seinen  gtuckliehsten  SehÖpfungen  ge« 
nossen ,  da  konnte  Carafa  weder  mit  seinem  Abufar 
Torm  JaiitO}  noch  heuer  mit  seiner  Gabriella  durch* 
dringen, 

Rossinis  Barbiere  di  Seviglia  wird  noch  immer  als 
dessen  Meisterstück  anerkannt ^  und  man  freut  sipli  auf  eine 
mögliche  Auffuhrung  desselben,  wenn  Lablache  ankömmt« 
Dieser  Basssä'uger  i.<:t  eine  seltuue  Erscheiaung,  da  er  mit 
ungemeiner  Kraft ,  Voiitönigkeit,  LiebJiciikeit  und  Biegsam- 
keit der  Stimme  in  allen  Ciiordeo,  noch  vollkommene  musi* 
kaiische  Ausbildang ,  grusse  Virtnositöt  und  treffliches  Spiel 
Verbinder,  Die  f  odo  r  ist  die  graziöseste  Sängerin,  von 
un^emeiucr  Brarour^  in  der  ihr  nur  Davide  zur  Seit«  ste- 
hen kann 9  der^  swar  ohne  Klang,  einen  Ungeheuern  (/mfang 
mit  ünbegrcifllcher  Beweglichkeit  der  Stimme  verbindet,  aber 
durch  Schuickscimück  und  tolles  Herumfaiirea  in  allen  Sca* 
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len  oft  pos$ir]ich  wird«  Donxelli  ist  eia  ieotim^ntaler 
Saoger  mit  ungemein  rührender  und  kraftiger  Stimme ,  die 
mehr  Barjton  als  Tenor  ht.   Er  Jiat  inelleieht  ein  klrinere«^ 

aber  strengeres  Publikum  für  sich.  Die  Colbran  vornah- 
men wir  im  ^ciieidea  ihrer  Stimme,  erkannten  aber  die  gros- 
se Sängerin«  Ambrogi  singt  den  angenehmuten ,  kräftig- 
aten  Bass,  ermangelt  aber  hölierer  musikalischer  Bildung* 

Von  diesen  fremden  Gästen,  welche  Wien  entzuckten  , 
musste  zuerst  geredet  werden;  sie  verdieaeu  es  durch  ihren 
Werth  und  nöthigen  daau  durch  ihren  Einfluss  auf  das  hit» 
sige  Ifusik-Wesan» 

Der  Italiener  war  im  Gesang  tou  )e  her  das  Muster  det 

Deuf<?ohen,  und  mit  Recht;   aucli  diesmal  bilden  sich  unsere 
in iu-imUchen  Taleute   nach  deuseibea  mit  dem  gläuzeadstea 
£rfolge  9  besonders  die  Demoisellen  Sonntag  und  Ungar« 
Dem«  Sonntag  machte  ihre  erste  Schule,  in  Prag  und  isl 
Ton  der  Natur  mit  einer  nicht  besonders  starken,  aber  rüh- 
rend lieblichea  und  äusserst  biegsamca  Summe  begabt,  i>ic 
hat  zur  Zeil,  als  man  die  Fodor  iiörte  ,  gefalleu  können« 
und  sioli  seitdem  noch  ungemein  ausgebildet*    Dem«  Unger 
ist  hoher  Alt,  fast  mezzo^sopranOf  sehr  fleisig  und  sehr  au* 
genehm«    Diese  beiden  jungen,  schonen  Sängerinnen  wurden 
mit  dem  glücklichsten  Erfolg  auch  in  der  italieoisciien  Oper 
yerweodet, 

Unsere  Madame  Gränbaum  steht  aber  noch  immer  al« 
eine  gediegene   Braronr-   und  OpernsSngerinn  da»  Ihre 

Stimme  hat  yielleicht  an  Höiie  cingebiisst ,  dafiir  sind  aber 
die  Töne  glciciier,  und  dia  mittleren  dtrseiben  compakter  ge- 
worden. Sie  zeichnete  sich  diesen  Herbst  besonders  in  der 
schwierigen  Partie  der  Egiantin«  in  WeberU  Euryanth^ 
aus ,  die  mim  unmöglich  krSftiger ,  richtiger  und  sohcinar  hö- 
ren kaim,  ^  ^ 

Unter  unsera  Sängern  ist  Hr#  Forti  mit  seinem  tiefen 
BBrjton,  der  ausgeseichnetste.  Hr.  Jäger  und  Hr.  Hai* 
zinger  aind  Tenore^  deren  Stimme  nicht  AUe  bafiriedigen. 
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Beid«  haben  nogmeioe  Höhe»  Jigers  Stimine  Ut  bis. 
weilen  in  den  defefen  TÖaen  ttirk  umfloret»  er  trSgt  cber 
sehr  angenehm  vnd  mit  Gefühl  Tor.     Hr.  Haisingers 

Stiiome  ist  gleicher  in  der  ganzen  Scala,  abpr  sciiärfcT,  und 
feine  Mciiiode  iiat  durdi  die  tfaciiiiimung  David«  niclit 
gfwottoen, 

Ifeben  diesen  genannten  Opern  -  Individnen  wSren  noch 
fiele  Verdienst*  und  HofTanngSTolle  zn'  nennen  ^  tUctn  ite 
grhdren  doch  nielit  mehr  ia  die  hmU9  volee^ 

In  ae  i  Orchestern  sind  dureii  Oekonomie  grosse  Re- 
▼olutiont'ii  bewirkt  worden,  Mao  entsetzte  sich  Auikogs  Uber 
die  überiiaudaehmende  Sctiiilerhaftigkeit  des  Hofopera-Orche« 
sters ;  aber  bei  deo  rielen  trefflichen  InstmmeDtalliten  Wiens, 
wer  diis  d«u  organisirte  bald  wieder  wundersam  rasamneD- 
gt^wuuot  uud  präcisi  dopU  k^im  num  es  aoch  Imm^r  nicht 
glanxend  nennen* 

Von  deutschen  Original-Opern  kamen,  seit  dem  Berbst 
18239  nur  Webers  £arjanthe  und  Konr,  Krentaers 

Tauciier  mit  besonderem  Effekt  io  die  Scene.  Webers 
\^  t'i  k  ist  eine  gru^  sc  ,  hier  von  der  Menge  niclit  uacJi  Ver- 
dienst gewürdigte  Leistung,  welche  aber  um  so  weniger 
durchdringen  koooie ,  da  sie  den  Versund  herrorragend  be- 
schäftiget ,  und  bei  ihren  Tieleo  Details  die  Wirkung  Ter* 
eiiizeh,  W'o  Weber  seine  CouipüaiUun  in  Massen  zusaiD- 
meuin'elt,  machte  sie  giosseu  Effekt,  welciier  aber  allgemein 
Der  und  gewunsoiiter  gewesen  wäre,  wenn  man  sie  leichter 
TeriUnden  hätte»  Die  Aufiühruug  war  trefflich« '  Madame 
Grün  bäum  erfrier  steii  als  grosse  Bravour-Sängerin  und 
als  denkende  Künstlerin«  Nicht  weniger  giäazeud  standen 
Pem«  8«i4nt4g  und  Hr-  Forti  da« 

Im  T  a  u  c  ii  e  r  von  Kreuzer  hatte  auch  Dem,  ü  n  g  e  r 
Gelegenheit,  ihr  ^chön^s  Talent  und  ihren  Fjeiss  zu  erpro>  ^ 
hen»    Diese  Eretiaerische  Composition  gab  eine  ange- 
nehme ^  charakteristische  Musijc,  ohne  eben  besonders  auf  das 

Gemütii  zu  wirken«    Kreuzer  hat  aber  die  Gäbe,  ^icii  n^cii 
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dem  heutigen  Geschmickc  zu  richten ,  oline  die  Anforderun-  , 
gen  dei  strengeren  Kritik  süsser  Acht  su  lassen«    £r  thmet 
nach ,  ohne  zu  entlehnen  »  und  gefÜlh* 

rill  ähnliches  Talent,  welches  Frankreich  herrorbrachte, 
ist  UU5  durch  eiue  Uebersetzung  ^er  Oper:  l^a  nei«c  bekantit 
geworden«  Die  Gomposition  ist  Ton  jiuberre,  eiuem  jungen 
Tonsetier  in  Paris,  der  nicht  ohne  genügende  Gunst  der  Ka. 
mönen  arbeitet,  und  eine  leiehte,  angenehme  und  heilere 
Musik  zu  einem  inttressanten  Text  lieferte,  weiehen  Castelli 
trefflich  im  Deut«cheu  beari^eitete« 

Ausser  der  TortreHlichen  k.  k.  Hofkap  cl  1  e,  deren  Mit- 
glieder meist  ausgezeichnete  Tonkflnstler  und  Virtuosen  sind« 
hört  maa  hier  die  besten  Kirchen-Musiken  in  der  Au« 
gustiner-Kirche,  deren  Oi  liestcr  meist  von  Dilettanten  be- 
setzt wird*  Auch  Hr,  öchmidl,  welcher  da  die  Stei- 
len des  Regenschori  versieht,  und  fir*  Piringer  als  Or- 
chester-Director,  sind  Dilettanten,  welche  die  Musik  bloa 
aus  reiner  Kunstliebe,  ganz  ohne  alles  Interesse  ^en«  fiben 
so  sind  die  Solo  -  und  Chor-Stimmen  hier  in  dieser,  wie  in 
Tielen  anderen  Kirchen  meist  ron  Dilettanten  besetzet.  In 
In  der  Augustiner-Kirche  hört  man  die  trefflichsten  Kirchen« 
Compositionen  mit  aller  PrSoision  und  Vollendung«  Die  ge- 
nannten Herren  haben  aber,  in  Verbiiuliing  mit  Hrn.  Baron 
Ton  Launo  j  und  Hr.  Geissler,  im  verflossenen  Winter 
noch  durch  die  Brneueruog  'der  Cancer ts  sjfiriiaehf  in  wel- 
chen sie  grosse  Tonwerke  im  ernsten  Stjle,  grossen  Theils 
duicii  Dilettanten,  mit  überraschender  Trefflichkeit  zu  faÖren 
gaben,  sich  die  musikalische  Welt  rerpEichtet* 

Ungefähr  in  demselben  Sinn  ist  seit  yielen  Jahren  auch 
der  grosse  Verein  der  Musik-Freunde  des  Öster- 
reichischen Kaiser-Staates  thatig,  indem  er  in  sei- 
nen Winter- Concerten  grosse  Symphonien,  Oratorien  U«  d» 
gU  aber  auch  Opern-,  Arien  -  und  Insliumental-Solo-Stiicke 
aufi^hrt«  Derselbe  iiat  bereits  ein  G  o  n  s  e  r  v  a  t  o  r  i  u  m  he- 
beg:rilndet,  in  welchem  «ehr  gute  Frpfessoren  für  die  Streich- 
und  Blas -Instrumente  angestellet  sind,    Aach  der  Gesang 
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wird  gelehret ;  illeia  auf  denselben  «ohetnf  Irider  nieht  mit 

dem  Eifer  hingearbeitet  su  werden ,  welcher  nöthig  wäre^ 
£s  ist  zwar  für  guten  Unterricht  gesorgt;  aber  zur  Belebung 
eines  regeo  Eifers  für*dea  Gesang  köunte  vielieiolit  oocJi. 
Viel  ersonnen  werden»  wenn  dessen  Wichtigkeit  durclig;rci« 
fender  erkannt  wßrde. 

Der  sogenannte  kleine  Verein  ist  gleiehsam  ein  en- 
gerer AuisHiuss  des  grossen ,  ans  den  eifrigsten  Bfusik-Liel>«» 
habern  de.si>»*ib<  ii  beslihend,  welcher  im  Winter  wöchentlicii 
ein  ('oncert  gibt*  Dieses  be^iunt  jedesuial  mit  einem  oft  vor- 
trefflich Torgetrageoen  Streich-Quartett,  welchem  Gesang-  un4 
Concert-Stiicke,.  mit  kleinerer  Begleitung »  im  Wechsel  fol- 
gen. An  diesen  Abenden  hört  man  oft  sciiö'ne  Sachen,  meist 
recia  brav  gtgeben.  Besonders  sind  sie  ein  Xununelplatx 
unicer  juugeu  dilettirendcn  KlavieroViitiiQsinnen« 

Herr  S  c  h  u  p  p  a  n  z  i  gh  ,  der  berühmte  Quartett- Spieler^ 
•r&eute  im,  verOossenen  Winter  durch  die  unübertreffliciien 
Streich- QnartrUe  Hajdns,   Mosartt|  Beethovena^ 

welche  durch  ihu,  dann  die  Berren  Ht^ii»  Weiss^  Lin* 

kr,  so  vürirciljich  gegeben  wurden |  dass  man  sie  uicUt  bes- 
ser iiuren  Jiann^ 

Bei  dieser  häufigen  Musik  aller  Art,  welche  man  beinahe 
uneittiieldiicli  liören  kann,  da  die  Abonnements  in  den  siabi- 
len  Musiken  sehr  gering  sind,  ist  es  natürlicli,  dass  C  onoert- 
g  e  b  e  r  schlechte  Geschäfte  machen*  .Von  den  ConcerCen  ein- 
lelner  Künstler  werden,  ausser  den  Hnreu  Mo  Scheies 
und  K  ai  k  br  e  n  n  er,  welche,  aus  London  kommend,  uns  be^ 
suchteo,  und  der  hiesigen  jungen  Klarier  •Virtuosin  Leo* 
poldine  Blalietka|  wohl  wenige  ohne  Schaden  da* 
Tod  gekommen  seyn« 

Herr  Moschelcs  entiückte  in  mehren  Concerten 
durch  seine  lierrliche  Compusition  sowoiil,  als  durcii  sein 
meisterha^es  Spiel«  £r  scheint  an  Brarour,  glänaen- 
dem  und  brilHantem  Vortrag  unübertrefflich,  und  imponirte 
durcU  die  üriictn.i jung;  des  Instrumentes  auf  die  siegreichste 
W  eise.    Daiu  kam  der  ileiu  seiii«r  neuen  Composilioneoi 
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durch  welche  er  seine  frülipin  weit  übertraf  iiiul  Jen  gründ- 
liclisteu  Fleiss  im  Studium  der  grossen  Meister  uud  dem 
Bedürfnisse  seines  lastrumentes  beurkundete« 

Er  war  noch  nicht  abgereiset,  so  erschien  Kalkbrenner, 
M  o  »  c  h  e  l  e  s  ist  ein  Prager,  Kalkbrenner  ein  Berlliierj 
l^eide  aiacliten  ihre  Schule  in  V\  ien  uud  warcii  nun  meiirer^ 
Jahre  in  London«  Man  war  auf  die  Leistung  Kalkbrenners 
und  seinen  Eindruck. höchst  gespann^i  da  mau  eben  Mos  che« 
les  bewundert  hatte ,  und  es  gelang  ilim,  den  TortheilUaf- 
testen  zu  mat^lien.  Man  konnte  nicht  -sü^cn ,  welcher  von 
dea  beiden  Virtuosen  der  voUkoinmeaere  sej  ,  uud  wcim 
die  Sentimentahtät  bei  gleicher  Brarour  inKaJkbrenners 
Spiel,  herror  au  ragen  sehieii«  ao  gewum  für  Morchel  ei 
der  blendeude  Glanz« 

Man  kann  von  einem  jungen  Talente  vipllcirlit  niclits 
Kühmlicberes  sagfn^  als  dass  es  ihm  möglicii  wcir,  nachdem 
diese  grossen  Meister  im  £.U?ier*Spiel«  ror  dem  klavier* 
spielenden  Fttblikum  Wiens  gegiänzet  hatten »  dennoch  die 
Sieges  -  Palme  des  allgemeinen  Beifalles  tu  errint^fn.  Dies 
gelaug  der  Dem.  Leopoldiue  iiialietka,  einer  jungen 
Wienerin  ron  13  bis  14  Jahren«  Dieses  Fraueminuiier 
seheini:  Moaeheles  und  Ka  1  kbrenners  VoriOge  in  sich 
yertinigen  ru  wollen  y  und  man  kann  nicht  abseilen^  welches 
Ziel  sie  iiücii  erreichen  wird.  Auch  durch  gelungme  Com- 
posilioncn  hat  si«  bereits  die  Aufuierksamkeit  der  Kunst  weit 
auf  sieh  geleoket«  Die  grötste  firavour,  mit  dem  geistreich* 
sten  und  seelenTollsten  Vortrage,  machen  sie  hier  f  wo  es  so 
Tiele  Klavier- Virtuosen  gibt,  zur  angenehmsten  untl  befreiu- 
dendstea  Erscheinung»  Von  allen  Seiten  wird  sie  anTgemun- 
tert,  die  ilbrigeu  grossen  Hauptstädte  Europeos  zu  besuchen; 
gewisa  wird  sie  Qberall  lohnende  Anerkennung  finden» 

Hr«  Böhm,  Professor  der  Violine,  Hr«  Merk  des  Vto- 
loDcells,  haben  in  Conoerten  ihre  hohe  Vlrtuosittit  abermal 

dargethan.  Üer  classisciic  Mayseder  ist  noch  immer  der 
Prototyp  des  eleganten,  zierlichen  und  glänienden  Violin- 
Spieles  und  er&eut  ron  Zeit  xu  Zeit  dttrch  angenehme  pom- 
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Positionen*  Im  Violin-Spiel  heben  sich  jiingeie  Talente  mit 
besonderem  Gedeihen,  wie'  Hei  im  os  borg  er.  Jenen, 

f^cüLi  de  St,  Lubiu  u.  a. ;  letzterer  macht  Aufsehen 
durch  Compo^itlonen y  im'  Geiste  salnes  Lehrers  Spohr. 
Von  jungen  Violoncellisten  zeichnen  sich  bereits  Gross  und 
Ifoop«.  Böhm  dnroh  entschiedenes  Talent  nnd  errungene 
bedeutende  Kunst-Stufe  ans. 

Die  Blas-iiisLrumenie  haben  durch  den  Fagottisten  Harth 
und  den  Hornisten  Lew  j  neue  Virtuosen  bekommen.  Der 
fioboist  Krähmer^  der  Flötist  KhajU»  wie  sein  Bru« 
der  der  Oboist  ^  seichneten  sich  abennal  in  Goncerten  aus« 

Würdiger  und  glänzender  hätte  der  diesmalige  musikali- 
sche W^inter  -  Kurs  nicht  bc Schlüssen  werden  können ,  als 
durch  eine  grosse  musikalische  Akademie ,  in  welcher  das 
gross te  Genie  unserer  Zeiten  bewies»  dass  der  wahre  Künst« 
ler  keinen  Stillstand  kennt*  Vorwärts  |  aufwärts ,  ist  seine 
Losuug,  sein  Sieges-Ruf,  Beethoven  gab  eine  grosse  Ou- 
vertüre y  drei  Hymnen  seiner  neuen  Messe »  und  seine  neue 
Symphonie,  deren  letftes  Stück  sieh^mit  einem  Qioi:  über 
Schillers  Lied  an  die  Freude  endigt«  ,  Man  kann  nieht  Mehr 
sagen,  als,  die  Kenner  erkannteu  und  sprachen  es  einstimmig 
au.s ;  Ii  e  c  t  ii  o  V  e  n  hat  alles  üben r eilen  was  von  ihm  voriian- 
den  ist,  Beetiioven  ist  noch  weiter  vorwärts  geschritten !  1 

Diese  neuen  Kunstwerke  erscheinen  als  die  Ungeheuern 
Producta  eines  Gfittersohnes  ^  welcher  die  heilige  ^  beleben* 
de  Flamme  eben  unmitlelbar  Tom  Himmel  holte,  Sie  sind 
aber  zu  wichtig,  als  dass  wir  sie  nicht  zum  alleiuigen 
Gegensiand  eines  bald  folgenden  Berichtes  maohcn  sollten. 
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V0h  9  t 

den  heutigen  2: u stand  der  Musik  in  Italien, 

besonders  zu  Rom^ 

Von  G.  L,  P.  Sievers. 

Eom  am  17«  Janiitt  182^* 
Wie  in  Jen  Künsten  im  AUgemcitien,  hat  Horn 
auch  in  der  Singkuust  vor  dem  übrigen  Italien 
Ton  jeher  den  ersten  Rang  behauptet»  Darum  trage 
ich  kein  jBedenl^en  |  diese  Stadt  in  der  folgenden 
Mittheilung  äls  das  musikalische  Vorbild  dieses 
ganzen  Landes  aufzus teilen.  Was  in  Neapel^  Ve- 
nedig und  Mailand  ehemals  für  d^n  Gesang  ge- 
than  worden  ist,  kann,  so  verdienstlich  es  immer 
gewesen  sein  mag^  mit  den  üömischen  Singinsti- 
tuten  y  von  denen  besonders  die  kirchlichen  f  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  bestimmt 9  aus 
diesem  Grunde  eine  besondere  Vollkommenheit 
erreichen   mussten}    keinen  Vergleich  aushalten. 

Darf  ich  #s  frei  heraus  sagen  %  Sogar  die  Sitte^ 
dsss  die  Frauen  vom  Theater-  und  Kirchengesange 
ausgeschlossen  waren  9  hatte  in  künstlicher  Uin^ 
sieht  eine  heilsame,  wenn  auch|  menschlich  genom« 
meti»  eine  barbarische  Folge :  |e  grosser  die  An- 
strengung wart  mit  welcher  man  auf  der  einen 
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Seite  der  Natur  abzutrotzen  suchte,  was  man  auf 
iler  andern  freiwillig  von  ihr  nicht  annehmen 
durfte,  um  so  umfassender  und  tiefeindrlngeiider 
zeigte  sich  das  Studium^  weiches  auf  die  Bildung 
dieses  widernatürlich  emmgenen  BesitzthnmeS  vor* 
wandt  werden  mudSte*  Man  kanu  dreist  hehaup« 
ten,  dass  die  Gesangsknntt  nie  einen  glänzenderen 
Triumph  gefeiert  habe,  als  ebeu  iu  den  Römischen 
SopransSngem.       Dieser  Meinung  bin  ich  zu*Te» 

Da  «ftit  komm  der  Artakd  Toil  Gesiog,  Grcsangmetho- 
^  dct  v'id  iosbesoDdere  aaeh  rom  CsstratengesaDg,  in  an- 
dvni  offentHclieii  Btitteni  wieder  neuerdings  mehrfiUig 

zur  Sprache  gebracht,  mit  Geist  beliandcU  und  mit  Ir.ter- 
•tse  aufgenommea  worden  ist^  so  l^ann  es  der  Kcdaction 
d«r  Cäcilia  nidit  anders  als  sehr  «twUnseht  sein^  im 
gegeQwfirtigen  Aufsatse  diesen  Gegenstand  anch  TOtt  einer 
mderu  Seite  mr  Sprache  gebracht  zu  sehen« 

Ich   meines  Ortes  käna  betüenern^  dass  des  Sopra- 
nistcn  Cresaentini  Darstellung  des  Romeo  so  ziem* 
lieh  das  Vollendetste  war^  was  ich  jemal  auf  eracr  Opern* 
hühne  gehört ,  nnd  twar  nieht  Mos  durch  ^  hewun- 
dcroswürdigste  Schoniieit  und   Starke  der  reich  ,  ja  ver- 
schwenderisch begabten  Stimme  ^  nad  die  vollendetste 
taehnische  Kfinstlichkeit  des  Vortrages f  sondarn  aneh 
durch  Tiefe  und  Adel  des  AnsdmekeSy  und  sehr  anstln- 
digc5,  immer  mehr  als  miitelmässig  gutes  Spiel^  wel- 
ches namentlich  im  letzten  Acte  ^  im  Augenhlick  wo 
RomeOf  die  Oecka  des  Sarges  aufstossend  f  einen  unarti« 
knUrten»  tonlosen  Schrei  ausstSsst  f  Bei  einer  jeden  der» 
Tielmaly  ununterhroehen  nach  einander  folgenden  AnfBih* 
rungen  dieser  Opfr,    jedesmal  iiber  das  gesammte  Pub- 
licum eine  so  sichtbare,  schai^erliclie  Rührung  YerbreitetSi 
dass  kein  Applaus  aia  su  profiuiren  wagte« 

Manche  haben  es  iwttsehonansiehlicherUehundiiDDa» 
tiirlich  finden  wollen,  einen  Mann  «men  Galten,  Lieb- 
haber^  Helden^  u«  dgl*  im  hohen  Sopran  singen  su  hören. 
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thanj  seit  mir,  ausser  Yeliiti»  auch  die  einzi*<'<>n 
drei  Sopranisten ,  welche  Rom  noch  besitzt,  be» 
kaimt  geworden  sind.  Ich  habe  letztere  inner« 
nerhalb  eines  Jahres  wöchentlich  einmal,  ja  oft 
lueiirei'e  Maie,  die  öonn-  und  Festtage  in  der  Fe« 
tershirche,  und  an  den  respectiren  Patronatstagen 
in  den  übrigen  Kirchen,  singen  hören»   Ihre  Leu 


AlUitt  W6Q1I  dies«  Aesrlietäer  dend  doch  Alles  in  der 
Kunst  so  ganz  der  wirklirliea  Aatur  getreu  Jiaben  wol- 
len, so  seile  ich  nicht  ein,  warum  sie  überhaupt  da* 
Singen  auf  der  Bühne  dulden*  Denn  ich  weiss  nicht, 
Wanint  es  natlirlioher  sein  soll,  dass  ein  Feldherr  Tor 
der  Fronte  singt,  als  dass  er  eben  Sopran  singt; 
da  iü  der  wirküclien  Welt  bf kannUich  bei  solchen 
Gelegenheiten  eben  so  wenig  Tenor,  als  Sopnn  gesiui* 
gen  wild«  Denkt  man  sich  aber  einmal  in  eine  ideale 
Welt  hinein ,  wo  die  Leiite  singen,  statt  su  reden ;  so 
ist  es  wohl  ciemlich  gtelchgiltig,  oder  es  gelu  ^veuig- 
stens  in  Ein*m  hin ,  ob  man  sich  die  Männer  als  teno« 
risirend ,  oder  als  sopranisirend  4lenke« 

Man  wird  Tielleicht  einwenden,,  das»  ja  doch  jeder- 
mann eine  zärtliche  prinitf  donncL  mit  einer  Bassitiinmc  / 
unbedingt  lächerlich  und  widerlich  finden  müsste,  und 
folglich  ein  sopraiisingender  Mann  es  nicht  weniger  " 
sein  könne«  Allein  das  „folglich«  ist  hier  nicht  hun- 
dig« So  wie  dem  Wesen  und  Charaoter  higherer  T6. 
ne  etwas  Verklärteres  liegt  als  in  tieferen ,  so  Hegt  in 
der  Versetzung  einer  Stimme  in  eine  hcjhere  mehr  äthe- 
rische Region,  etwas  Verki^rendes,  etwas  poetisch  Stei- 
gerndes, indess  das  Herabsiehen  der  feineren,  sSrteren, 
poetischeren  weihlichfen  Natur  in  den  ümfang  der,  immerhin 
derheren,  gröberen,  matcrielicreu  -r  kurz  eben  doch  pro- 
6aisclLeren  Männlichkeit,  jene  in  eine Fratse  Tccserren  wür- 
de, mit  welcher  ein,  statt  im  Tenor,  nmr  im  sSzteren, 
feineren  Soprane  singender  jjrimo  momp  gewiss  nicht 
Terglichen  werden  kann.  GT4^* 
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gtmigen  haben ^  wie  man's  nimmt,  meine  £rwar- 
tuBgea  übertroffen^  und  unbefriedigt  gelassen.  Von 
ihren  Stimmen  iiaite  ich  einen  vortheilhafteren 
Begriff.    Diese  sind  verbraucht  und  versagen  fiist 
immer;  nur  die  ungemeine  Kunst,  welche  sie  an- 
zuwenden verstellen,  setzt  sie  in  den  Stand,  blosse 
Ueberbleibsel  von  Tönen  (deutlidier  weiss 
ich  die  Sache  nicht  zu  bezeichnen)  bis  zu  dem 
Grade,  wie  es  wirklich  geschieht,  geltend  zu  ma- 
chen.   Aber  eben  diese  Kunst,  und  die  Wirkung, 
welche  sie  durch  dieselbe  im  Zuhörer  herverbrin« 
gen,  haben  mich  auf  das  lebhafteste  überrascht. 
Der  Zufall  hat  gewollt  ^  dass  mir  alle  ausgezeidi« 
neienS'ängerinnetty  welche  seit  dem  letzten  Viertel 
des  verflossenen  Jahrhunderts  geld>t  haben  und 
noch  leben^  von  der  T*odi  und  Mara  sin,  bis 
auf  die  Catalani,  bekannt  geworden  sin<3 ;  alxjr 
keine  hat  einen  so  tiefen «  innigen  Eindruck  auf 
mich  gemacht,  als  Mari  an i,  der  erste  der  drei 
erwähnten  hiesigen  Sopransänger^  als  ich  ihn  zum 
ersten  Male*'  hörte.    Der  Schmelz  seiner  Töne 
(ich  sage  nicht,  Stimme,  denn  diese  hat  er  nicht 
mehr)  der  Ausdruck,  mit  welchem  er  singt,  seine 
künstlerische  Ausbildung,  vielleicht  auch  meine  re- 
flectirende  Theilnahme  an  dem  Znstande  des  Indivi' 
duums,  aUes  dies  rührte  mich  Lis  zu  Thränen.  Hier 
war  eSf  Wo  ich  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit 
begreifen  lernte  ^  dass  die  grossen  SopransSnger 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europa's  f  wo  sie  gesungen,  ein  Wohlge« 
ßillen  haben  erregen  können,    deren  Erzählung 
vnsem  Nachkommen  vielleicht  ein  Märchen  dün- 
ken wird.   Freilich  mu$$  derjenige  Zuhörer,  des« 
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sen  blos«  vernunftgemässe  Bildung  aller  Ahnung 
des  Vartreffifiehen  9  aller  Rücksicht  auf  das  Be» 
dingte  >  aller  Supplirung  des  Mangelnden  unfähige 
nur  Unbedingt -  Vollkommenes  verlangt  und  zu 
beuriheilen  vermag,  von  den  heutigen  Leistungen 
dieser  drei  Künstler ^  sogar  des  erwähnten  Ma- 
ri an  welchen  )edocii  ganz  Koiu  für  den  ge« 
schmAckvoUsten  Sänger  liältt  unbefriedigt  gelassen 
werden.  Denn  nicht  allein  besitzen  sie^  wie 
schon  gesagt,  statt  der  Stinunen^^  nur  einzelne 
HC ;  auch  der  Gebrauch  dieser  Tdne  ist  ihnen  nur 
eeiten  in  seinem  ganzem  Umfan^^e  gestattet.  Das 
geringste  körperliche  Vebelbefinden,  oder  ungün« 
atige  Witterung,  äussern  fast  augenblicklich  einen 
aachtheiligen  Einfluss  auf  sie* 

Der  übrige  Kirchengesang,     wie  ungünstige 
Nachrichten    auch    immer  vorurtheilsvoUe  oder 
unkundige  Reisende  darüber  verbreitet  haben  mtm 
gen,  zeigt  gleichfalls  von  der  iiohen  YortreitUch- 
kait,  welche  demselben  ehemals  eigen  gewesen 
sein  mag.    Freilich  sage  ich  ehemalsl  Aber, 
WO  wäre  das  Europäische  Land,  in  welchem  nickt 
in  musikalischer  Hinsicht  das  Ehemals  über  das 
Jetzt  den  Sieg  davon  trüge  1    Nichu  desto  weniger 
zeigen  die  Päbstlichen  Sänger  noch  heut  zu  Tage  in 
ihrem  Gesammtvortrag  eine  Vollendung,  mit  wel- 
cher selbst  das  VortrefHichste»  wdches  das  Aus« 
landj  ja  das  ganze  übrige  Italien,  im  Kirchenge- 
sange aufeuweisen  haben  mag,  keinen  Vergleich 
aushält.    Diesen  Sängerverein  kann  nur  der  rich- 
tig beurtheileUf  wer  von  der  Natur  des  Italiäni» 
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sehen  9  besonilers  des  Komischen  Kirchengesanges» 
einen  rxciiügeu  Begriii:  besitzt.  JQer  Zweck  des- 
selben ist  in  seinem  ersten  Ursprung  offenbar 
ein  bloss  ernsier  gewesen;  er  bat  nach  Erbauung, 
nicht  nach  Ergdtzen,  gestrebt.  So  ist  der  sckd- 
ne  Vortrag  auch  heutiges  Tages  iimaer  noch  dem 
richtigen  untergeordnet« 

Wie  könnte  auch  in  deu  IM c Ister werivcn  der 
Vorzeit)  (und  nur  diese  und  keine  andere  dürfcji 
von  der  päbstlichen  Capelle  während  eines  ^edea 
Gottesdienstes^  dam  der  Fabst  entweder  in  eiguer 
Person  vorsteht,  oder  den  er,  statt  seiner,  von  ei- 
neiti  dazu  beauftragten  Cardinale  verrichten  lässtf 
gesungen  werden  )  welche  sänuntUch  im  ernsten, 
coülrapunctu  ilischen,  oder  figurirteu  und  fugirten 
Style  geschrieben  sind,  jener  schöne  Gesang, 
der  heutii  es  Tages  freilich  nur  zu  oft  in  affectirte, 
verweichlichte  Süssliclikeit  ausartet.  Statt  £ndenl^ 
Dagegen  herrschten  im  Vortrage  dieser  alten  Ge- 
sangstücke, von  deren  Schwierigkeit  in  der  Aus- 
fuhrung nur  der  Besitz  eigener  Gesang-  ui^d  Mu- 
-sikkenaUusse  und  die  i^Lnsicht  der  Partituren  lein 
Urtheil  zu  föUen  gestatten,  eine  so  bewunderns» 
wÖrdiji^e  Kunst,  auch  die  scliwierigslea  Intervalle 
zu  treffen  und  festzuhalten,  eine  solche  nie  ver- 
sagende Sicherheit  in  der  Intonation  und  ein  so 
vollendetes  Ensemble ^  dass  es  jeden,  der  Geföhl 
und  Enthusiasmus  für  den  Gesang  besitzt,  (um 
mich  so  emphatisch  auszudrücken)  kalt  überlauft 
vor  Entzücken   |lber  ^  so  hohe  Vortrefflichkeit. 
Auch  der  ästhe(ij>clie  Effect  wird  von  diesen  Sän- 
gern,  wenn  ausserordentliche  Gelegenheiten  die 
Alltäglichlieit  ilirer  gewuluiiiclien  Leisluageu  zur 
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Begeisterung  steij,^ern,  auf  eine  überrasciieude  Art 
bezweckt«  So  habe  ich  sie  in  den  yerschiedenen 
Heiligengeist  •  Ble&^eii ,  welche^  nach  dem  lüde 
des  Yorigen  Pahstes»  während-  der  Neunlage  jeden 
Morgen  vor  Anfang  der  Cardinal  -  Con^'rc^ationen 
in  der  Chorcapelle  der  Peterskirche  gesungen 
wurden,  mehrere  langsame,  in  gehaltenen  Noten 
geschriebene  Satze,  unter  hocUst  Yortrcfflicher 
Anwendung  des  Lichts  und  Schattens  und  des  lei* 
sesten,  durch  alle  Xsüancea  das  Crescendo  bis 
zum  stärJuten  Forte  anschwellenden.  Piano  vor- 
tragen hciren.  Erwägt  man,  da^s  dio  Ausführung 
dieser  Jl^Iessen  ohne  alle  Instrumentalbegleitung 
Statt  findet;  so  wächst  die  Bewunderuns; 9  welche 
^die  Vollendung  derselben  jed^m  unparteiischen 
Kenner  einflössen  musst 

Die  Leistungen  der  Sänger  der  Pcterskir« 
che  lassen  zu  wünschen  übrig.  Bei  ihnen  macht 
sich  der  Mangel  an  Discantstimmeu,  welche  durch 
bereits  sehr  herangewachsene  Jünglinge,  oft  auf 
eine  höchst  störende  Weise ,  ersetzr  werden ,  be« 
sonders  fühlbar.  Auch  scheint  hier  der  bei 
weitem  hälter  und  der  Einfluss  der  mechanischen 
Routine  bfi  weitem  tudu  nder  zu  sein,  als  in  ,dcr 
päbstlichen  Capelle,  welche  letztere  in  den  ver« 

schiedeucn,  vom  PabsLe  selb^>t ,  uder  von  einem 
Stellvertretenden  Cardinale,  gehaltenen  Hocliäm« 
tern,  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Anfeuerung  und  Be-, 
geisterung  schöpfen*  liei*  Gesaug  in  den  übrigen 
Kirchen  ist  bei  weitem  unbefriedigender.  Hier 
werden  meistens  nur  einige  Ciioristen  gehalten, 
die  Solosänger,  aberf  in  vorkommenden  Fällen,  aus 
der  £>abitiiciiea  und  aus  der  Ca|)cile  der  Peter*- 
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kirche  geliehen  und  jedesmal  bezahlt.  Da  die 
gotteidienstliGheii  Musikaufftihraiigeii  dureh  keiii 
eigentliches  kirciiiiches  Gesetz  gel>oten,  sondern 
vielmehr  nur  ein  Lumg  der  reli^idsen  Feier- 
lichkeiten betrachtet  werden;  so  ist  Legreiflich, 
dass  sich  die  Plarrvor&teiier  nur  in  den  Mussersten 
NothftUeny  als  an  Patronatstagen,  oder  bei  Gele« 
geaheit  von  vei^mäi^htnissmässig  eingesetzten  mu* 
»ikaiischen  Messen»  zu  den  Ausgaben  verstehen, 
welche  dergleichen  Auflülirungen  verursachen. 
Aus  demselben  Grunde  werden  die  Messen  9  be* 
sonders  die  Vespern,  meistens  nur  unter  Beglei- 
tung der  Orgel  abgesungen. 

Ein  merkwürdiges  musikalisches  Institut  sind 
die  sogenannten  Oratorien,  weiche  hier  jedes 
Jahr,  vom  ersten  Beoember  bis  Ostern  an  jedem 
Sonn»  und  Festtage,  in  der  sogenannten  neuen 
Kirche  (CAiesa  nuopa)  au%efahrt  werden*  Man 
betrachtet  sie  als  den  ersten  Ürijpruiig  dieser  Mu- 
sii^gattung.  Vom  heiligen  Philipp  von  Neri, 
dem  Gründer'  der  sogenannten  Congregazione 
dtU*  Oratorio     di  Roma  (des  dur^b  alle  katho»' 

♦)  Die  Abthdlung  der  Kirche,  wo  diese  Aufführungen 
Start  finden,  heisst  Oratorio  (Bet^,  oder  ich  möchte 
lieber  sngen ,  Sprechsaal).  Von  dem  Qrte  iiab^a  aocli 
die  Mi|iiJ(ei|  «elbst  ihren  fViknen  erhalten«  Vo'  Antog 
derielheo  wird  eine  Cdtanej,  anter  Orgelhegleitung, 
thgesuDgen,  Die  ersie  Predigt  wird,  sonderbar  ge* 
liug ,  jedesmal  Fon  einem  jungen  Knaben  gehalten ^ 
aus  der  fi ärger  «Sohule»  welohe  mit  der  CcmgrfgOMioits 
deW  OratQria  Terhunden  ist«  Ich  habe  ein  Qoeii  nickt 
sieben jShrtges  ü^ind,  wie  der  LiebGng  einer  Pariser  Pe» 
tire-Maitresse  gekleidet,  am  Tagr  Maria  Empiängaiss, 
▼oa  der  imnutcolata  ^owizioa^  di  Maria  Fsrgin$  mit 
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lische  Länder  verbreiteieii  Fredigerordens)  zu  An« 
fange  der  letzten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts eingesetzt^  sollen  siOf  ilirem  Zwecke  nachy 
dazu  dienen,  das  grosse  Publicum  zur  Anhörung 
der  beiden  Fredigten  9  weiche  jei^e  Congregatioa 


einer  SaUmog  x«de&  hSniif  wtiche  d«m  MttelÜBitetKii 
lutherischen  Pottilleiireit»r  Ehre  ge&ueht  habtn  würde« 
Auf  den  Stufen  der  Kanzel  sitzt-,  rbm  Publikum  uugc 
sehen  y  derjenige  Ordensgeis Uiche  ,  welcher  der  Lehrer 
dis  Knaben  iit,  um  ihm  im  Moüifille  eiasuhelfeo.  Das 
wird  aber  nie  nöthigs  die  Knaben  bisiben  nidit  allem 
nicht  stecken  ^  sondern   stosst n  nicht  einmal  an  ^  noch 
yiel  weniger  irren  sie  sich«    Findet  die  Art,  wie  sie  die 
Predigt  hergesagt  haben 9  Beifall;  so  ruft  man  ihnen t 
im  Angenbladie ,  wo  sie  toh  der  Kamel  steigen »  mtzzm 
voce  braTO  an.  Applandirtwirdnidit —Mit Vergnügen 
habe  ich  bemerkt,  dass  )e  natürlicher  das  Kind  spricht  * 
und  je  weniger  es  eingelernte  ArmYerdrehungeu  macht, 
je  siditbarer  dai  Interesse  ist,  welches  die  Versamm- 
lang an  der  Fredigt  uimml.    Nach  Beendigung  dersel« 
bcn  beginnt  das  Oratorinm*    Ihmi|  sieht  das  anwe* 
sende  Publicum  (lauter  Männer,^  denn  Frauen  werden, 
da  dieser  Gottesdienst  Abends  Statt  findet  und  das  Ora- 
torinm  nur  spirlich  erleuchtet  ist,  niehk  rugelassen) 
nebst  dem  Teztbuehe  auch  ein  Endohen  Waehsstoek  ans 

der  Tasche,  zÜDdeL  lerzteres  an  der  lieiiigen  Lampe  an  und 
liest  mit  Hülfe  desselben  den  Text  nach»  Nach  der  er- 
sten Abtheilnng  des  Oratoriums  beginnt  die  zweite  Fre. 
dlgt ;  ^e  WaehssteTcke  werden  ausgeltf seht  und  das  Pub- 
licum hört  entweder  lu,  oder  (was  hÄufiger  geschieht) 
yerlässt  die  Kirche,  bis  die  rwcite  anhebt,  -wo  die 
Waehsstöcke  Ton  neuem  angezündet  werden.  Das  Ora- 
torium beginnt  eine  halbe  Stunde  nach  Vnteri^g  der 
.  Sonne  ( a  mtz%*0fm  voue )  «nd  dauert  nidit  selten 
d):ti  Stunden« 

Anm^  des  Verf. 
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0a  den  genannten  Tagen  mit  tiubruch  der  Nackt 
ZU  halten  verpflichtet  ist^   geneigt  zu  machen. 
Die  erste  dieser  Predigten  findet  vor  Anfang  des 
Oratorium«  und  die  zw^te  zwischen  den  beiden. 
AbtheiluAgen  desselben  Statte   Wie  mir  scheint, 
hat  das  hohe  Altertlium  dieses  Instituts  den  Lei- 
stungen desselben  viele  l^auigkeit  mitgetheüt;  Dio 
ersten  zwei  pder  drei  Aufführungen  wurden  die- 
ses Jahr  (wie  wahrscheinlich,  jedes  Jahr)  der  Neu« 
lioit  wegen,  von  den  Künstlern  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  bewericsteliigt  und  vom  Publicum  inil  In* 
teresse  besucht;   aber  dann  trat  im  Vortrage  ein 
so  arger,  vernachlässigender  Schiendrian  ein»  dass 
ich»  ohne  die  lebendige  Mebe  fUr  Musik»  welche 
in  mir  wohn);,  und  ohne  den  IJmstand,  d£|ss  je- 
desmal ein  imderes  Oratorium  aufgeführt  ward» 

lYodurch  ich  aldo  Gelegenheit  erhielt,  die  vorzüg- 
lichsten Italiänischen  Oratorien  an  demselben  Orte» 
für'  welchen  und  an  welchem  sie  meistens  ge- 
schrieben  worden  3ind,  jkennen  zu  lernen  9  dem 
Beispiele  des  Komischen  Publicums  gefolgt  wäre 
und  diese  Aufführung  niclit  weiter  besucht  hätte« 
Die  hdchst  mangelhafte  Execution  ward»  von 
Seiten  der  Instrumental-Ausführung  noch  durcli  den 
Umstand  yermehrt,  dass  die  ü^esseren  unter  den 
Musikern  mit  Anfang  des  Januars,  bei  Erd^nung 
der  verschiedenen  Theater,  die  Oratorien  verlas- 
sen mussten»  um  in  den  Orchestern  dieser  er- 
^tern  ihre  langst^  bestimmten  gewöhnilciien  Platze 
einzunehmen.   Da  sie  aber,  nach  Beendigung  des 
Caiuevais   am   Aschui  iuiuwücii^    wo  sämmtlichc 
hiesige  Bühnen  geschlossen  ^werden ,  in  die  Musl- 
imen zurückkehren  können;  so  steht  zu  erwarten. 


Üigiiizea  by  Google 


Zustand      Musik  m  Italien^  211 


daM  die  Aufiilhrung  derselbea  von  da  an  wieder 

befriedigender  werden  dürfte* 

Bisher  sind  Oratorien  von  Paesiellot  Anfos» 

si,  Guglielmiy  Paer  iiud  (aubstn*  von  eiu  p<iar 
Componisten  9  deren  I^amen  die  Textbücher  nicht 
angegeben  haLen)  von  zweien,  mir  wenigstens  ganz» 
lieh  unbekannten  Tonsetzern ^    Mango  und  dem 
FaUrBonfichi,  au%efShrk  worden.    Den  Werth 
oder  Unwerth  der  Arbeiten  der  erstgenannten  Com- 
ponUten  hdnnen  die  Leser  ungefähr  von  sellwt  be* 
urtheilen;  Mango's  Oralorium  war  in  jeder  lün- 
eicht  einev  höchst  gewöhnliche  Arbeit«  Dagegen 
verdienten  die  beiden,  bisher  hier  aufgeführten, 
Oratorien  vom  Pater  Bonfichi  (der  wahrschein- 
lich todt  isty  da  ihn  das  Textbuch:  OiA  BelU 
gioso  delV  Ordinc  de  Servi  di  Blaria^  nennt):  La 
Nwoletta  d*Elia  (oder  jetzt  Elia  sul  Carmelo) 
und  //  passaggi'o  del  mar  rosso  ^   dass  sie  in 
Deutschland  gekannt  und  geschätzt  würden.  Sie 
sind  zwar  mehr  im  schönen,  als  hn  ernsten  Style 
geschrieben,  dabei  aber  so  liebliche,  klare,  natür- 
liche ,    vom  reinsten ,    keuschesten  Genie  ausge- 
hauchte Schöpfungen  und  so  fi;^i  von  ali^r  un- 
zweckmässigen Ueberladung,  so  streng  eingeengt 
in  die  vernünftigen  Grenzen  der  maierielien  Zeit 
und  der  moralischen  Möglichkeit  des  Ausdrucks 
der  darzustellenden  Gegenstände,  dass  jedes  mensch- 


et') Gin  beim  oielit  überall  fihemifs ,  jadis »  ffondern  wird 
häulig  auch  als  gleichbedeutend  mit  Ormaif  dermal  f 
de'sormais  gebraucht ;  und  dieser  Bedeutung  zufolge  könnte 
denn  BonfioJii  gar  wohl  noch  leben  ^  und  ^^dtrinal'* 
KlostergeistliGher  delP  ordine  dei  servi  di  Maria  tejn* 
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lieh  -  gebildete  Gemüth  (auch  Nichtkenner  vübA 
I^ichtdilettanten))  gehdra  e»  nur  keuten  hochnotb- 
peinlicheii  Henkerscomponisten  an^  hi&  iii'ä  Iiuier- 
sie  davon  gerülirt  werden  mm%. 

Mir  haben  sämmüiche  Oratorien  (freilich  nicht 
alle  in  demselben  Mase^  wie  die  letzterwähnten) 
groises  Vergnügen  gewährt  durch  die  Rfickerinne- 
runi;  an  jene  lieblichen  Formen,  deren  Anhörung 
und  I^achluldung  das  Entzücken  meiner  Kinder- 
und  Jiint^Vm^Bt^^e  waren,  denen  ich  später,  nicht 
allein  in  Frankreich,  sondern  auch  hin  und  wie* 
der  in  Deutschland,    durch   A  f t e i  compositio- 
nen  entfremdet  und  für  deren  Entbehrung  ich 
durch  nichts  entschädigt  worden  bin,  als  durch 
die  immer  lebendiger  in  mir  werdende  Ueberzeu« 
gung  und  Verharrschung  in  der  Meinung»  dass 
weder  oberflächlich  abgeschöpfte y  noch  durch  die 
Tropf  -  oder  Leitertortur  erzeugte  sogenannto 
gründliche  Compositionea ,  jene  Formen  zu  er- 
setzen  vermögen,  dass  es  dazu  solcher  Genie  be» 
darf,  wie  bisher ,  die  neuere  musikalische  Welt 
nur  Eins  aufzuweisen  gehabt  hat;  Formen  endlich, 
welche  nie  altem ,  sondern  stets  in  frischei"  Ju« 
gend  blühen,  und  welche  allen  späteren  musika- 
lischen Schöpfungen  zum  Vorbilde  gedient  haben« 
In  wie  fern  die  eben  erwälmten  Oratorien 
dem  Geschmacke  des  hiesigen  Publicums  entspre» 
cheü,  kann  ich  nicht  bestimmen.   Da^  wie  schon 
oben  gesagt,  keine  x^rauen  an  denselben  Theil 
nehmen  dürfen;  so  besteht  (und  wahrscheinlich 
aus  diesem  Grunde)  das  Auditorium,  ausser  bei 
den  zwei  oder  drei  ersten  AufRihrungen,  meistens 
aus  Personen  aus  der  Volksklasse«   Da^  Chor^  für 
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die  Honoratioren  bestimmt^  i$i  leerer,  als  die  Kir. 
che  8«lbst;  nur  bei  der  ertlan  AiilliÜuruiig  habe 
ich  einen  Cardinal  und  zwei  oder  drei  Bischöfe 
und  Pjrälaten  bemerku  Ueber  die  Abwe§enheifc 
der  ersten  mdgen  sich  die  guten  Patres »  die  et- 
^as  i'rostig  zu  sein  scheinen  und  dennooh  in  Gei* 
genwart  eines  Furpurbekleideten  mit  abgencmme* 
nem  Mützchen  {succhetto  9  Schweisshäubchen) 
predigen  müssen  »  leicht  trdsten.  Sogar  die  Gent- 
lernen  von  der  Tiiemse  her,  welche  sonst  i^eine 
Gelegenheit  versäumen  9^ wo  sie  sich  im  Tactschla« 
gen  üben  können,  lassen  sich  nicht  sehen. 

Dass  in  einem  Lande  t  wo  die  menschliche  - 
Stimme  am  frühesten»  am  vorzüglichsten  und  am 
glücklichsten  ausgebildet  worden  ist;  wo  die  All- 
gewalt des  Gesanges  sich  ausschliesslich  der  gan* 
zen  musikalischen  Empfänglichkeit  des  Volks  be« 
jnächtigt  hat^  die  Inst rumentaKAusfiihrong 
vernachlässigt  werden  musste,  würde  nie  Verwun- 
derung erregt 9  sondern»  im  Gegentbeily  als  der 
Natur  der  Dinge  vollkommen  angemessen,  begri& 
fen  worden  seiny  wenn  nicht  gewisse  Urwahrheiten» 
welche ichMut*terwahrheiten  nennen  mdchte» 
weil  aus  ihnen  alle  übrigen  abgeleitet  werden 
müssen»  immer  noch  weniger  begriffen  würden» 

als  man  glauben  sollte.  Knie  derselben  isl,  dass 
die  menschliche  Seele»  mit  unzertheilbarer  Ein* 
heit  begabt,  in  derselben  Sache  immer  nur  Einen 
Weg  verfolgen  darf,  wenn  sie  das  vorgesetzte  Ziel 
erreichen  will«  Wer  ein  so  lebendiges  Gefühl  für 
den  Gesang  besitzt»  wie  die  Italiäner»  besonders  aber 
dle^  Römer»  dem  muss  die  Instrumentalmusik»  selbst 
die  vollkommenste» sejir  luibefriedigend  erscheinen; 
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daher  hat  Italien  aus  eben  demselben  Grunde  die  In- 
ftrumentalmiisik  vernachlässif^en  müssen,  aus  weU 
chem  sie  in  Deutsclilanci  mid  Frankreich  auf  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erhoben  wor«> 

den  isU 

Was  ich  im  Allgemeinen  von  Italien  gesagt 
habe,  gilt  vorzüglich  von  Horn:  die  Instrumental* 
musik  wird  hier  wenig  ausgeübt,  oder  ist  eigent« 
lieh  gar  nicht  rorhanden.  Aus  demselben  Grunde 
behnden  sich  auch  die  Orchester,  mit  denen  in 
Deutschland*  und  Frankreich  verglichen,  in  einem 
wenig  erfreulichen  Zustande«  Mangel  an  Präci- 
sion,  an  Einheit  und  Zusammentrenen,  Selbst  Man«« 
gel  an  mechanischer  Fertigkeit,  lassen  sich  überall 
verspüren.  Nur  irgeitd  schwierige  Passagen  kom«^ 
men  verfehlt  und  holprig  heraus,  ja,  werden  oft 
gänzlich  umgeworfen.  Diese  Mangelhaftigkeit  miss- 
füllt  mir  gei^ss  eben  so  sehr,  wie  federn  andern 
ausländischen  Musikfreunde;  aber  aus  den  eben 
dargethanen  Gründen  und  zugleich  deshalb  f  weil 
diese  Orcliester  nie  Gelegenheit  gehabt  haben,  die 
U^bung  der  Deutschen  und  Franzdsischen  Instni-> 
mentalisten  zu  erlangen  ^  kann  und  will  ich  we- 
der den  Ifaliänem,  noch  den  UdmerUi  einen  Vor«« 
wurf  darüber  machen« 

Am  allerwenigsten  aber  kann  man  den  hiesigen« 
so  .wie  den  übrit^en  Italitlnischen  Orchestern  ^  die 
stete  Qrandiositat  ihres  Accompagnemeats  zumFeh« 
1er  anrechnen.  Sie  sind  gewohnt,  Sanger  zu  beglei- 
ten, welche  volle,  gesunde  Biu^tstlmmen  besitzen^ 
und  denen  ein  kräftiges  Accompagnemeht  nAthig 
ist,  um  «ich  frei  und  in  ihrem  -anzen  Umfange  aus- 
dehnen und  entwickeln  zu  können.   Die  schwäch- 
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IIcliC)  kraft- und  saiilosc  Fiddelei,  cler  sich  die  DeuU 
sehen  und  auch  viele  Französischen  Orchester  haben 
hiiif^eben  müssen,  damit  die  Scliwirrtone  ihrer  Sau- 
ger oder  Sängerinnen  nicht  ungehört  verhalleny  ist 
den  hiesigen  Orchestern  fremd  t  alles  streicht  und 
blast,  was  Axm  und  Lunge  vermögen«  Eine  uuer-* 
hdrte  Sache  würde  es  scheinen ,  wollte  ein  Sänger 
ein  leiseres  Accompag^nement  vom  Orciiester  verlan- 
gen :  es  würde  unausbleiblich  den  Schein  der  Untaug- 
lichkeit  auf  ihn  ^verfen^  Ich  glaube,  eher  hat 
»an  hier  das  Gegentheil  erlebt«  In  der  That 
müssen  sich  die  kolossalen  Stimmen ,  welche  ein 
San  Carlo  zu  I^eapel,  ein  Argenti  zu  Rom» 
eine  Fenice  zu  Venedig  und  eine  Scala  zu 
3Iailand  auszufüllen  vermcigen,  ohne  ein  kräftiges 
Accoitipagnement^  stützlos  und  gleichsam  durch 
ihre  eigne  Massq  erdrückt  fühlen.  Mich  dünkt, 
eine  solche  Stimme  muss  dem  eignen  Ohre  uner^ 
tröglich  erscheinen,  wenn  letzters  sie  nicht  gleich« 
sam  vom  Accompagaenient  übertäubt  vernimmt. 
■■■■  1    I  I  < 

*)  Seit  ich  iu  Italien  den  Tiieatergfüang  xmä  die  Orclie.stcr- 
begleitUDg  mit  Aufmerksamkeit  beobacht«,  ist  mir  mehr 
als  eixmial  ein  Vorfall  wieder  in  Erinnerung  gekoml» 
men»  dem  icli  In  meiner  Jugend  als  Augenzeuge  bripje- 
wohnt  habe  und  der  auf  die  oben  abgeiiamlel e«  Materie 
einen  merkwnr  l'gen  Bezug  hat.  Als  sich  die  Todi 
etwa  um  das  Jalir  1790  in  Brannsehweig  Befand  und  am 
*  dortigen  Hofe  im  Coneerte  singen  wollte  ^  probtrte  tia 
eines  Tages  die  berühmte  Arie  in  o^-moll :  I^asciami^ 
aus  der  Piccinlschen  Opet  Radami  sta«  Im  Augen- 
blickei  wo  sie  an  das  ^  yier  oder  fünf  Tacte  anszuhalten« 
de^  hohe  G  kam^  welches  dio  Qeigen  in  demselben  To- 
ne^ aber  in  Seehfehntheilen  y  die  BS^te  und  Brattehen 
liiogrgei^  in  einer  chromatisch-aufwärtssteigeiideu  Acluci« 
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Da  den  Rdnuschen  Orchostern^  wie  überliaupt 

den  Italiänern»  im  ganzen  grossen  Kunstgebiete»  (den 
Gesang  vielleicht  allein  ausgenommen)  t  jenes 
handweikmässige  Studium ,  jene  Kunstbeflissen- 
)ieity  jenes  mechanische  Brüten  fehlen  9  {welche 
solche  Völker,  oder  auch  einzelne  Individuen,  an-« 
wenden  müsscyif  denen,  das  Genie  nicht  aus  der 
.  ersten  Hand,  von  der  iNatnr  nämlich,  sondern  aus 
der  zweiten^  durch  die  Gewohnheit,  mitgetheilt 
\  Worden  ist;  so  haben  sie  auch  keinen  Begriff  von 
der  Erzielung  jener  materiell  -  vollkommenen  £xe-^ 
cutiony  jener  Eflecthascherei^  weiche  den  Deut* 

ijgur  zu  begleiten  haben ,  rief  ihr  Mann  (oder  Begleiter) 
dem  Orchester  zu:  FortUsimOp  Si^nori  miei!  Die  Mu* 
sikec  thslen,  wie.ihnen  geheiiMn«  Troto  dem  Hess  dif 
Todi  einhaUstt«  wandle  sieh  en  den  damaligen  Capcll« 
meister  Schwanenberg,  weleher,  ans  Aehtnng  f&r 
die  Sängerin,  sich  für  diesmal,  gegen  die  Sitte,  an  den 
Flügel  gesetzt  liatte  f  und  wiederholte  ihre  Bitte  um  ein 
groMeres  Forte*  Der  Capellmeister  ^  das  Orehcster  ent* 
aehnldigend  ,  gab  der  SCngsiin  su  rcrstdien  »  die  11  nsi» 
ker  fürchteten,  ihre  Stimme' zu  fibertlnben.  LSehelnd 
erwiederte  die  Todi:  Che  non.abhian  -paura!  Die  Arie 
ward  Ton  neuem  begoii(nen ;  das  Orchester,  sich  bei  sei* 
HCT  Ehre  ilngegriBii^^^nlhlend»  geigte  and  blies  bei  der 
erwShnten  Stelle,  was  es  konnte*  Trots  dem  sagte  die 
Todi  am  Ende;  PoverHti,  mancano  di  Jcrza.  In  P»* 
ris  erinnerten  sicli  noeh  mehrere  ältere  Musiker  und  Ca- 
pellsanger  ( unter  andern  der  k$nigU  Capellmeister 
Plantade)  sowohl  der  Ariet  Losaami p  o  eUl -pum 
tosoy  als  der  Art,  wie  die  Todi  sie  gesungen  hatte«. 
Auch  die  Catalani  hasst  das  Slusel-  uod  Schwirr« 
aecompagnement«  Ihre  Arles  Deila  tromba^  kann  ihr 
nie  stark  genüg  begleitet  wtrden« 

Am*  det  Ferf. 
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•chfily    gABS  liesoaders  aber  den  Fraudsischan 
Offcheslern  eigen  bt«  Was  ala  leisten  ^  ist  Eing^ 
]»ung  des  Au|^eiü>iickS|  keiae^^wegs  berechnete  Ab» 
eicht.   So  kommt  eSf  dass  sich  in  ihrem  Vortrage 
nicht  seltea  das  absolut  Verfeliltey  an  eiuePassag«^ 
3nil  Geist»  Kraft  und  Lebendigkeit  vorgetragen» 
haarscharf   aiischliesst.     Diese  Ungleichheit  mag 
den  Nordländern  f  weichen  ihr  kälteres  Blut  auch 
einen  külteren  Verstand»  zur  Abmessung  und  Ab- 
wägung der  mechanischen  finzeliieiten,  gestattet» 
wohl  auffallen»  ja  verdammlich -erscheinen;  aber 
den  Itaiiilnern  (und  nur  für  sie  >  und  nicht  für 
die  Nordländer»  sind  die  Italiänischen  Orchester 
vorhsnden)»   einzig'  und  allein  mit  dem  Gesänge 
bescUiftigt»  und  das  Accompagnement  lilr  nichts» 
liöehstens  für  eine  müssige  Gewolmheltszugai^e 
haltend»  wird  ihnen  nicht  fühlbar»  oder  sie  setzen 
gar  keinen  Werth  darauE      Man  würde  sehr  ir^ 
ren»  wollte  man  micli  schon  als  eingebürgert  ge« 
nug  in  Italien  halten»  um  dieser  Mangelluiftigkeit 
das  Wort  zu  reden;   im  Gegcntheil  rerkümmert 
sie  mir  den  iiiesigen  Musikgenuss  auf  eine  sehr 
traurige  Weise*    Aher  ich  glaube»  die  Itatiäner 
nicht  nach  Deutschen»  oder  Franzi^sischen »  son- 
dmi  nach  ihren  eignen  Grundsätzen  beurtheilen 
zu  müssen*   Die  Soiospielei* »  welche  die  hiesigen 
Orchester»  deren  ed  währehd  des  CaraeVAls  S&Wei 
grosse  (in  den  Opern-Theatera  Ärgentina  und 
Valle)  und  drei  kleinere  (in  den  recitirtea 
Schauspielen   der  Theater  Capranica,  Face 
und  Faliacorda)  gibt»  kdnnen  sich  kaum  mit 
dem  geringsten  der  Ripienisteu»  wie  sie  die  Pari« 

««•Iii«    I.  Uft, 
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$et  vokA  grflssettttt  DeUtsckeit  'Capellen  besitzen^ 

messen«  Besonders  iichlecht  sind  die  Geigen-Solo- 
spieletf  ohne  Ton  und  Jegliche  Virluosilät*  —  Da- 
gegen ist  Tort  tindAnsatÄ  dei*BlÄ»in8|;rumertti- 
tten^in  derE.egc|i  gut^  mituntet*  sogai*  vortreiTlich« 
Beides  nähert  sich  mehi"  odei»  Wenigci*  der  Weise 
der  Deutschen  Künstlei*  und  ist  besonders  von 
dem  Schnärr-*  Ewig-  und  Kochtopf^Klange  der 
Französischen  Blaset*  ünd  ffeifer  sein  unterschi^ 
den.  Der  Grttnd  davon  ist  begreifbar  i  der  Ita^ 
Uaner  singt  auf  seinem  Rohr-  odei*  Kupferinstm- 
mente  mit  dem  Gefühle^  ,der  frilnzose 
spricht  darauf  mit  iwi  Vefstandei  Besonn« 
ders  gibt  ed  schöne  Fldten-  und  Oboent^ne« 
#  Mit  Anfang  des  Decembeifmtoats  bis  nach  Neifc' 
Jahr  durchstreifen  hier,  wie  alle  Jähre^  je  zwei  und 
zwei  Bergbewohner  oder  Hirten  die  Gassen  und 
blasen  (auf  die  Hirten,  welche  das  neugebome 
Christuskind  mit  Gesang  und  Spiel  anzubeten  k^* 
men,  deutend)  eirter  die  Zainpogna  ( Schal- 
maie  mit  dem  Budelsacke)  und  der  andere  die 
Schalmaie^  indem  letzterei*  dann  und  wann  mit 
Gesang'  abwechselt.    Diese  Leute  *)  $   ohne  alle 

*)]>«r  Urtpraog  dieses  Öcbrinehs  selitiait  uralt  stt  Seins  isli 
habe  aber  wsder  ein«  gedtaekt«f  nodi  mfindltche^  Aus« 

kunft  darüber  etliallea  köuaen.  In  den  PhysiögrioaiieÄ 
dieser  Menschea,  »o  wie  überhaupt  in  ihrem  Betragen, 
spiegelt  sieh  eine  giwUf  pstrierchische  Sitte«  Ihre 
Kleidlingi  Welthe  in  eineitf  tothefl  Mäntel«  grfinenf  oder 
aüch  bUüea  Unterkleidern,  SdhUhso  mit  dieken^leifen, 
ttod  rundem  flute  mit  färbigct  Schleife  besteht,  ist  gani 
,  fOf  wis  mtn  diese  Bitten  auf  den  älteren  Gemälden, 
die  Anbetung  dss  Jetttskindes  rorstellend|  abgebildet^ 
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Ahnung  von  thmst  (Htei"  €^s<ihtiläck,  bUesen  in 
einer  so  kecken»  und  krüfUgen  Manier  und  iiaU 
tetf  das  hohe  C       in  Uii*ei*  Guvralt^  das«  ttiieh 

ihr  Spiel  unwülküi  lidi  und  mehr  als  eiiiinai  an  den 

glänzenden  grandiosen^  obwohl  verzärtelten  Ohren  , 

nicht  zusagenden^  Ton,  wie  ihn  der  Unglückliche 
Th  urner  vor  zwanzig  Jahren  besäst  ^  eHnnertOi 
Da  es  übrigens  weder  in  Rom^  noch  iii  den 
übrigeil  Städten  Italiens»  Öffentliche  Concerte 
gibt;  sd  ist  deii  OrchesieM  aüch  di«  Execn« 
tion  der  sö^^nännteii  Sinfonien  dorehaujt  fremd 
gebliebeiii  Eine  Haydnsoho  odel*  M ozartsche  8in^ 
fonie  würden  sie  i  seUist  nach  vielfaltigen  Frobenf 
wd  nicht  günz  ümwei'feny  doch  sö  tototeilt  ver* 
tr^t^en«  däs9  sieniemiUid  wieder  erkennen  würde« 
Nothfaiis  (zum  Beispiele  im  t'heater  Yalle,  woi 
aussei*  dei^  Opei*  i  jedeil  Abcind  ävch  ein  Schnu« 

det  und  wi«<  man  sie  während  der  "V\'^einaohtwoche  in 
den  rÖmischea  Kirch aa»  ia  der  Darstellung  dieser  Anbe*» 
itkufy  durch  aug^kleideee^  mitimt«:  sehr  hübsch  ^fiiillsht«| 
Waelisfigür^o«  yot  dem  Hsnptaltaiei  tn  itoBhimiteil  pfieg^« 
Diese  Leute  haben  das  Eigen thuoiliohe  ^  dass  sie  Die  voa 
den  Emwohüetn  der  Häuser  odef  Boutikeni  wo  sie  spie«& 
leai  Q«ld  fodenli  londero  (abei^  äür  Sofern  nm  dssu  ^ 
itifg^ofderi  iMdfa)  im  ti^  iUcH  den  heiligt  drei 
KSifigeny  Wo  ihf  Spiel  ein  finde  hat^  sieh  taal  lebten 
Mal^  einstellen  ünd  dann  das  Wenige  ^  was  ihnen  jeder 
mitthciiea  wUl^  mit  stiller^  bescheidener  Verzichtleistung 
In  Empfing  nehmen^  DS  dies  aber  gewöhalieb  nür  eini- 
ge bajo^hi  Mü  sein  pdt*gen  ntld  die  Leute  sich  tieinahe 
sechs  Woclien  iu  Horn  aufhalten  ^  So  scheinen  sie  eben 
so  wenig  des  Essens^  als  (denn  sie  spielen  auch  die 
|att;te  NadU  bindii^sh  >  des  Schiaftfs  Sü  bedürfen. 

j4nni4  des  VerJ. 
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•piel  aufgefiiiirt  wird»  od^  in  dem»  im  ülaiisiK* 
leum  des  August  wahrend  der  drei  Sommermona- 
l#  gegebenen»  Feuerwerke ^  oder  auch»  wean  ja 
•inmtit  ein  Öffentliches  Concert  Statt  findet  ^  ynm 
es  liier  in  Kom,   während  eines  ganzen  Jahres 
ein  einziges  Mal  d<^r  Fall  gewesen  ist)  beheUea 
aie  sich  mit  den  Sinfonien  der  Opern»  weiche 
eeit  fünfzig  und  mefarern  Jahren  in  Rom  aii%e* 
f&hrt  worden  sind.    Diese  spielen  sie  unhesehens^ 
aber  auch  im  Schlafe  ab«  Die  aus  dein  OraiJ^  t 
CuriazJ  Tön  Gimarosa  steht  oben  an;  auf  ihre 
Ausfiihrung  bilden  sie  sich  nicht  wenig  ein.  In  der 
Thal  nimmt  sieh  diese  frische»  lebendige  und 
bdchst  reizende  Sinfonie  von  Ferne  (z.  B.  im  ge« 
genannten  Mausoleum)  sehr  gut  aus.   Wollte  man 
aber  den  Vortrag   derselben  mit  der  Execution 
des  ngmllchen  Stucks  vom  Orchester  des  Itaiiä- 
nischen  Theaters  *)  zu  Paris  vergleichen »  es 

*)Icla  habe  sehen  mebniuil,  ötfcnllioh,  Ait  «inslgstt« 
mit  iiidits  SU  veigleieheadleo ,  Vittttefiliclkksit  dieses 
•rtttn  aller ,  sef  der  bdeannten  Erde  vorhaodeDeD  ,  Or- 

cluester,  erwÄhnt,    Wie  selbst  die  besteu  Lsistungeu  auj- 
ländiseher  Capellen  gegea  den  Vortrag  des  genaantea 
Oftthestets  nur  Stfimpereitn  bleiben  (und  mhrlieh  ist 
dies  keine  üebcrtr^bnng ) ,  kaDB  nrar  der  -beiirtheilen^ 
den  Sichkenntniss  y  Erfahruog,   Utibefangenhcir  uad  ein 
iäogerer  Aalenthalt  su  Paris»  in  den  Suad  setxen ,  ohne 
Furteiliehkeit  su  hSien  and  naehher  in  Ttrgleicben«  Aber 
dasu  gehSrC)  dasi  der  PfOfer,  wenn  aneh  oieht  grade« 
ru  kein  ausübender  Künstler,  doch  wenigsKiw  kein  Or- 
chesterdirector  sein  dürfe.  Solchen  Leuten,  wie  wissen^ 
,  sehalUiefaey  ja  meinetwtgen  anch  geniale  Musiker,  oder 
Cenpenttten  sie  immer  sein  m^gen,  geht  in  der  Regel 
aiiht  flQiin  die  höhere,  allgemeiiley  ühtt,  nnd  nidit  ia 


Digitized  by  Google 


Zustand  d.  Musik  in  Italien^ 


221 


würde  Bich  eine  Verschi^dcmlieili  wie  Licht  und 
Finstemissy  ergeben« 

den  Diogen  stehendt,  GeittesbilduDg »  londm  mah  du. 
eig^tlMlM  phileiopliüelie  D«nk«ii  ib ;  dann  nüm  «mitte 
jfossmnuu  amn§t.  Von  P«rt«UieMc«it' Wttidbl  (obg1«i»li 
▼on  Hau»  «ua  lehr  gut  hörend)  geben  sie  oft  das  Pari- 
ser luUüoiiclie  OxcI&esttr  für  sdüechier  «lu,  als  die  Kräh« 
winMoMlMtter  gibt  bekanntlieli  grotie  und  klein« 
Crlhwiiikel)  di«ii<i  t^Shtt  dirigt'n,  odit  wohl  gar  gebildet 
haben.  Als  ich  nach  Paris  kam^  waren  mir  aUa  Dautscheo 
Orobester  woa  Ruf  (die  Wiener  äasgenomman^  bekannt; 
keiondm  JmUo  ieh  in  «incai  Zeitfuune  Ten  swti  Jahren 
du  Gmciir  deheitivt)  luittr  dw  Mlnng  dei 
bttn  Raiehardt  antitalMn  imd  rieh  anabilden  gese« 
hea ;  überdem  war  ich  deai  Gegenstande  von  frühester 
Jugend  mit  alles  besiegender  Liebe  und  (so  darf  icli  mii: 
«ehmtiohaUi)  loat  einige  Natiminlag^t  fagaten  gewesen. 
Die  artta  Oper^  welehe  ich  daaalbit  hBrte,  wv  1/  Ma« 
drimonio  segreto,  Gleioh  die  AttifBhmBg  der  Sinfeld« 
aetite  mieh^  in  ein  solches  Erstaunen »  dass  mir  (ich 
waiM  miflh  sieht  haseichDender  ansiudrücken)  die  Uaa. 
T«  sn  Berga  ttrebtan  und  vor  Freiida  die  Thrfinen  in 
die  Avgan  tfaten«   Denn  nicht  «llein  w«fd  tn  Tcmpoi 

Dieser  Vcreiö  von  fast  lauter  jungen  und  «ehr  genia^ 
Jen  Musikern I  von  Liebe  zur  Sache  beseelt,  vom  tdu- 
aahendaoy  obgleich  die  Kilnstlerbegeisterung  nicbta 
wenv^ar  «Ii  heaunaniien  Flitter  des  dmwiligett  An« 
.genbUeks  erregt)  und  meistens  (wohlgemerktl)  gut 
bezahlt f  sehufen  Leistungen  f  die  mir  unter  allen  Aus- 
fuhrimgen  ,  die  irli  ni(chher  in  Deutschland  ,  TVank- 
reich  uud  Italien  poliört,  als  die  nächsten  nach  druen 
des  Pariser  Iraliamschen  Orchesters,  in  der  Erinnpning 
schweben.  Meiircre  der  liier  angestellten  Kilos  der  iia. 
ben  nachher  «ine  grosse  Berühmtheit  erlangt}  ioU  nen» 
nennrFesea,  Thurner,  Keller,  die  Gebrüder 
Schnnk  u,  s«  w«,  des  Veteranen  lianeourt,  zu 
seiner  Zeit  der  Y io  t  ti  Ton  NofddentseiibuM^  TTelaher 
diesem  Orchester  während  der  ersteren  Jabto  als  An- 
führer Torst«ndy  sich  nachher  aber  aaeh  BrawuchTreig 
luriteksogt  sieht  xn  ecwKhnen« 


üigitized  by  Google 


222 


Zustand  d,  Mmik.  ifi  Italiettt 


NadiauRaUenderyBU  der  mangelhafte  Vortragt  ist 

in  den  Ildmisch^p,  überhaupt  ifi  den  Italiänischen 
Orchestern,  di§  Jiachtässi^Heit  ^  jSiiiuiis^ligkeit  und 

m\t  mixm  BUttseho^UiglLf tt  geapnuif i|  |  ve»  w«lclier  ich 
bif  dihta  kfiDM  Begrtf  gehallt  hatte,  eondcm  auch  die 

)tf^n|;e        Achtel|lgureu  (yo^  dt^upii  gleich  die  erste  | 


fregeii  de^  |iothwei|digei|  i^^ntnmiienlveireii«  der  6eigea 
imter  Hiph  veUbety  bcsotidera  aller  der  eriten  und  i#eiteii 

Geige I  voa  UDgemeincy  Schwierigkeit  ist)  iu  *iner  so 
haarsctiarfenUebereiostimi^nxigi  f%  welc|i^  selii^t  deiYer« 
|;lekh  mW  dem  (Jhrwe?!^  neeh  9a  geriog  iit ,  Yorgetift- 
geiiy  dtft  mi^  TOn  dem  -  jiugenblicke  deutlSdi  wvd^  ieh 
habe  die  Grenzen  der  musikalischen  E^eeiitlon  Bis  dahin 
hei  weitem  lu  eng  gesteckt  gehabt«  Mein  Erstaunen 
wuchs  mit  jedem  folgaiiden  7acte|  so  wie  sp^'ter  mit 
jeder  ^Igeiiden  Oper,  welche  ieh  in  diHem  Theeter 
pasliiliren  h^r^e  |  und  so  ws?4  ^c^*  nieinem ,  gleieh 
Anfangs  gcfassteii,  Urtlieile  mit  der  Zeit  immer  mehr 
bestärkt*  Im  Allgemeinen  werden  aber  von  diesen^  Or- 
fthes^er  he|qq4m  die  Mo^taeheii  Qperii|  |iir  i^elehe  die 
Yeiehcfuig  OentschlMid  yerlaisMi  (f  d*^  ilei.^  ued  aieh 
naeh  Paris  begeben  zu  haben  scheint ,  i^od  pnter  diesen 
>viederum  der  Figaro,  mit  \vahrluft  h^^^derns wür- 
diger Yi?^o«i|St  avsgefQhft,  pieses  Orchesf er  ist  ühri^ens 
das  cifizige»  welehfs  poch  Hajdosdhe  iii|d  Moa^rtaeha 
Sinfonieo  mit  der»  diesen  Werken  gebührenden t  Mei- 
sion lind  Kunstvollendung  auszuführen  versteht.  Der 
Anfiiiirer  desselben  i^t  der  ^eigef  Gr(i9setj{  der  sich 
wvder  anf  der  Vitttine|  noeh  sonst  dfireh  iieiiie  amsika» 
Hsdliett  Kenntnisse  au8|c|c|ioet|  fin  Bswfds,  inehr^  dass; 
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gänzliche  Abwesenheit  aUes  nni  f  e4en  EnthufttasmuSf 

welche  die  Mitglieder  an  den  Tag  legen.  ^N  iilii  eud 
die  Blitglieder  jenes  Pari&er  Orchesters,  ich  m(^cb« 
te  sage^i  aii^  ihi^e  J*iiiiJ»tlerii»clU'i^  Fühlhörner  aus* 
strecken,  oni  au^  den  Wink  dea  Anfiihrers  zu  mer* 
ken,  ](o^^nt  in  den  Xtaliäniscben  Orchestern,  im  ei» 
gentü^en  und  )ineig^Ui(:iien  V^r^Und^  der  eine 
heute,  4er  ai^^re  morgen ;  clie  l*eute  ptimmenf  wäh« 
feAd  der  Sänger  tiine  Bravoi;rj>.iss9ge  vorzutragen 
hat,  €onver»irm  ini<^  ^ina^der',  ,wabrwd  sie  selbst 
spicJlen^  l^gen  d^s  Instrument  hei  Seite,  wann  es 
ihnen  einföUt  sich  ausrnbenf  oder  auf  dem  Kopfe 

kratzen  zu  vvollea  (dass  letzt^vt^s  wahr  ist^  versi- 
ch^r^  ich  f^ui  meine  ^rß)f  nnd  betragen  sich 
überhaupt,  als  (}ch  weiss  mich  nicht  besser  aus* 
zudrücken)  ^is  wenn's.  nicht  w^ihr  wäre. 
Sie  basil^en  eben  so  wenig  liünstleriscben  Enthu* 
itasmus ,  ai$  jene  mecbaniscbe  Disciplin,  welche 
da  nothwendigerweise  erfordert  wird,  wo  es  auf 
ein  gleichzeitiges  Zusammen wijrken  Vieler  zu  eiuein 
einzigen  Zwecke  ankomml. 

Freilich  is^  an  allen  diesen  Gebrechen  in 
der  Hegel  einzig  und  aliein  die  Untauglich« 
keit  der  Italiänischen  Orchesteranfiihrer  Schuld , 
geg^Q  welche  selbst  die  Saumseligkeit  vieler  Pput- 
scher  Mnsikdireclpren ,  wie  diese  sich  hin  und 
wieder  sogar  in  den  berüUmteittea  Orchestern 
Deuts^bl^nds.  befinden ,  als  grpsse  Tüchtigkeit  er^ 
scheinen  würde.    Ich  will  einige  der  Hauptübel- 

es,  um  tip.  rortrefiliolies  Orch^ter  zu  bilden,  weder  ei-, 
nat  grosien  Tantstim,  no^  ^loas  ävfgesaifiluaeten  au«« 
Ifteaden  Kiiasdcn,  bsdar& 

m 
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atSndc ,  welche  sieh  In  den  Italienischen  Orchestern 
und  auch  in  den  Deutschen»  aber  in  venninder« 
fem  Gnulet  fiUüJbar  madien,  kürzlieh  anfiihreB«. 

In  den  Pariser  *)  Operntheatern,  besonders  im 
ItaUänischeot.  gibt  der  Ordiesteranftlhrer^  rer  An« 
ftng  der  Sinfonie I  ein  drei-»  oft  auch  mehrmali- 
ges nicht  hOr*f  sondern 'nur  sichtbares  Zeiche 
Das  er^te  bedeutet,  dass  die  Musiker  sich  in  Be-» 
reitschaft  halten, das  zweite,  dass  sie  denBogea 
auf  die  Geigen ,  oder  das  Blasinstrument  an  die 
]jii|tpen  setzen,  und  das  dritte,  dass  sie  anheben 
eoUent  £rblickt  der  AnflUur^r  irgendwo»  w  Et»» 


Seichte  Kdpfe  (aso  TeneiKe  mir  diese  eontrmäictio  dt 
adjecto^^  oder  solche  Patrioteo,  deren  Treiben  Voltaire 
PatriotUnu  d^antichmmbre  nennt »  haben  mir  Gallomanie 
und  die  Deecsokfirinsosea  BaUoDiisi«  Torgewotisii«  Well« 
te  man  snf  *dfti  üriheil  der  Itonteheii  Wußh  wfistt# 
nicht  mehr,  weder  w«4  Uoks,  docIi  was  rechts  wKre^ 
*  Ucbri||^ens  ab<^  molchte  iph  nach  aHtn  zwei  und  dreissi|^ 
Qimmebgegenden  meine  Klage  darfiher  ertfinea  lassen  ^ 
dass,  wSlutiid  die  meistea  KatioAen  deo^Fiiiiaesen  Ih« 
ren  Mode-  oder  politiselieQ  Tand  (denn,  wie  in  Frank« 

reioii  voa  sogenannten  Kojalisten  und  von  sogenannten 
LlJbieralfn  ciie  Consurytion  ^tha^delt  wird,  ist  seihst  die« 
se  ein  Tand)  nachäfen,  sie  das  wahrhaft  Qpte,  was 
das^Ihst  ▼orhsnden  ist,  ngmlieh  die  he  wunde  ras« 
würdige,  materielle  Zweckmässigkeit  al« 
Icr  geistigen  und  hfirgerUoii  ea  Bestrebun- 
.geD,  ^n  ilm'ea  unbaa^iet  lasieo«  Alles,  waa  geistig 
Wid  l^iivperUeh  «diafl^,  sollte  «iiie  Reise  ascli  Psiis  mir 
eben  y  nicht  vm  daselbst  den  Geist,  sondern  w  die  H)ln* 
de  SU  üben«  Anf  die  Hände  muss  man  den  Franzosen 
sehen  2  hier  hihen  sie  ron  j^er  ia  dQ|[|>cUe«B  Vartu^dt  > 
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derniä  im  Orchester  ^   so  wartet  er,  um  das  letzte 
Zeichen  zum  Anfinge  su  geben,  bis  jene»  gehoben 
ist,  damit  Alle  ohne  Ausnahme  und  mit  Einem 
Striche  beginnen  lidnnen.  —  Durch  diese  verschiei* 
denen  Zeichen  wird  auoh  das  Publicum  xur  TheiL 
nahm  und  Aufmerksamkeit  gestimmt.  Oebicteri- 
eche  St !  St !  lassen  sich  von  allen  Seilen  veiw 
nehmen ,    um  den  Unruhigen  Huhe  zu  gi  bieten. 
Ein  erwartungsvoller  Augenblick  entsteht,  und  die 
Ouvertüre  beginnt  unter  einem  allgemeinen  Schwei- 
gen,  in  welchem  sich  selbst  das  Summen  einer  Bie» 
ne  vermthem  würde.  Eine  solche,  geistige  und  kör- 
perliche Vorbereitung  macht  es  dem  Publicum  mdg« 
lieh  f  die  Ourortüre  vom  Anfange  bis  sum*£nde  mi% 
der  ungestörtesten  Aufmerksamkeit  zu  geniessen* 
Eine  natürliche  Folge  davon  ist,  dass  die  Musiker» 
zum  Enthusiasmus  gestimmt»  diese  in  der  möglichsten 
Begeisterung  vortragen.  —  Wie  aber  in  Italien  ?  ~ 
I^acbdem  hier  der'  erste  Geiger  das  Zeichen  zum 
Anfangen  vom  Theater  herab  empfiingen  hat,  klopft 
OTf  ohne  vorher  den  Musikern  den  geringsten 
Wink  zu  erÜieileU)  aus  Leiheskraiten»  in  mehrmal 
wiederholten  Sehlägen»  auf  das  Blech  seines  Wachs- 
leuchters mid  thut  dann  unmittelbar  darauf  den 
ersten  Strich  xum  AnÜMige  der  Sinfonie»  unbesorgt» 
ob  alle,  oder  nur  einige,  oder  audh  gar  keiner 
i|i  Bereitschaft  ist»  um  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit 
den  B^gen  anmsetzen.    Dieses  herzzenpelssende 
Schlagen  an  den  Leuchter  wird  vor  jedem  folgen« 
den  Musikstücke  (in  der  ernsten  Oper»  wo  über- 
haupt nur  begleitete  Kecitative  »mi^  und  in  der 

komiscbm  da  9  wo  es  {dergfoiche»  gtbts  vom  er< 
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itM  6eig«r».     .  letzterer  aW^  nach  unBeglelte- 

ten  Recitativeiif  vom  ClaricembaUfitea)  wieder* 
liolt|  ja  im  leUten  Falle  {wo  der  erst^  feiger» 
der  l^eine  Parlitur,  sondern  nur  eine  sogei^aimte 
flindpalutiHiine  «fdas  JbeiiHf  die  ^^ingfttiiome  9. 
neb$t  der  ersten  und  der  etwaigen  obllga«- 

tea  Begleitung  einef  imdem  Incitrument^i  phne 
die  Stichwörter  der  pi<;ht  begleiteteii  Ilepltative«^ 
vor  «ich  hat,)  jedesmal  doppelt,  zuerst  vom  Cem^ 
halisten«  der  da9  einfache  Kecitativ  mit  dem  Flü^ 
gel  begleit^ti  und  meA:aHf  voi^i  f:f  $t^  Q^i^er,  dem 
Ftthlicum  zu  h^r^H  gegeben«. 

In  Paris  begnügt  siph  der,  ,  das  einfache,  mit 
demFlü|[t^l  b^l^^ft  {Imitativ -imtenitiitzwde,  Vio- 
loncellist» bloss  den  Gnmdbasa  anzugeben ;  in  Ita* 
lien  hiii|:egen  lienitt^ea  Leiite  di^  Gelegen- 
heit (w^lch^  ihnen,  «onst  seUen»  oder  nie^ 
daii^iet^t)^  den  ^cord  dieser  Jlecitative  zum 
Gjlipde  %VL  legen  imd  ihn »  während  der  Sänger 
hpiiclit^  zu  concertir enden  Variationen  zu  verar- 
beiten t  so  9  dass  der  Sänger  9  w<^l  oder  jibel^ 
flicht  feiten  gezwungen  ist,  mit  der  Kede  imie  zu 
halten  I  um  dem  Vio^onpelüsten  Zeit  z^u^  Se^ndiv 
^^ung  ^iner  Passage  zu,  lassen. 

Die  üLrigen  Musiker  luriechen,  walu  eqd  die^pi: 
Recit^tive,  im  Orchester  unter  df^l  Bänken  iherum» 
um  mit  einai^d^r  ^u  CQHYe4'{|i»'en>  eine  Prise  Ta- 
b«ck  zu  rei^w»  oder  nnchi  um  einander  irg§n<^  ei? 
nen  Schabernack  zu  spielen.  Ertdntd^^in  das  Leuch» 
terblech-Geklapper^  so  stiirzen  ?ie  aus  $(^en  Ecken 
]ieryor9  zwei  Dritttheile  kommen  aber  gewcdm- 
Ucli  m        duf  ,4hre  Piät^e^  weil  der,  eine  in  de^ 
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Eile  einen  Pult,  der  andere  einen  Leuchter,  ein 
dritter  eine  ötiiiuiie  Boden  wer£en|  oder  einem 
ihrer  GoUcgeu  auf  sein  Hühnerauge  treten  und 
dessbaU»  .mit  ihm  in  Streit  geratlien ,  oder  auch 
somt  ein  Unheil  ßnateUen,  In  d^n  Pariser  Orche<i 
Stern  dürfen  die  Ittiisiker  nur  i*u  ^luas^i-st^n  Notli* 
fall  ihre  Stellen  verlaMen* 

Höchst  grell  auffallend  ist  übrigens  ,    dass  die 
Italiäniseh^n  Mmi^er»  weichet  wie  aüe  ührigen 
Italiäner^  eine  besondere  Sorge  für  ihr  Haupt:  tra.» 
gen»  «teta  ein  roUie«  Jiäppohm  «^uf  demselben  tra* 
gen,  in  welchen  sie  imssehen»  wie  die  Frunztei« 
sehen  Fr^iheitsniänner  von  4.790 
,    Dass  <ibrige«|^  i|L  ItnU^n  ini  Orchester  selbst 
geäüiumt  \vird,   und  ?.war  f^uf  die  aUerlärmend- 
sfe  Weiset  versieht;  sif^h  von  gelbst*  Geschieht 
doch  das  sogar  poch  in  Deutschland ,  und  xwar 
in  den  grössten  und  bf^rüiiintesten  Orchestern  Süd. 
deutschlands  t  wi^  ich  yor  drittehalb  Jahren  auf 
meiner  Reise  von  V^t^^.  nach  Wien  zu  meineiu 
^rösst^n  Erstaunen  vemonunen  habe  \      Die  drei 
Oper^prchester,  so  wie»  die  königiiclie  Capell^i  zu  v 
Paris  (in  der  Sphlosskirchet  od^r  bei  den  etwaigen 
HpfcoÄCerten )  stimmen  in  einem  weit  entlegenen 
Gemachet       4ass  den  ^i^örern  nichts  dav<^n 
Ohren  l^ommt, 

Ye^'ri^thent  wi^  wir  so  eben  gesfjheA  liflbeut 
die  RÖniischen  Orcbest^r  freilich  eine  ^rossci  Man- 
gelhaftigl^eit  in  der  Ansführung;  so  ist  dagegen  ihr 
materieller  Xon  von  emer  Y^rll^efiAichkeit t 
weichet  inan  ;im  Auslande  vergebenf  snchen  würde, 
ynd  bif'  l^nn  ich  es  nicht  imt^lassen^  mein^ 
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Verwunderung  darüber  zu  erkennen  zu  geben , 
dassf  meines  Wissens  9  keinem  einzigen  unter  der 
uiiabselibaren  Menge  von  Schriftstellern,  welche  uns 
k<irzere  oder  ausßilirUchere  Nachrieliten  über  den 
Musikzustand  iu  Italien  mitgetheilt  haben,  der  Un- 
terschied aufgefallen  zu  sein  scheint,  der  sich,  hia^ 
sichtlich  des  physischen  Klanges,  zwischen  denltalifl- 
nischeU}  und  den  ausländischen  Orchestern  behudet, 

Oleich  bei  meinem  ersten  Eintritt  in  .Italien» 
in  Triest,  stand  ich  bei  mir  seilest  an,  wie  ich 
den  wohlgefi&lligen  Eindruck ,  welchen  nicht  al» 
lein  die  kleine,  im  Tagesiheater  (Teatro  diur" 
no)  unter  freimn  Himmel  spielende*  Musik« 
bände,  sondern  auch  das  starkbe »etzte  Orchester 
im  (grossen  Theater,  auf  mich  machten,  erklären 
sollte.  Die  kUnstlerische  Tollendung  des  Vortrags 
halte  daran  keinen  Antheii,  denn  davon  war  nichts 
zu  verspüren.    Wo  lag  die  eigentliche  Urmehe? 

Davon  lernte  ich  erst  mehre  Monate  nachher, 
in  Venedig  f  nlir  Rechenschaft  zu  ertheilcin,  als 
ich  hier  fortwährend,  mehre  Wochen  hindurch, 
jeden  Abend  einen  Contrabass  mit  dem  grdstten 
Vergnügen  hatte  stimmen  hdren«  Der  vortreffli« 
che  Klang  desselben  machte  mich  endlich  auch  auf 
die  übrigen  Saiten-  und  Blasinstrumente  aufmerk- 
sam, und  ich  bemerkte^  dass  die  schiechtesten  un« 
ter  denselben  immer  noch  einen  eben  so  guten 
Ton  besassen,  als  die  besten  (selbst  Italienischen}, 
welche  ich  im  Auslande  theüs  sdbst  gespielt,  theila 
spielen  gehört  hatte.  Einmal  auf  die  Sache  selbst 
aufmerksam  gemacht»  begriff  ich  die*Ursache  der* 
selben  bald*  Ist  ^s  ein  Wunder,  dass  die  Instru- 


Digitized  by  Google 


Zustand  d,  Musik  in  Italien. 

mente  in  Italien  besser  klingen  t  aU  im  Norden  y 
'  oder  selbst  in  solchen  Südländern,  wo  eine  feuch«» 
te   Luli  herA'schtIf    bind  freüicii  die  qualitative 
BeschafFenheit  des  Holzes^  aus  welchem^  und  die 
IVIetliodey  nach  welcher  ein  musikalisches  In- 
•tinunent  verfertigt  wird»  die  Bediügnisse  seiner 
inneren  Güte ;  io  mOchte  eine  irockciie,  möi^lichst 
gleichmässige  Temperatur»  als  <vin  drittes  Erfoder* 
niss,  nicht  weniger  zu  dessen  Vorlrefflichkeit  bei- 
tragen» oder  vielmehr  nocii  unerlässlicher  sein» 
als  die  beiden  vorigen*   Denn  ich  behaupte »  die 
bi^'ste  Italiänische  Geige  mtiss  in  Holland  oder  £ngi*>  . 
land  mit  der  Zeit  gänzlich  zu-  Grunde  gehen ;  da« 
gei^en»    wie  aus  den  allerei nfachsten  phy^ilkaii- 
sehen  Grundsätzen     erfaeUt»  auch  das  schlechteste  ^ 


*)  Ob  ^ben  gta^  die  aUmin&ohsten  physicalitehctiiOrntt^A 
*  sitM  tfllian  antrnehan»  um  bei  SaiUniuitrameiiten  «t- 

was  a  •priori  zu  besrimmea  und  yorauszu^affen  ^  scheint 
uns  doch  niclit  gao2  ausgemacht»  £s  ist  vielleicht  nicht 
unioteressant ,  als  Gegensatz  jener  obigen  Annahme y 
eine  Stelle  aus  dem  eilften  Bande  der  Eucjclopädie  i^on 
£r9ch  und  Gruber,  Art*  B  o  g  e  n  i  n  a  t  r  u  me  n  l  e 
(ron  Gottfr«  Weber,)  lütlrherzusetifn,  „Ueberhaupt," 
lietsst  dbrt,  {.  7«  ,,i8t  ei  eigentlich  bis  jeuo  nodi  gans 
»»unerlbtac-htt  Ton  was  die  OSla  eioaa  Bo|{eiiiii* 
y^stmman  ta«  abhä  ngt»  indam  unsere tteantma^^  von 
yyden  Naturgesetzen  der  tlesonanz  noch  äusserst  beschränkt 
9,sind«  Es  scheint  wohl  so  viel  gewis.s,  dass  der  Klang 
„d€r  Saiten  tlieils  durch  ein  gewi^'^e«?  Milerzilterrt  der 
^yResonanzdecke ,  riieils  auch  durch  eine  gewisse  Bre-> 
yychung  und  Zmück werfung  der  Schallstrahlea  in  der 
^^HÖhlung  des  Corpus,  verstärkt  uad  moiiücift,  und  die 
,iSaiteascliwinguogen  durch  den  Steg  zu  beiden  hiueelei* 
„tat  werden;  allain  die  DVhara  BeachafiaoJiait  solaher 
fyMitartitteiiiDgen  iat  noal^  sehr  uoerfotsaht«  Wie  gehl 
y,es  zu>  dass  ein  ttesonanabodeOf  welker,  als  selbiu 
^klingender  Körper  durchaus  keinen  rcinee  Ton  au  gebea 
y^geschickt  wäre ,  die  Touschwingungen  einer  Saite  auf- 
„nimmt  und  vielfach  Verstärkt  wiedergibt?  —  dass  ein 
»»Körper^  dejsea  Gestaltung  aa  sich  xu  glaichfönoigcm 
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Ausländische  instfrtimeitt  in  Italien  nicht  allein  so« 

gleich   besser  l^linc^en^    sondern  auch   nacli  uiid 

naoh  daselbst  f  durch  seine  immer  mehr  hewerk-»^ 


'liVibriren  ganz  nnge^etiickt  ist^  doeti,  vontuier  tSneodeil 
^ySait«  SDgmgt»  beliebige  hohe  und  defe  Sehwingtuigen 
yianiuoehmea  und  gleichförmig  wiederrageben  vermag? 
^Wie  bewegt  er  dabei  sich  im  Ganzen  Und  in  seinen 
l^einzeln   Tlieilchfn?   Welche  Art    ron  Schwingungen 
I^Terrichtet  er  ?  sind  es  Längen-  oder  Querschwingu. igen ? 
i^oder  vVelche  sonst?  —  Vver  hat  uns  nocii  jemals  rine 
gyZeiohnung  solcher  VibraLionea  eine.<»  Re^ionauzbodeus  ^ 
yyihrer  Richtung^  ihrer  Gestaltung  gegeben  %  ^  oder  ron 
^der  Bähnf  oSet  den  Bahaen  der  ScfasUsürahteii  in  der 
lyHÖJdung  des  Cötpas)  oder  ron  dem  Weg«  def  erste- 
pTen  durch  den  Steg  ,ti.  s*      7  ^  Weichet  Akustiker 
„hei  es  bis  jetso  rertoehk«  uns  stt  demonstriren  ^  wie 
i,eine  Geige  gebaut  seyn  müsse  ^  um  möglichst  rollkom* 
),meDen  Klang  zn  haben J  wie  lang,  breit  ilnd  höch  der 
lyKesten  sejn  müsse ^  wie  überhaupt  geformt^  wie  dick 
9,yon  Holz  oder  welchem  sonstigen  Stoffe,  mit  welclieü 
y,Darm-A  oder  andern  Saiten  bezogetl^  mit  wi^  i^ielen^ 
i^wie  grossen  I  Wo  angebrachten  und  warum  förmig 
,,gesttlteten  SehsUISeliern  Tersehen?  d«d|h  ^  Ueber  aC 
yyles  dieses  kennen  Wir  keioS  metheiOitiseheii  Gründe  f 
^sondern  nur  ErtahMagjOi »  nnd  nach  diesed  allein  hat 
^sich  diejenige  Form  gebildet |  welche  nunmdir  bereits 
„seit  Jahrhunrlerten  wesöntlich  unyeräiidett  besteht,  und 
„an  welcher,  bis  auf  den  heutigen  Tag^  noch  keine  we^ 
„sentiiciie  Aenderuiig  in  Form  und  Materie  ännibringen 
„gewesen^  so,  dass  man  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit 
„annehmen  kann  y  die  2weckmässigste  Biuart  sey  durch 
„die  Eriahrung  gefunden  |  ohue  dass  wir  uns  yon  der 
„Ursadi«  ihrer  Glte  mtthema^efae  He^b^ilsehaft  su  ge* 
„ben  remiSehteo«  — '  insbesondere  ist  iMmetken^werSif 
„dass  Manehes»  was  tirsprUnglich  nur  aus  läeähaniseheiil 
^Bedürfaiss  und  als  Nothbehelf^  entstanden   iii  seyn 
„scheint,  sich  als,  sehr  wesentlich  £ur  Schönheit  des 
Klanges   er  fo  der  lieh,    beurkundet«     So  sind  z«  B,  der 
sogenannte  Balken  und    der  ütimmstock  ursprünglich 
,,oüenbar  nur  zu  dem  Zweck  entstanden g  dei  Resonanz- 
„decke  den »    darch  die  Spannung  der  Saiten  auf  sie 
}|feUeiiden^  heftigen  Druck  tragen  zu  helfen.  Wenit 
,,inan  ntin  abcT|         wohl  angeht,    d«n  Beiken  eine^ 
^Geig«  herausnimmt}  oder  der  Sttmoistoek  umfallt ,  so 
),hat  der  Klang  des  tnstiUmentes  plötzlich  allen  Gehalt 
fyifet'loreny  Und  ist  matt  Uild  elend  geworden^   Nun  mog^ 
fiHaa  einmal  du  AkmiikcT  Mehreui  und  uathireisen  ^ 
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M:elligte  Austrockaung^  eintU  luuiiei*  befiSd^u  Klang 
erhalten.  Aus  diesem  Gesichlepuacte  JbetMehtet^ 
wird  meine  Behauptung^  dass  die  itallünischen  Orw 
ehester  mäterieU  besser  klingen f  als  aüe  andern, 
niemanden  mehr  auffallen^  bin  Ith  gleich  der  er- 
ste« dei^  'Sie  aufstellt.  —  Die  tfberwiegende#(s  Güte 
der  Italiänischen  Instrumente^  welche^  ich  übii« 
geaSf  wie  schon  oben  gesagt  weniger  in  ihrem 
Bau  und  Holse,  ab  in-dei*  ursprünglichen  und 
nachher  Stents  unterhaltenen  Trockenheit  des  lalz* 
tM  suche  f  ist  so  auiSalletfdf  dass  selbst  die  Trd» 
delins trumente»  welche  hier  auf  deu  Gassen  hei'um« 
hängen  und  hel^mliegen  i  niehi  selten  einen  Toa 
besilzeii,  der  Verwunderung  errep^t.  Ich  habe 
neulieh  iii  einer  Flunderbude  einen  sogenannteil 

^vrStniQ  es  zur  Vorkomtnenlielt  des  Klüogei  ^ekSte^  ini 
yigerade  unter  der  tiefiten  Saite  eine  mit  der  Decke  po« 
y^rallele  Leiste  befindlich  sey , -unter  der  hÖclisfen  aber 
jjCin  Stock  senkrecht  stehen  müsse  ?  —  wArtim  gerade 
,,hier,  gerade  in  dieser  Entfernung  vom  Stege  7  —  und 

warum  nicht  etwa  umgekehrt  dort  ein  Stgck  und  hiör 
kleine  Leiste  li.  t«  w«  (vgL  d»  Art«  Balk«n)<  Voa 
,idi«s«fli  AIIm  möchte  nui  wohl  Gffliida  hörend  sber 
^»ireilich  keinif  Tdn  dem  Milage ,  wld  msn^  aie  nittinkfr 
iiiD  hofeii  bekomme^  wie  fi«  das  tty  ja  natürlichf 
yiwell  et  iilr  Mittheiioog^  Fortpflanlüng  und  Verbreitung 
,,der  Vibrationen  diene  —  ti.  dgh  Freilich  lassen  «ich 
.  Ii  Man  che  mit  solchem   Kuns^wortschall  abfettigerf  und 

nehmen  selbu  von  einpirisclien  Geigentäacherri  Brocken 
jyton  aiigeblicljcn  Grund ..'itzcn  für  baare  Mume  aa^ 
yywelchen  es  nür  eben  am  Grunde  iehlt«  Die  Sache 
f^ti  daat  Ifir,  atoor  einigen  eintelen  Srfsiii1lD|{titseD^ 
i^nosh  Hiebt«  UnuHkf  ibid  im  fibrigen  oichta  Msietes 
^fta  thna  haben 9  als  die  Instrumente  so  lU  bauend  wie 
„die  vor  Ans  Ittfgandaii  Vocbildari  ton  dan  italischen 
(iLautenmachern  Amati^  Gftarnerio  und  Stradi« 
iiVariy  denl  tiaroler  Stainer,  den  teu^"?c}ien  Rauch 
,iUnd  Klotz  u,  A^  gebaut  sind^  und  dazu  (wie  in  def 
9,Regel  tu  jeder  Holzarbeit),  möglichst  AUeS^  TÖllij| 
^ausgetrocknetes  Holz  zu  nehmen/* 
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Flügel  aligetroffen^  auf  dessen  Hesonanzboden  die 
'  Leute  FetertUie  iuicktea»   Der  Ton  f  welchen  des 
halbe  Dutsend  Saiten  ^  die  noch  auf  demsel]>eu 
vorhanden  waren  ^  von  sich  gabeni  war  so  schdn» 
dass  ich  meinen  Ohren  'nicht  trauen  zu  dürfen  glaub* 
te*   Wotlte  ein  kundiger  llistrumentenmacher  Ita- 
lien durchreisen  und  daselbst^  nicht  etwa  Insirumes«> 
te  von  Buf  und  Werth,  sondern  nur  den  Plunder, 
der  auf  dem  TrddeUinune  in  den  Ecken  herumpol»' 
tert^  aufkaufen,  er  könnte,  durch  Anlage  einer  ganz 
«nässigen  Summe ,  im  Norden  ,  besonders  in  Eng^ 
iand  y  ungeachtet  der  daselbst  auf  fremde  musika- 
iische  Instrumente  gelegten,  sehr  hohen  Abgabe 9 
in  kurzer  Zeit  zum  reichen  Manne  werden» 

Was  den  gesungenen  Xheil  der  Oper 
in  Italien  anbetrifft,  so  ist  dieser  ohne  allen  Zwei» 
fei  besser ,  als  man  ihn  sich  im  Auslande ,  nach 
den  daselbst  bekannt  gewordenen  Gattungen,  den- 
ken mag.  Die  Italiänischen  Siltiger  gleichen  den 
.Pflanzen,  welche^  man  nicht  ohne Einbüssen  ihres 

eigen thiimlichen  Werths,  oder  wenigstens  ihres 
unterscheidenden  Charakters,  aus  einem  Boden  in 
iflen  andern  Verpflanzen  darf.  Ich  bin,  mdchte  ich 
sagen ,  bei  der  Italiänischen  Oper  auferzogen ,  bei 
ihr  2n  den  späteren  Jünglingsjahren  herangewach- 
sen und  habe  durch  sie  meine  eigentliche  musi- 
kalische Bildung  erhalten«  Nachher  sind  mir  die 
<  Italiänischen  Theater  zu  Berlin  und  Dresden  durch- 
aus bekannt  geworden;  und  endlich  habeich  wäh» 
rend  beinahe  neun  Jahren  der  Italiänischen  Oper 
zu  Paris  eine  besondere  Aufinerksamkeit  gewid- 
met.   Somit  li&tte  ich,  da  mir  auch  während  mei« 
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nes  Aufenthalts  zu  Wien  die  Leistungen  der  doru 
hin  berufidnen  NefipolUanisdhen  Truppe  (ein«  der 
besten  Italiens )  bekannt  geworden  waren  ^  mir 
schmeicheln  dürfen»  die  ItaUänische  Oper  ku  kenx 
nen ,  ehe  ich  nach  iLiiien  kam;  aber,  was  ich 
fand^  war  bei  weitem  besser^  als  ich  es  mir  fff^ 
dacht  hätte; 

]Vlag9  was  dem  Verstände  angehdrt^  wäs  in^s 
dramatische  oder  toenarische  Fach  einschlagt^ 
wa^  auf  die  mechanische  Kunstzweckmässigkeit 
äbzielt^  mag  alles  dies  in  Paris  (ron  Berlin  und 
Dresden  i  wie  dort  vor  sechzehn  bis  zwan^ 
zig  üiid  mehrem  Jahren  die  Italienischen  Theater 
beschaffen  waren,  kann  gar  nicht  die  Rede  sein} 
vorzüglicher  sein:  der  ästhetische  Theil  derOper» 
nMmllch  der  Zauber  des  Gesanges,  die  künstleri- 
sche Begeisterung^  ist  allein  in  Italien  zu  Uausei  und 
wird  allein  von  den  Italienischen  SUngern  erreicht^ 
so  lange^sie,  auf  heimathiicbem  Grund  und  Bo« 
den)  von  der  angestammten  Luft      und  den  UT* 

^}  £«  möchte  leicht  xtt  erweiien  ieiil ,  dai s  ynt  mtlxi  ¥  0  Ii 
det  "Lufk  leben,  eis  es  der  eigentliche  und  UDe'geitU 

liehe  Gebiäuch  dieier  Redensart  auszudrucken  scheint, 
IcU  glaube  >  Luftbäder  würden  gerade  die  gute»  Dienste 
leisten ,  welche  man  tod  den  Wasaerbadehi ,  für  welche 
nur  l'hiere  mit  kaltem  filute  geschaifeD  iind,  erwartsa 
»tl  dürfen  glaubt.  Die  Wärme  des  mensrhliclieii  tfliltes 
kanu  durch  die  Kälte  des  Wassers  nur  nachtkeilig  er- 
tegt  werdeo.  Vielleicht  aber  würden  auch  die  Luftbä- 
der jetit  schjdliob  werden,  da  wir»  durch  ünsereBeklei« 
dung«  der  LnfV  so  seiir  entwöhnt  worden  sind,  fefwie- 
atii  aber  ist  (wenigstens  in  meinen  Augen},  da^s  l^eine  Be- 
deckung des  Körpers ,  selbst  keines  eiuzigexi  Theiit  des« 
CItilU«  I.  B«aS4  IQ 
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tprüngllcheii  Nahrungsmitteln  lebend ,  unter  und 
mit  «ich  selbst  im  Einklänge  stehen,  und  durch 
fceue^  ihnen  fremde  9  moralische  ^  kilnstleriaehe^ 
oder  physische  Einwirkung  gestört  werden« 

Wie  sehr  z«  B«  der  Italienische  Himmel  ^ 
oder  die  Lebensmittel  daselbst^  dem  Stimmorgane 
günstig  sein  müssen  9  ergibt  sich  daraus  9  dass  die 
Sänger  im  SiaaJe  siiid,|  wahrend  der  ganzen  Car« 
novalszeitf  welche  oft  neun  und  mehre  Wochen 
dauert 9  Abend  fiir  Abend  (mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen)  und  in  Theatern^  welche  einen  drei-* 
l^is  Tiennal  grössem  Umfang  haben  als  die  ge-> 
wdhnlichen  Bühnen  in  Teutschland  und  Franko 
reiche  Partiett  zu  singen  ^  welche  quantitativ  und 
qualitativ  starker  sein  dürften  ^  als  vor  zwanzig 
und  mehrem  Jahren  deren  zehn  waren«  Eine 
ernste  Ojjer  muss  in  Italien |  ohne  das  Ballet^  vier 


«clben  y  als  unmittelbar  nothwendig  von  der  Natur  Vöt« 
geschriebtn  wird«  Griedien  und  Röiacr  tmgaa  den  UO'^ 
tcra  Thtil  dcA  Körpers»  wo  nicht  g^DJC  unbedeckt^  doeh 

der  Luft  sehr  asugänglich  i  die  Bergschotten  und  der 
grusste  Theil  deJ  weiblichen  Geschlechts  noch  heut  zu 
l'age ;  die  Wilden^  selbst  der  gemässigtem  und  kälteren 
2oney  gehen  sum  Theil  gaiK  näckt«  Der  Italiltner 
hedeekt  den  Kopf  doppelt^  während  Hals  und  Brnst  of- 
fen bleiben^  und^ie nordöstiicheu  Nationen  geilen,  selbst 
bei  einer  Kälte  von  sechzehn  bis  zwanzig  Graden»  mit 
.  ttnbedeektem  Hals  und  Kopie«  Man  dürfte  mit  einwen>» 
den^  die  Bedeeknng  der  Tersohiedenen  Korpertheile  wer- 
de Von  der  Eigeuthüraliclikeit  eines  jeden  Ciima's  bedun- 
gen« Ich  glaube  das  nicht:  Verwöhnung»  Laune ,  Zu^ 
&11,  oder  euch  die  BesehefHgnng  des  Indirt^uums»  tra« 
gen  daitt  du  Meiste  bei«  Jnm^  ^«1/* 
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Stunden  dauem*  Rechnen  wir  vier  Hauptsiinger 
(denn  mein'  werden  von  einer  gewöhnlichen  im- 
presa «  zui*  Erspaning  der  Kosted  ^  nicht  cnga^ 
girt )  9  fto  ergibt  sich  %  dass  ein  jeder  derseihenf 
fünfzig  bis  sechzig  Tage  hintereiniinder  ^  tiigUch 
eine  ganze  Stunde  iang^  unter  der  heftigsten  An- 
strengung seiner  Bnist^  seiner  JLuhgen«  Überhaupt 
seiner  gauzeu  physischen  und  morali:>chen  f  er- 
sdnliohkeit^  zu  singen  hat  $  die  Proben  zur  zwei« 
ten  Oper,  welche  während  der  Vorstellung  der 
ersten  Statt  finden^  nicht  einmal  zu  erwähnen» 
Noch  ffiehrr  es  gibt  Sängerinnen^  welche  während 
einer  sehr  vorgeschrittenen  Schwangerschaft  f  oder 
gar  wahrend  sie  ein  Kind  nähren^  einer  solchen  un-* 
geiieuern  Anstrengung,  ohnp  Nachtheil  für  ihre  Ge- 
sundheit sowohl«  als  fiir  ihre  künstlerische  Leistung^ 
gewdchseu  si  nJ.  Die  Boccabadati^  eine  sehr  klei- 
ne llnd^  dem  Anscheine  nachf  nichts  weniger  alsro« 
huste  Frau,  hat  Vort  ersterem  iil  Aet  vorjährigen 
Uerbstzeit  zu  Venedigs  und  von  letzterm  im  dies^ 
jährigen  Carnevat  2u  Rom,  einen  Beweis  gegeben«  — 
Wer  nennt  mir  nun  den  Teutschen  oder  Frauzösi- 
«ehen  Sänger  ^  welcher  einer  solchen  Anstrengung 

gewachsen  wäre  ^  Solche  Wirr-  und  Schwirri^ehlen 
dünken  sich  ein  Grosses«  Wenn  sie  wöchentlich  ein«* 
mal  eine  Bravourarie  und  eine  Cavatine  absingen« 

Waä  die  jetzigen  berühmtesten  Comfitfni^ten 
Italien»  anbetrifft^  so  haben  sich  diese«  wie  jeder^ 
mMn  weissy  alle  mehr  oder  weniger  jenem  Schlend^ 
rian  hingegeben  $  welclier  die  endliche  nothwen- 
dige  Folge  des  daselbst  aufgestellteo  Crrund^atzM 
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werden  müsste',  der  Gesang  brauche  keine 

geistigeSprache,  iundern  nur  ein  geisti- 
gerKitzel  zu  sein»   Den  Meister  in  dieser  un^ 
meisterlichen  IManier  kennt  Jeder.    lieber  ihn  ist, 
iheils  von  andern»  tiioils  von  mir  selbst,  so  Viel 
geschrieben  worden ,  dass  es,  wenigstens  von  mei* 
ner  Seite»  (es  müsste  mir  denn»  obgleich  in  ei« 
nim  andern  Verstände,  gehen»  wie  einstens  dem 
guten  Ovid,  welches  nicht  iiiuiiüglicli  sein  dürf- 
te) sein  Bewenden  damit  haben  soll»  unk  so  mehr» 
da  ich  ni chLs  Gutes  von  ihm  sagen  kann  und ,  das 
christliche  Gebot:  de  mortuis  nihil f  nisi  hene^ 
schon  anticipirendi  nichls  Böses  von  ihm  sagen  darf. 

Ais  den  Nächsten  nach  ihm  schätzen  die  Ita« 
liftner»  besonders  die  Römer  und  Neapolitaner» 
den Componisten Donizettl.  Ich  halte  ihn»  nach 
der  ernsten  Oper:  la  Zoraida  in  Granata^  und 
nach  der  komischen:  VAjo  in  iniharazzOy  welche 
ich  beide  mehr  als  zehn  Male  gehört»  also  filglich 
kennen  gelernt  habe,  unbedenklich  für  den  besten 
und  besonders  für  den  verständigsten  aller  \etLt 
lebenden,  ursprünglich  Italiaiiischen  Componislcii. 

Von  Simon  Mayr»  als  einem  Teutschen»  und 
»von  Fiorravanti,  welche  beide  nichts  mehr 
sclureiben »  kann  hier  die  Kede  nicht  sein.  Wenn 
des  ersten  komische  Opern  selbst  den  Italianern, 
vor  zehn  bis  fünfzehn  Jahren»  klassische  Werke 
geschienen  haben;  so  sind  seine  ernsten  ComfosU 
tionen»  wenn  ich  von  CAnwr  conjugale  *)  auf 


Leider  kenne  ich,  von  alltn  ernsten  Opern,  welcher  ^er 
gtnaimte  Cpnipouist  in  Itailen  gescj^tieben  bat»  hxa  die» 
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alle  scliliessea  darf}  Meisterstücke  411  Tiefe)  Klar- 
heil  und  ^'eistig;er  Bedeutsamk^U* 


se  fiiixige^  aber  ich  yv\\\  hoffen ,  dais  li«  niohtidMCo* 
-v^eDiger  sSmtntlich  in  TeutacbUod  gekannt  uod  g«wifa^ 
digt  werdcD,   w!«  sie  es  Terdienen«    Oder  tollte  Tiel« 

leicht  Simon  Mayr  in  Teutschland  im  AilgcmciueOf 
wie  ueuiicii  xu  Paris  mit  sciuer  Medea  gesciiehcu»  Dar 
eiuea  succes  d'estim$  erhalten  habeo^  und  detihalb  bei 
Seite  gelegt  W9rdeii  ifin?  freilich ,  die  Crea ctn* 
do'sy  die  Caraletren,  die  Tnigschlitsie  in  der  klei. 
nen  Sexte  >  die  unvorbereiteten  Uebergänge  in  dea  ver- 
lyandten  Mollton ,  die  Duettgesinge  in  recht  gut  mit 
einander  ha^monirenden  Tenien  und  Sexten  ^  Bei  dev 
allerutthamionfrendsren  Situation  der  baodelndeii  Perso- 
ntn  f  mm  Beispiel,  in  der  E  1  i  s  a  b  e  1 1  a  die  racheschiuu* 
bende,  yon  EÜersucht  enlbraaute  Koaigiiii  mit  der  de« 
mütbig  bittenden,  fiber  das  Schicksal  ihres  Oemabls  in 
Todesangst  schwebenden  Mathilde) «  die  CaTatinen« 
wo  ein  Königsm5rder  in  Tönen  jubilirt,  nach  weleheti 
jetzt  die  Oesterreichische  Waciit|)arac(e  auimarschirt  (si«he 
die  ^mfi^ß  Cavatine ;  So.rt&^  ucondami  i  in  der  Zeloura) 
u»  s.  Wo  furars  macben,  da  «i»  gcftUeoi  wir  ein« 
Schande  für  Simon  Mayr,  deF,  im  guten  Verstände, 
an  seine  Biust  schlagen  und  ausrufen  darf;  Xdi  danke 
dir,  Qott,  dass  ieb  nicht  bin,  wie  jener  Sünder.  l^^Amor 
konjugale  ist,  wo  nicht  das  liebenswürdigste ,  doch  dai 
würdigste  Werk,  welches  ich,  nach  den  Mosartseheiit 
kennet  nicht  in  liccliuoilipeinlicher  Türiurmaschine  Yon 
Todesangst  erzeugt,  aber  auch  nicht  aus  dam  leeren 
Kopfe  9  wie  ans  dem  £rmel  geschüttelt«  Die  Venexia< 
ner,  welche  einen  halben  Geschmack,  oder  vielmehr 
Svvci  halbe,  Ijesitzen ,  nämlich  den  Rossinischen  und 
noch  einen  andern,  haben  im  vergangenen  Winter  diese 
Oper,  als  die  iweite  nach  einer  andern  bereits  vorauft 
gegangenen ,  mit  preiswSrdiger  Entsagung  ihres  eigene 
liehen  Ighs,  bis  um  zwei  Ulir  in  der  Kacbt,  seUafend 
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Rechnen  wir  ;(u  Donizettt  noch  Payesi^ 

M  e  r  c  a  d  a  n  t  e  (in  seinen  bessern  Compositionen  ^ 

B»  Elißa  e  Claudio)^  und  lü  p  s  c  a#  (welche  »ämmt« 

lieh  inehr  Kunst  der  Charakteristik  besitzen,  als 

der  grps&e  Jiejjinientstrpmineiscliiäger^  nach  dessen 

Stock  jetzt  ganz  Europa  f^ei^^t  und  pfeift)  ja, 

meinetwegeii  ßuph  let;^t^rii  hii^u  f  so  ergih^ 

« 


mit  ffogehör^  iui4  »loh  ttfiht  wohl  |iiii8siit|  Ton  dm 
}t$ilierii  «bf^t  welohf  mtD  0«afea  Gesebmaek  falben t 
pSmlich  gar  keinen,  weis«  ich  bestinimt^  dass  ihnen  kein 

Tact  davon  cinzul  ringen  spiu  würde.  Wie  geschwind 
([(tämtich  in  w^i^  weriiger  denn  einem  Jahrhunderte^ 
eiue  Ifa^iop  ihre  ntufikaliaehe  Periode  durchlnufen  kön* 
pe,  davon  geben  die  Börne?  ein#q  B^wela«   Denn  wi^ 

Jange  Zeit  isi  zwischen  den  beiden  Fpochen  verflossen| 
WO  dasStabat  juater^  und  das  Inganno  felice^^  von  Kom 

auiy  ripe  Enrofäisehe  Serüli|nih«U  «ritall^a  haben?  f) 

* 

f)  Üben  habe  Ich  bis  hierher  gfschritsben,  ßU  einer  m^U 
Dt;r  diesigen  Römischen  Bekaonteo»  der  mieh  beiuchtt 
einen  Bliek  »t)f  dies  fß^ifr  wirA  nnd«  ohne  «in  Won 
PenUoh  fn  versfehfn,  hlons  uns  der  Znsanunenstellung 
d^T  obigen  beiden  Titel  9ttf  d^n  Sinn  sehUessend,  in 
folgende  Worte  ausbricht;  „O  erundunparteiisoher 
IjKritiker,  lais  einen  Splitter  und  Balken  über  deinen 
„Schrribtisch  mahlen  ,  damit  du  ^ur  Jirkennlniss  kom«> 
•  i,mcst  I  W  ie  heis«;i  denn  das  I.and  ,  oder  die  Stadt, 
„wo  die  Zanberflote,  DpnJuan  und  T  i  g  a  r  o  '  s 
,,H  0  c  ii  z  e  i  t  erzeugt,  geboren  und  przo^ei)  worden  siud^ 
„und  yvo  im  Jalire  18^2,  also  kaum  dreissig  Jahre  nach« 
„hert  »'»^'P**  *  •  ♦ .  ♦  Hier  haUc''if:hy  mich  sorgsam  im 
Zimmer  liemmseliend »  ob  un9  niemand  helenseht  hat, 
dem  skoptisdien  Börner  den  Mund  zu  und  bitte  ihn 
fim  d#s  Himmels  willen  ,  der  ScliutzJieiligen  der  Ton- 
kunst nicht  achon  vor  ihrer  Geburl  Thor  und  Thüre 
2u  versperren  ;  er  nber  verheisst  nur  unter  der  einzi- 
gen Bedingung  seine  iiede  nicht  zu  beendigen,  wenn 
ich  verspreclie,  obige  sStelle  zu  streiciien,  Ich  bitte 
ihn,  zu  erlauben,  da  ss  sie  zu  m  « i  n  e  r  B  e  s  ch 
mung  stehenbleibe^    Erifltes  sufrieden. 

AnPh  d,  K^rf^ 
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sich  9  dass  Italien  immer  noch.  Trotz  lies  Verfalls 
der  Musik  daselbst,  Componisten  besitzt,  welche 
Musik  setzen  und  keinen  Uäckerling  schneiden  ^ 
Musilc  in  welcher  Melodie,  Zusammenhang  und 
jene     Grazie    des    Ausdrucks   herrschen,  ohne 
welche  eine  schöne  Kunst  keine  Kunst,  sondern 
eine  ästhetische  Spanischestiefel -OperaUuu  .ist,  an 
welcher   d|is  Publicum  keinen  andern  Antheil 
nimmt  9  als  den  tra^^ischen,  das  heisst :  den  des 
Mitleid»  mit  den  ^uaien^  welche  der  musikali- 
sche arme  Sünder  auszustehen  gehabt'  hat;  der 
F  u  r  c  h  ty  es  mochte  sich  selbst  einst  in  demselben 
Falle  befinden,  und  der  daraus  entstehenden  Freu« 
de,  dass  dies  für  den  Augenblick  wenig^t^nä  nicht 
der^  Fall  ist  '^),   £s  gibt  (ich  sage  nicht«  in  wel* 
chem  liande)  juusikaUsche  Werke,  »eiche,  ohne 
auch  nur  von  dem  leisesten  Hauche  wahrer  hünst« 
lerischer  Freiheit  und  poetischer  Begeisterung  an- 
geweht  zu   seiuj  keine  andere  fiiitur  o£fenba- 
ren^  als  die  einer  Schwergeburt,  welche  nur  in 
Stücken^  durch  die  Zang^  zerfleischt,  zur  Welt 
kommen  kann.  •  Solchen  Stückwerken  vermdgen 
selbst  keine  Teufelskünste  ein  anderes,  als  eben 


*^  Das  berühmte  ,  von  Aristoteles  aufgestellte »  tragisch« 
Frinoip  4e8  Miilei<U  und  der  Fuxc|it  i«t  io  häufig  und 
Yon  10  berShmten  Fedwn  «rkllSrt  worden,  d«is  jede 
fernere  Untersuchung  uberflüssig  scheinen  möchte,  Nichts 
destoweniger  dünk(  mich^  ils  hätten  wir  die  eigentliche 
Bedeutung  derselben  inuner  nooli  nieht  gefunden«  Wie, 
wenn  die  Erklirung,  welehe  ioh  oben  im  Tezie  yaa 
der  tragischen  Furcht  gegeben ,  die  richtige  wEref 
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jlas  obenbesagte  Iiiteri&89e  des  Mideidi  und 

J'wrchl,  Z.U  gebpn»  In  piwem  J^ande,  wo  solche 
'  Werke  eiQ  aiidereat  als  dieses  9  Interesse  '  erregen 
^löimiei),  da  ätäade  der  Tambour -Major  mitTromf- 
mel  und  Glockenspiel  an  seinem  fUtze.  —  Nichts 
von  Nichts  subtrahirt,  wäre  mir  das  natüriich^ 
l^ichts  lieber  I  als  küJisUi^hft« 

Ich  };omme  zu  dem  interessantesten  Gegenstaa« 
de  dieser  JUittheüung»  zu  der  Anlage,  Liebe 
imd  E  m  p  f  ä  n  g  1  i  c  h  ii  e  i  t,  welche  die  Italiauer  für 
^ie  Musik  besitzen.  Ungern  scbUesse  ich  mich  hier 
in  die  engen  Grenzen  ein,  welche  mir  diese  Zeit- 
schrift steckt 9  die 9  ais  solche^  nur  vieieSf  niciit 
yieU  lieferp  darf^  Denn  bei  diesem  Gegenstande 
ausfüiirlicb  sein  ^u  dürfen,  würde  inir  ein  j^rös- 
^^res  Yeri^niij^en  machen,  als  bei  vielen  andern» 

Da,  wie  seligst  11»  Italien  anerkannt  wird,  u^iter 
nUen  Nationen  dieses  Landes  die  Aömer  vprziigs^ 
weise  die  meisten  musikalischeu  Fähigkeiten ,  das 
^angfahii^ste  Or^an  und  die  schmeichelhafteste 
Aussprache      'bei^lt^ep;  so  wU}  ich  h^er  yprzug- 

Bs  möclit«  eine  der  unzähligen  Bixirrerien  Alfifri*S 
iflin,  dits  tr,  Trots  der,  von  ganz.IuUea  gehegten  ent»  - 
gegeogesetitea ,  Meinung  und  dei  weltbekannten  Spriich- 
worlf:  Itnotia  toscana  in  hocca  romana.  die  beste  Mund- 
art  der  Italiainsciicu  Sprache  in  FJoreux^  oder  gar  Doch 
lächerlicherer  Weise  in  Siena  sucht  (wie  wohl  ehemal« 
die  beste  PransSsisehe  Auispraehe  in  Orleans  und  filois 
vermolhei  ward)*  WShTend  in  Rom  die  Aussprache 
die  iiatüriiciiste  TOA  der  W>It  zu  seio  scheint,  uijd. 
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weise  von  der  musikalischen  EmpflSiiglichkeit  re« 
den  f  welche  jDan  unter  4em  hiesigen  Volke  iiudeU 
ijibt  es  MlfirUche  Anlagen?  oder  sind;  die 

^igentliümlichen  Fähigkeiten ,  welche  wir  hin  und 
wieder  bei  einzeln  Individuen»  ja  bei  ganzen 
iNaiioueii)  entdecken ,  dnrch  äussere  ZuflÜiigkeit 
erworbene  Erzeugnisse?  —  Obgleich  über  diesen 
Oegenblaud  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Natio- 
nen in  der  gröbsten  Ausllührliphkeit  hin  und  her 


kaum  durch  die  Bewegung  des  Muodei  bemerkbar  wer« 
dendy  wie  wirklicher  Gesang  klingt »  geherdet  sich  der 
Toseaoisehe  Mund  wie  das  leiste  Röcheln  eines  Gelienk* 

teil  ,  oder  als  "wollte  er  bei  jedem  V'V'orte  Leib  und  See- 
le y  nebst  allen  Eing^weidcD^  von  sich  speieo«  Es  gehört 
ganjc  das  unmusikaiiiche,  vnljrischpy  nngemülhToUe , 
doriseh •  lacedKmonische  Sein  «od  Weien  Alfieri's 
daxu «  um  der  ewig  -  rauhe»  und  harten  Aspiratton  der 
Toscanischen  Aussprache  den  A'orzug  vor  der  melodi- 
schen der  Körner  au  geben«  £iae  Aussprache,  um  schein 
SU  Sein«  muss  sangbsr  sein«  Wer  eher»  em  des  Him- 
mels Willen,  wäre  im  Stande,  das  Florentisehe  ea,  co, 
tu  zu  singen,  Sylben,  welche  der  Nichttoscaner  nur  aus- 
zusprechen Fermsgt  wenn  er  sicii  den  Hals  xuschoüren 
}isst  und  daiin»  gleiohsam  dep  letsten  Odem  aushau- 
chend, eft*«*»Ao,  ch^^,thu  ausaprieht» 
Uebrigen»  ist  auch  der  Sprach jargon  nicht  allein  des  Pö- 
bels^ sondern  selbst  der  mittlem  Kiaise»  in  Florenz  so 
ungrammatiealisch  und  untoseanisch ,  dass  ich  einstens 
Ton  einer  sehr  hlibsphen  jungen  Frau  aus  dem  BiLrgev» 
Stande  (der  Gattinn  eines  Gpldsehmidts,  wie  Ich  her* 
xiacii  erfuhr)  im  BubbuUschen  Gurlen,  wohiu  sie  ihre 
Kinder  spazieren  gefüllt  hatte,  während  einer  ganzen 
Stunde  Unterhalten  wurden  hin ,  ohne  ein  Wort  au  rer- 
ttehen.  So  verderbt  ist  seihst  nieht  der  Volkdialeet  im 
^paseiis  der  Tiher^Vif|tel  toa  Kyia,  F^rJ^ 
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geriet  worden  ist;  so  möchte  man  hier,  wi«  in 
vielen  andern  Dingen ,  wohl  schwerlich  zu  einem 
liesultate  gelangen»   ehe  nicht  der  letzte,  oder 
vielmehr  der  erste#  Grund  aller  Dinge  aufgefun- 
den »ein  dürfte.    tvalPs  System  möchte  in  zwei 
Worten  zu  widerlegen  aein»   Gibt  es  wirkliche  phy« 
sische,  örtlich^  Bedingnisse  (am  Schädel  nämlich) 
innerer  geistiger  Anlagen:  so  wird  gefragt;  wer 
hat  diese  howirlu?    D«r  Zufall?  —  Das  ist  nicht 
mdglichf  denn  sonst  iidnnien  sich  diese  Beuiea- 
'an  jedem  andern  Orte  des  Schadeis,  als  da,  wo 
sie  das  bestimmte  geistige  Organ  bilden  sollten  ^ 
angesetzt  haben.   Der  Schöpfer  also?  Dem  aber 
waie  es  ein  Leichtes  gewesen,  die  Unterabthei^ 
lungen  der  Seele  eben  so  körperlos  und  untheil« 
bar  zu  machen ,  als  die  Seele  selbst  von  ihm  ge« 
schaffen  worden  ist.   Ueberhaupt  widerspricht  es 
dem  Bc^niTc,  welchen  >vir  voa  der  Seele  halben, 
uns  diese  zwar  als  eine  rein  geistige  Potenz  zu 
denken:  ihre  physische  Wirksamkeit  aber,  wie 
ein  weltUclies  Ministerium »  in  recht  handgreillick 
abgesteckte  Departements  eingeschlossen  zu  ver«< 
mutheii.    Ich  glaube  wohl  an  eiaeu^  sich  mehr 
oder  minder  vollkommen  zeigenden,  natürlich  an- 
gebornen  .Geist  (bedingt  durch    eine,  möglichst 
vollkommene  Kdrper'Organisation)^    aber  nicht 
an  dergleichen    angeborne   einzelne  Fähigkeiten. 
Unter  gleichen  9  oder  keinen  Widerstand  leisten- 
den, äusseren  VerhMltnissen,  wird  der  Söhn  vorzugs- 
weise die  Beschäftigung  seines  Vaters  erwüliien; 
es  sei  denn,  der  Zufall  habe  ihm,  im  Wege  einer 
psychologischen  Einwirkung^  entweder  VViderwil« 
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len  gegen  diese  9  oder  Verliebe  fiii'  eine  andere 

beigebracht«  Freilich  müssen  iiler  Ausnahmen  ge* 
Stattet  werden ;  aber  wo  der  Grund  der  Bedin« 
guii^t^a  dazu  Itegt^  das  ist  eine  andere  Frage. 

Ilm  auf  die  Anlage  der  Römer  zur  Musili  zu« 
rück  zu  kommen ;  so  ist  so  viel  im  Allgemeinen 
ausgemacht»  dass^  während  die  melir  oder  minder 
gebildeten  Klassen  der  hiesigen  9  im  Mittelpuncte 
der  Stadt  lebenden  9  £inwohner  die  bewunderns- 
würdige Gabe  besitzen  ^  ein  oder  höchstens  eiik 
j^aar  Male  gehörte   Melodien    (auch   seihst  die 
iichwersten)  im  Gedächtnis  zu  behalten  und  sie 
in  der  höchsten    Vollkommenlieit  nachzusingen, 
dem  gemeinen  9  in  entlegenen  Stadlvierteln  woh- 
nenden 9  rohen  Föbel,  oder  gar  dem  Römischen 
Bauer,  hein  Schatten  von  dieser  Anlage  eii;en  ist. 
Singen  thun  zwar  diese  Leute*  ebenfalls  häufig; 
aber  die  Töne,  welche  sie  hervorbringen,  klingen 
mehr  wie  das  mechanische  Geheul  wilder  Horden9 
als  w^ie  der  Gesang  einer  civilisirlen  ^Nation.  Mei- 
stens schreien  sie  9  (dies  ist  der  wahre  Ausdruck 
für  die  Sache)  unter  höchst  widerwärtigen  Ge« 
sichts-   und  Körperverdrehungen9  Volkslieder  in 
Moll  ab,  welchen  allen  ein  ähnliches  Thema  wie 
das  aus  den  Savoy  arden  von  Ualay  ra  c :  As^ 
couta  Jeannette 9  zum  Grunde  liegt,  welche  in 
einzelne  Strophen  abgetheilt  sind  9    deren  letzte 
"Note  sehr  lang  ausgehalten  und  dann  abgebrochen 
wird.     Besonders  geberden  sich  die  jungen  31ad« 
chen9  beim  Absingen  dieser  Lieder  9  zu  welchen 
sie  sich  tanzend  mit  dem  Tamburin   (einem  hier 
sehr  gewöhnlichen  und  ganz  eifenthttmlich  gestri- 
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chenen  und  geschlagenen  Instrumenta)  accompag-« 
niren,  auf  eine  Weise ,  dass  maii  sich«  sind  es 
gleich  meistens  wahce  Engeli^^e^talteni  mit  Abscheu 
von  ilinen  abwenden  muss»  Haben  die  Kdmer^ 
vom  Clima»  den  Nahrungsmitteln  und  besonders 
vom  Wasser  begünstigt  y  wjrjdicli  voi'zugwei^ 
eine  physische  Anlage  zum  Gesang  erhalten;  so 
scheint  es  wenigstens ,  als  ob  letztere  »um  sich, 
künstlerisch  'entwickeln  zu  kennen  9  des  Unleiv 
richts  9  oder  wenigstens  de»  Beispiels  liedü^fe, 

Dasä  es ,    unter  all  den  zahllosen  Scliriftslelf 
lern  9    welche  musikalische    und  physiologisch^ 
Nachrichten  über  Italien   gegeben   liaben,  wie 
ich  glauiie,  mir  zuerst  gelungen  ist  9  das  UusserQ 
körperliche  Kennzeichen  der  vorzüglichen 
physischen  An  läge  der  iiQiuer  zum  Gesänge  auf^ 
zufinden  und  ihre  Entstehung  zu  erklären^  rechne 
ich  mir  (ich  gestehe  es  frei)  zu  einigem  Verdien- 
ste an«    Schon  früh  hatte  ich  in  Teutschland  die 
Bemerkung  gemacht ,  dass  alle  Individuen,  welch© 
einem  klingenden  9  kräftigen  Singorgwe  bei- 
gabt waren,  eine  besonders  breite  und  gewölbt© 
Brust  besassen*    Ais  ich  nach  Frankreich  gekom«> 
nien  war,  fiel  mir»  besonders  iin  südlichen  Thei- 
le  desselben»  diese  Bildung  häufiger,  aber  immer 
noch  als  Ausnahme  von  der  Kegel»  auf;  bis  mir 
endlich  in  Italien,  ich  möchte  sagten»    mit  jedem 
Schritte»  den  ich  von  Nord^  aus  nach  Süden 
that,  deren   immer  mehre  aufstiessen.  Beson- 
ders bemerkte  ich»  bei  fortgesetzter  Beobachtung» 
dass  die  breite  Brusjwölbmig  vorzüglich  iwt  Il<f- 
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mischen  Staate,    und  am  vorzüglichsten  in  und 
um  Rom 9    zu  Hause»   und  hier  fast  allgemein 
war.     Es  fra^l  bich  nun,  warum  die  Italiliner, 
warum  insbesondere   die  Rdmer»  sich  vor^ug«- 
weis    eines   solchen    eigenthümlicben  Brustbaues 
zu  erfreuen  haben?    Die  Antwort  düriie»  dünkt 
mich,  nicht  schwer  sein.    Dass  Italien,  unter  al« 
len  L«andern  Em-opa« ,    Vielleicht  der  Erde,  das 
beste  und  gesundeste  Glima  besitzt,  ist  eine  längst 
anerkannte  Wahrheit.     Nj^ch  drei  Seiten  zu  vom 
Meer  umgeben,  also  nach  drei  Seiten  von  der 
Seeluft  Le&trichen  und,    seiuer   wenig  beträcht- 
lichen  Breite  wegen,  von  derselbei|  vollkommen 
gereinigt,   wird  dies  glückliche  Land  durch  die 
Aipen  und  die  Tyroler  Gebirge    seligst  vor  den 
verderblichen  Nord»  und  Mordostwinden  geschützt, 
gegen  welche  letztere  dem  Römischen  Staate  die 
Apeninnen  noch  zu  einer  zweiten  Vormauer  die- 
nen.   Wenn  die  Pontinischen  Siiaipfc,  wenn  die 
vielen  übrigen  unangebaut  liegenden^  morastigen 
Sueckeii,  wenn  andere,  blos  moralische  Ursachen, 
nicht  noch  verderbiiclier  aul  die  Population  ein« 
wirken,    wenn  die  ausnehmende  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  der  Menschen  den  nachtheiligen 
Folgen  jener   Einwirkungen  Widerstand  leisten 
kann;  so  ist  das  vortreffhche  Clima  des  Kirchen« 
Staats  die  einzige  Ursache  davon.     Diesem  Glima 
eben  haben  die  Einwohner  desseibeii  ihre  breite 
Brustbildung  zu  verdanken.    Das  Lächeln,  wel- 
ches sich  meiner  Leser  bei  dieser  Stelle  bemei- 
stert, wird  Seilwinden,  wenn  ich  mich  werde  er- 
klärt haben.   Das^stets  freie,  ungehinderte  Athenu 
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holen  bei  ydlUg  offenem  Munde ,  von  keinem  Be-* 

sorgiiis  vor  li.iusctiiuckung  miasmatischer ^  oder 
auch  nur  kalter  Luft  gehemmt  ^  muss«  so  lange 
der  Körper  noch  im  wachsenden  Zustand  ist,  die 
Brusthöhle  der  Italiäner  weiter  ausdehnen  9  als  es 
bei  andern,  besonders  bei  nördlichen  Völkern,  der 
Fall  ist.  Aus  ilemselben  Grunde  schliesse  ich,  und 
behaupte  es  so^ar  von  vorn,  ohne  es  aus  der  Er^ 
fahrung  zu  wissen,  müssen  die  KÖmer  auch  grös- 
sere Lungen,  als  die  gewöhnlichen«  haben«  Soll- 
ten Aerzte,  oder  überhaupt  Physiologen«  diese 
jneine  Behauptung  durch  Xhatsachen  bestä.« 
tigen,  oder  widerlegen  können ;  so  würden  sie  ihrer 
Wissenschaft 9  und  zugleich  der  Singkunst«  einen 
Dienst  leisten«  Erwiese  es  sich  nämlich,  dass  die 
Italiäner«  besonders  die  Kömer«  nicht  allein  eine 
umfangreidhere  Brustwölbung  (  dieser  Umstand  ist 
über  allen  Zweifel  erhaben),  sondern  auch  grös« 
aere  Lungen  besässen;  so  liesse  sich  bei  solchen 
f  ersonen,  welche  sich  dem  Gesänge  widmen  wol-« 
len«  mit  Hülfe  der  BrustforSchungs -»Maschine  de« 
Doctor  Lernäc  zu  Paris,  die  Grösse  ihrer  Lun« 
gen  untersuchen«  und  man  könnte  die  Individuen^ 
nach  der  Grösse  und  Kleinheit  derselben,  entwe-* 
^e^*.  zur  Singktinst  bestimmen«  oder  sie  von  dejcu 
selben  entfernen« 

Die  Gesangfahigkeit  der  Kömer  ist  übrigens 
90  erstaunlich«  dass  der  musikkundige  Frern«^ 
de,  während  der  ersten  Monate  seines  hiesigea 
Aufenthaltes«  so  lang  ihm  die  Sache  noch  neu 
ist,  wenn  ihm,  auf  jedem  Tritt  und  Schritt,  in 
Lastträgem«  Küchenjuiigen«  Kaffeeliattsaufwärtemf 
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Bettelbuben^  so  wie  in  den  Weibern  dieser  Volks* 
klasse  9  die  sciiunsten  Süinmeii  und  die  geübte* 
sten  Kehldn  aufstossen^  von  allen  diesen  Subjec* 
ten  eine  Ladung  aiaclieu  und  sie  in  sein  Vaterland 
senden  möchte«  Warum  sich  überhaupt  im  Nor- 
den Europa's,  besonders  in  En^^Und,  noch  keine 
Italiänische  Compagnie  etablirt  iiat,  weiche  ^  so 
wie  die  Ostindische  au£  morf^enlMndische  Waaren» 
auf  Kdmische  JüngUag;e  und  Mädchen  specuUrte^ 
um  sie  in  der  Landessprache  unterrichten  und 
daaii  aui  den  dorligen  Theatern  singen  zu  lassen» 
begreife  ich  nicht:  dieser  Sängerhandel  wäre 
doch  ehrenvoller ,  als  dvr  Sklavcuiiaiidel  I 

Das  Singtalent  der  Römer  ist  freilich  von 
der  einen  Seite  ergötzlich;  es  wird  aber  auf 
der  andern  doch  auch  nicht  selten  ermüdend* 
Denn  allonthalben  «rtSneu  die  Bravour« 
Srien  ^  lUld  was  Odem  hat ,  leiert  eine  Opernpas* 
sage  ab«  Wirklich  beweisen  die  HÖmer^  dass  man 
auch  des  Schönsten  |  was  der  Mensch  besitzt » 
nämlich  eines  schönen  Gesanges  f  zu  viel  thun 
könne« 

Mit  weit  grösserem  Behagen  suche  ich  die 
alten  greisen  Köpfe  ,  weibliche  sowohl  als  männ- 
liche ^  auff  welche  noch  hin  und  wieder  aus 
den  Penstem  der  Häuser  in  den  Nebengässchen 
( Vicoli }  alte  Volkslieder »  oder  auch  Arien  aus 
längst  verschollenen  Operetten  ^  ertönen  lassen. 
So  eine  alte  Person  wohnt  im  Ascaniogasscheu , 
sie  singt^  freilich  mit  zitternder^  ja  mit  mäckem- 
der  Stimme^  aber  dagei^en  mit  so  rührendem 
kunstgemässigen  Ausdrucke  ^  der  jeder  Notei  bis 
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auf  ein  Haarbreit  9  ihr  Kecht  widerfahren  lasst^ 
meistens  ein  Lied  in  Moll  9  zu  dem  irieie  Verse 
zu  geliören  scheinen,  weiche  sammtlich ^ mit  den 
Worten:  Morirb  d'amorey  ma  non  mi  lagner 0 
(oder  bü  etwa}  schliessen«  Lieber  Hii^imei,  wie 
einen  ganz  andern  Eindruck  macht  ein  solches 
Lied  auf  das  Gemüth,  als  :  Di  tanti  palpitiy  Ah 
quante  lagrime  ßnor  versai  und  Consorten. 

Von  der  ungemeinen  Musik- und  Gesangfahig-» 
keit^ler  Rdmer  werden  meltie  Leser  auf  einen  ihr 
angemessenen  Dilettantismus  sciiiiessen  wol« 
len»  Aber  hier  zeigt  sich  bei  diesem  interes«* 
sauten  Volke  eine  abermalige  Elgenthümliclikeit, 
welche  noch  melir  in  Erstaunen  setzt  als  alle 
übrif;en.  Um  es  mit  Einem  Worte  zu  sagen  t 
in  )edem  Krähwinkel  TeutSi.hlands»  wo  so  viele 
Zehner  von  Einwohnern  leben,  als  hier  Tausen« 
de  9  gibt  es  mehr  sogenannte  Musikiiebhabcr ,  als 
in  Rom.  Mit  Ausschlusif  des  Adels  und  der  hief 
lebenden  fremden  Familien  ^  w  eiche  wohl  dann 
und wann  in  ihren  Pallästen  ein  Frivatconcert 
veraublalten ,  hört  und  siebt  lu.iu  im  i^ros^eii  Fub- 
^um^  das  heisst  im  Bürger-  oder  Mittelstande 
und  in  seinen  obern  und  \interen  Abstufungen  9 
nichts  von  Musik«  Walirend  es  in  Teutschland 
keinen  Bürstenbindermeister  mehr  geben  dürfte  ^ 
dessen  Dumoisell  Tochter  nicht  das  Ciavier  oder 
die  Guitarre  spiehm  lernte  so  gehdrt  es  in  Rom 
schon  zu  den  seliemsten  Ausnahmen,  wenn  der 
Tochter  eines  reichen  Kaufmanns  oder  Fabrikant 
ten  ein  Sioglehrer  gehalten  wird.  Den  RÖmt^ru  isl 
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die  Musik  ein  natürliches,  kein  Prunkliedürf- 
üis  9^  und  folglich  befriedigen  sie  dasselbe  ,  wann 
ihnen  der  geistige  Hunger  danach  ankommt  ^  leiern 
und  trällern  aber  eben  so  wenig  den  ganzen  Tag^ 
als  man  den  ganzen  Tag  essen  und  trinken  kann. 
Sobald  ein  Römer ,  oJcr  lii^criiaupt  ein  Itaiiiuier, 
das  Bedürfnis  der  Musik  (das  heisst»  des  Gesan« 
ges,  denn  vom  Spiel  eines  Instrumentes,  wie  wei- 
ter oben  gesagt 9  weis  er  nichts)  fühlt ,  singt  er 
sich,  bei  seiner  Arbeit,  eine  Opemarie  oder  sonst 
ein  I^ied  vor,  hat  aber  dabei  so  wenig  einen  Be- 
griff von  Ostentation,  dass  er  (und  dies  ist  mir 
mehr  als  einmal ,  besonders  von  Weibern  9  gesche« 
hen)9  wenn  Fremde  ^  angezogen  von  der  schd- 
nen,    gtJüLien  Kehle  des  Sanders,    stehen  blei- 
ben und  aufhorchen  9   ihnen  Fenster  oder  Thür 
vor  der  Nase  zuschlägt.  —  Die  sogenannten  Musik- 
düettanten   sperren  beides   auf,    wie  jedermann 
weis.   Oer  Unterschied  zwischen  einem  singenden 
Römer ,  und  einem  deutschen  Liebhaber,  ist 

* 

der:  jener  singt}  um  sich  selbst  zu^  hd- 

ren,  letzterer,    um  gehört  zu  werden. 

Während  in  Deutschland  der  widerliche  Dilet» 
tantenunfug  immer  mehr  überhand  nimmt  und  am 
£nde  auch  den  Verfall  der  Instrumentalipusik  daselbst 
nach  sich  ziehen  wird  (wie  das  Heer  der  Lieder- 
sänger und  Liedercomponisten  schon  die  Singkunst 
und  die  Theatercomposition  daselbst  in  der  Geburt 
erstickt  f)  hat),  weil  da^  wo  Alles  leiert  und  Alles 
trällert,  kein  Musiker  oder  Sänger  von  Frofession 
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den  nOthigen  Unterhalt  fUiäen  kann :  so  wird 
selbst  die  Ideinsle  ItaliSitigche  Stadt,  dufth 
^e  Unterstützung ,  welche  sie ,  walirend  des 
Camevalsf  '  oder  auch  ivtUirend  eiiler  andern 
Stagione  (zum  Beispiel  wo  grosse  Messen,  oder 
sonst  ftttsgezeichnete  Volkfesie  aind)  ihrem  Thea<» 
ter  widerfahren  lässt,  in  den  Stand  gesetzt^  ]e- 
deg  Jahr  eine  neue  Oper  (in  den  grösseren  Stftd» 

ten  zwei 9  in  den  grössteii  gar  drei  bis  vier)  com« 
|H>niren  und  diese  mit  mehr  oder  minderem  Pom- 
pe anflRlhren  Sßü  lassen«  Diesem  Ümstande  allein 
'  hat  Italien  seine  Xonsetzer  zu  verdanken;  denn 
wer  hier  Talent  oder  Genie  tät  die  Theatercom^ 
Position  in  sich  {tihlt,  widmet  sich  ihr »  nicht  als 
einer  Nebenbeschäftigung  ^  sondern  MsscUiesslich 
und  als  Hauptsaöhe^  weil  er  im  voraus  überzeugt 
ist)  von  der  Ausübung  seiner  Kunst  lebeüf  ja  durch 
sie  wohl  dann  und  wann  selbst  zum  reichen  Man«^ 
ne  werden  zu  kdnnen  ^  und  nichts  wie  in  Teutsch« 
land)  vor  Hunger  zu  sterben, 

•  Morkwürdig  istf  dass  die  Itidübuschen  Com« 
ponisten  einen  so  hohen  Begriff  von  der  Ein« 
beit  ihrer  KuJiist  haben ^  dass  kein  Mßcstra 
di  Capelle  (oder  kurzab  Maestro)  sich  herab- 
lassen würde )  ein  Orchesteranführer  zu  werden  ^ 
ja^  dass  er  nicht  einmal  seine  eigno  Oper  diri* 
girt«  Letzters  thut  der  Componist  zwar  während 
4er  dr^i  ersten  Vorstellungen  f  lüber  nur  aus  Hd£- 
lichkeit  gegen  das  Publicum  ^  odetf  vielmehr  von 
diesem  geifewungenf  damit  e«  ihm  seinen  Beifall 
oder  seiueii  Tadel  bezeigeii  könne. 

Denn   auch    das.  iat    eine  schät^eiiswerthe 
Seite  des  Italiänischen  Publicumst  dats  es»  ge<* 

V 


Digitized  by  Googl« 


Zustand      Musik  in  Italien.  231 


leitet  voa  seinem  richtigen  musii;aiU 
scKett  Geschmack«  (irohl  veralandesf  Ita* 
\iäni sehen  Geschmacke,  in  welchen  sich, 
als  "solchen  9  kein  Anslilader  zu  mischen  hat )  auf 
der  Stelle  ein  Urtheil  zn  fällen  vermag,  dieses 
bestimmt  und  rücksichtios  ausspricht ,  und  selbst 
iii  letzter  Instanz  entscheidend  ^  darüber  nicht 
4Mt  von  Hinz  oder  Kunz  Belehrung  abzuwarten 
braucht* 

Daher  kommt  es  mich^  dass  der  absolute 
MMgiel  an  jeglicher  Kunstkritik»  welcher  sich 
in  Italien  verspüren  lässt»  der  Ausübung  der  Kü» 
•te  daselbst»  indMsMdere  der  Musik«  und  selbst 
der  Schauspielkunst»  keinen  besondern  Nachihcii 

-  verursacht.  Wo  das  Publicum  auf  der  Stelle  prak» 
tisch  urtheilt »  da  braucht  es  keiner  Recensenten , 
oder  vielmehr  f  wo  beide  Künste  so  unmittelbar 
aus  dem  Innerste»  des  Gemüthes  hervorfehen»  und 
von  der  ^Satur  angeboren,  und  nicht  mühsam  er» 
Imt  sind»  da  vertritt  das  Genie  die  Stelle  der 
Kritik  und  letztere  wird  überflüssig. 

Aus  dem  Mangel  au  Dilettantismus  der 
Italiäner^  ganz  besonders  aber  der  Rdmer  (denn 
in  Oberitalien  beginnt  sich  nach  und  nach  ein 
anderer  Geist  zu  zeigen)  ergibt  sich  eine  ande- 
re auffallende  Erscheinung»  die  Seltenheit 
der  Musikhandlungen.  Der  mittehnassigste 
Teutsche  Musikverleger  mächte  mehr  Musikalien 
stechen  oder  drucken  lassen»  als  in  ganz  Mit- 
tel-  und  Unteritaiien    verkauft    werben.  Ob 

'  das  heikam »  oder  verderblich  för  die  Kunst  sei » 
ergibt  sich  aus  dem»  was  ich  oben  gesagt  habe» 
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von  selbst«   Die  schriftlichen  Copien»  welche  von 

den  beliebtesten  Singsiücken  gemacht  und  in  ihrer 
Ne'bheit  oft  ziemlich  theuer  verkauft  werden  9 
verhalten  sich  zu  dein  Absätze  gestochjener  Musik 
in  Teutschland»  wahrscheinlich  wie  eins  zu  tausend. 

Bas  bisher  Gesagte  gibt.mirzu  fblgenden.all- 
gemeinen  Bemerkungen  Veranlassung.  So 
befriedigend  der  jetzige  Zustand  der  Musik»  bor 
sonders  der  Oper  und  ihres  Oesan^^es ,  in  Italien 
iity  wenn  man  ihn  mit  dem  vergleicht^  was  ande« 
re  Länder  in  diesem  Fache  leisten;  immer  steht 
nicht  zu  läugnen>  dass  beides  im  Ilückschrei« 
ten  begrifiPen  ist.  Dieselbe  Ursache  9  welche  das 
Gedeihen  der  Tiieatcrcoiaposition  und  der  Sing* 
kunst  in  Italien  befördert  hat»  nämlich,  der  uner* 
lassliche  Nothbedarf  neuer  ^  noch  nie  .  gehörter 
Opern  zur  Carneval  -  oder ,  einer  an4ern  jährli- 
chen  Opemepoche  *^)f  hat,  im  Laufe .  der  Zeit  und 
bei  veränderter  Lage  der  Dinge»  angelangen^  bei- 
den gleich .  sehr  verderblich .  zu  .werden.  .  Es  ist 
Gebrauch  seit  Jahrhunderten  hex>  dass  sich  sowohl 
der  Komponist  9  als  die  Sänger  ^  nicht  früher  9  als 


*)  Der  Opcfiiseiteii*  (^Siagiöni)  in  Italini  gibt  es  iriev:  die 
Carn^al«,  FtitbHngs*,  Sommer- and  H«rbitteit»  Sr* 

stere  ist  die  vornehmste:  fast  alle  Städte  (kaum  die  al- 
lerkicinsten  ausgenommen}  hegehea  sie«  Ausserdem 
wird  in  den  grösieren  und  grössien  Stedten  noch  eine 
oder  die  andere ,  oder  anefa  alle  übrigen  drei  gehalten« 
Vom  Aachermittwocli  bis  zum  zweiten  Ostertage  sind 
in  gans  Italien  die  Theater  gescidossen« 

jÜuHb  d»  Ter/» 
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'etwa  Yier  Wochen  vor  Beginn  der  yorsteilungen 
'einer  jeden  Opemzeit,  an  Ort  und  Stelle  begeben. 
Als  ehemals  noch  ein  ganzer  Opernact  kaum  so  he« 
träehtUcK  im  Umfange«  so  schwierig  im  Satze,  so 
mühsam  in  der  Instrumentirung  und  zeilspielig 
2um  Auswendiglernen  war  »  als  heut  zu  Tag  ei- 
ne  einzige  sogenannte  grosse  Szene,    da  moch- 
te, bei  dem  Genie  -des  Compomsten  sowohl,  me 
der  Sänger  ,  die  genannte  Zeit  hinreichend  sein, 
um  zwei  neue  Opern  auf  die  Bühne  zu  bringen« 
Aber  heutiges  Tages,  wo  eine  Oper  vier-  und 
mehrinal  melir  Musik  entlialten  mussy  als  vor  dreis« 
sig  bis  fünfzig  Jahren,  da  muss ,  um  zur  gehtfri« 
gen  Stunde  fertig  zu  sein  ,  die  Composition  so- 
wohl, als  die  Erlernung  des  Gesanges,  um  mich 
eines  gemeiSien,  aber  treffenden  Ausdrucks  zu  be- 
•  dienen,  über'sKnie  abgebrochen  werden.   Von  der 
einen  Seite  ist  Noten  setzen»^  und  von  der  an« 
dem  I^oten  singen,  der  einzige  Zweck,  wonach 
gestrcfbt  wird,  und  wonach  gestrebt  werden  kann. 
Welch  ein  Jagen,  Treiben  und  Eilen,  welch  ein 
chaotisches  Durcheinander 9  welch  ein  Schreien» 

Zanken  und  Gebelftjr  die  Aufführung  uiaer  Cariio- 

*  * 

valsoper  verursacht,  davon  bin  ich,  voriges  Jahr 
in  Venedig  und  dieses  Jahr  in  Rom,  wenigstens 
von  Iferne,  Augen«  und  Ohrenzeuge  gewesen« 
Wenn  die  Italiänischen  Opern,  sowohl  von  Seiten 
der  Composition,  als  der  Darstellung,  nicht  durchaus 
ganz  verfehlte  Froducte  sind,  wenn  ihnen  hin  und 
wieder  sogar  ein  oder  der  andere  künstlerische 
Werth  innewohnt;  so  ist  einzig  und  allein  der 
musikalische  Genius  Schuld  daran,  den»  obgleich 
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voü  ümeu  scheidend,  die  hiesigen  Künstler  noch 
immeY  im  Auge  haben*   Wollte  man  Tenttchen 

oder  I  ranstcjsischen  Künstlern  eine  solche  Eile  zu* 
mutheny  wahrlieh»  es  würde  ein  Froduet  xum 
Vorscheine  kommen ^  des  Carnevals  würdig,  aber 
in  einem  andem  Verstände« 

Wenn  der  Mangel  »n  Zeit,  der  mdgUchen  prak« 
Uschen  YoUendung«  besonders  der  Compositioa 
(denn  die  AueAhrang  kann  sich  im  Verlawfe  der 
Darstellungen  immer  mehr  runden  und  ausbilden), 
unübersleigbare  lUhdemisse   in  den  Weg  legt, 
(man  möchte  sagen,  es  werde  dem  Tonsetzer  kaum 
die  materielle  Frist  znm  Niederschreiben  seiner 
Partitur  g'jstatiet)  ^  so  ist  der  Geschmack  des  Pub« 
likums  (über  den  sich  mit  demselben,  wie  schon 
oben  gesagt,  nicht  rechten  l'dsst)  zu  Frfttensio* 
nen  an  den  Componisten  und  die  Sänger  gedie- 
hen j  welche  auch  die  isthetischen  Principe  bei- 
der gefährden  müssen«   Da  das  Publikum  sich  im- 
mer mehr  und  mehr  entwöhnt,  in  einem  Opern- 
singstücke  irgend  eine  geistige  Bedeutung  zu  su- 
chen, sondern  allein  nach  dem  Genuss  eines  bles 
physischen  Vergnügens  strebt;  so  müssen  die  schaf- 
fenden und  die  ausübenden  Künstler  sich  den  For- 
derungen desselben  bequemen,  und  sowohl  Materiot 
als  Form  nach  den  Bedürfnissen  des  Augenblicks, 
das  heisst  als  blossen  Sinnenreitz,  und  auf  jeg- 
liche Gemüt hserregung  Verzicht  leistend,  zustuz- 
zen.    Daher  die  Quantität  der  NotM  ohne  alle 
Bezweckung  ihrer  ^w^lität ;  daher  die  instrument- 
artige (oder  vielmehr,  eriaubte  mir  der  Ernst  des 
Gegenstandes  den  Sclierz^  des  Wortspiels ,  die  in- 
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stramentunartige )  Behandlung  der  Singstimme  ^ 
daher  das  Sündigen  gegen  allen  verstiUidigen^Aus« 
druckt  das  Veberschreiten  von  Mas  und  Ziel; 
daher- endlich  der  Hohn^  welchen  Componi^t  und 
Sänger  allen  Anfodenuigen  sprechen  9  welche  tte» 
fer  sitzen  als  im  Ohre«  Ist  das  ihre  Schuld  ?  Nein ! 
•ben  so  wenig  9  wie  Schuld  des  FublicumsS  Es 
ist  der  Fluch,  den  der  Schöpfer  iiher  alle  irdisch- 
menschlichen  Bestrebungen  ausgesprochen  hat» 
dass  sie  9  zum  Gi^^ei  der  erreichbaren  Vollkom* 
snenheit  emporgeUimmt,  ihre  Eudschaft  erreichen 

» 

müssen. 

Ein  Witzbold  hat  einstt  ziemlich  materiell  | 
gesagt,  der  musikalische  Genius  der  Italiäner  zeh- 
re von  den  Kippen*    ich  gebe  das  zu»  bemerke 
aber  9  im  Gleichnisse  bleibend,  dass  diese  fett  ge» 
nug  sind  9   um  ihm  wahrscheinlich  ein  längeres 
Leben  zu  verschaffen  9  als  seine  Brüder  ia  den 
übrigen  Ländern  erreichen  werden  9  wo  sie  enu 
weder  von  Wassorsuppan  zehroa9  oder  sich  durch 
Spanische  Fliegen  oder  durch  Spanische  Stiefel 
eina  martervoUe  Existenz  fristen  müssen.  Man 
hat  das  Leben  einen  erzwungenen  Zustand  gc- 
nannt9  und  mit  Aecht,  wie  mipb  dünkt  9  denn  die 
physische  Maschine  des  Menschen  kann  sich  nur 
durch  die  voUkommm  gleichen  Gegengewichte  er» 
halten,  welche  die  verschiedenen  dynamisch -che» 
mischen  Krlif^e  an  ihn  hängen  >  wie  die  Hinunels- 
Körper9   welche  das  Weltsystem  bilden  9  nur 
durch  den  ehenm^ässigen  Gegendruck  9  den  sie  ei- 
ner au^  den  andern  machen  9  an  Ort  ünd  Stelle 
gefesselt  weiden  kdnnea.    Eben  so  vermag  auch 

#  ■ 
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der  menschliche  Geist  nur  im  Kampfe  zu  achaß-  ! 
feU)  aber  im  Kamp  Fe  mit  seinen  wirklichen  na«  | 
türUchen  Kräften  und  nicht  mit  pliantasma^ori- 
schetty  durch  eigentlichen  und  uneigentlichbn  Spi- 
ritus erzeuglen  Hirn\vuth-Gespiuui>Len.    Es  gibt  ^ 
dergleichen  Werke ^  wie  schon  oben  gesagt,' über 
deren  Celebrilät  man  sich  wundern  kunntü,  vveim  i 
ma|i  nicht  wüsste,  dass  nichts  den  Fdbel  mehr 
anzieht,    als    hochnotli  peinliehe  Hinrichtungen. 
Idi  möchte  diese  Werke  Teufels  werke  nenneUf 
ginge  nur  der  Teufel  in  denselben  auch  geistig,  und 
nicht  blos  körperlicii,  um, 

Sc^iliesse  ich  mit  einer  kurzen  Nachricht  von 
den  lüeai^eu  m iinn Ii ch en  S opr ansang em 


*^  Der  Ausdruck  „männlicher  Sopransänger*'  ist  kein  Plecu 
nastnu» ,  wie  wohl  Unkundige  der  heutigen  luilllnischen 
S|^riche  glauben  mSehten,  Soprano  lieist  jetft  durchaus 
iö'g>nz  Italien  die  Altsängerinn,  welciie  gewöhnlich  die 
mäni» liehen,  ehemals  von  den  eigentlichen  Sofram  (den 
Ga«tratea  )  dargestellten  Rollen  aingt»  Daher  ihr  Nene» 
—  Pfimo  Soprano  (oder  wiadx  Sö-pranö  assoltUOj  obgleich 
heldes  nicht  ganz  einerlei  ist,  weil  der  erste  nocli  einen 
andern,  letzterer  aber  niemanden,  neben  sich  zu  dulden 
hraucht).heisst  also  die  erste  Altsdogerinn  ,* — prtmaÜoum 
na  ( von  welchen  es  aber  ebenftlla  f  wie  tou  allen  an- 
dern ersten  Siogfächern ,  eine  einfache  -prima  Donna 
und  eine  prima  Donna  assoluta  gibt)  die  erste  Disoant- 
sängerinn.  —  Die  Benennungen  derührigen  Opernrollen» 
facher  sind  Tenorcp  (meistens)  Tenorist  in  den  ernsreo, — 
m^  '  Mez%0'CaraH9rej   Tenorist   in    den  kbmisehen 
Opern;  —  Basso^  Rassist  in  den  crnslcii,  —  und  UuJfOf 
Bassist  in  den  komischen  Opern;  hufjo  cantanUp  ooneer» 
tirendar  Bassist  in  den  ho«usehen  Openu 

iitfam«  d*  Ferf. 
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zur  Ergänzung  dessen  9  was  im  Eingange  dieser 
Mittheilung  über  denselben  Gegenstand  gesagt  wor« 
den  ist* 

Des  vorzüglichsten  derselben f  Marianif  ha« 

}>ö  ich  bereits  oben  weitläuftiger  gedacht.  (S. 
Seite  204)«  Dieser  Sänger  (er  soll,  wie  dij 
iibii^eii  beiden,  nah  an  .fünfzig  Jahre  alt  sein) 
besitzt  noch  jetzt  einen  ziemlichen  Umfang  der 
Stimme:  ich  habe  ihn  zuweflen  das  hohe  c  mit 
grosser  Leichtigkeit  angeben  hören;  unten  singt 
er  bis  h  und  a.  'Er  geniesst,  seines  Vortrags  wö« 
'gen,  einer  grossen  Reputation  und  singt,  selbst 
in  der  Feterskirche ,  nur  bin  ausserordentlichen 
Gelegenheiten  und  fiir  ein  grdsseres  Honorar,  als 
die  übrigen  beiden* 

Letztere'heissen  Ferri,  und  Dobili. 
Während  Mariani's  Stimme  der  Ausguss  ei- 
nes rein- geistigen >  lyrischen,   (ich  mödite  sa« 
gen)   romantisch  -  schwärmerischen   Gemüths  zu 
sein  scheint,  bietet  das  Organ  Ferrits  eine  ge- 
wisse körperliche,  grandiose  Masse  dar,  von  aus- 
,    serordentlich  kräitigem  Metalle;  ich  möchte  von 
ihm  sagen,  wie  man  sich  von  einem  solchen  Gei- 
genklange  auszudrücken   pflegt,    er  habe  einen 
d  i  c  k  e  n  T  o  n.  Trotz  dieser  körperlichen  Fülle  ist 
aber  seine  Stimme  die  hinfälligste  von  allen  dreien  ; 
er  ist  derselben  nur  äusserst  selten  vollkommen 
Meister.    So  bestätigt  sich  auch  hier  die  physio- 
logische Bemerkung,  dass  die  stärksten  Körper, 
die  prallan gezogensten  Nerven  grade  der  schwäch- 
sten Gesundheit  gemessen.    Ferri  besitzt  weit 
weniger HÖhe^  akMarianL 
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.  Ofo  m«itt0ji  Stimminittel  (um  «imnil  dMFmi- 

aösische  mojren  recht  undeutoch  in  unsere,  ohnehui 
adiaii  imdeutich  genug  gepiachte  Sprache  va  mea« 
gen)  sind  dem  dritten  Sopransäager  D  o  I>  i  1  i  gebiie- 
ken*  £r  gebielel  über  dieitlhen  uiiier  allea  dreiea 
mit  der  unumschränktesten  Freiheit»  Dieser  Sänger 
lial  die  Eigeothümlichkeiti  dass  er  den  dramatischen 
Ausdruck  lüdil  seilen  hU  mm  Vereagen  oder  viek 
mehr  Ueberschlagan  des  Tons  forcirt.   Dann  ent- 
eteht  ein  GeUchter  im  Auditorium  f  welches  er 
sich  aber  nicht  hümmem  lässt,  sondern  in  der 
Bftchitett  Minute  von  neuem  beginnt*    Es  stellt 

nicht  zu  läugnen,  dass  der  Icräflige,  unverholene 
Ausdruck  dieses  Sängers  im  Prindj^e  selbst  elwaa 
ungemein  Künsderisches  bat;  Schade  aber,  dass 
sein  Streben  in  der  Ausführung  misslingti  £r  aL* 

lein  besitzt  unter  allen  dreien  eine  gewis9e  Xdr- 

periillle« 

jLttssl  der  Yoftrag  dieser.  Künstler  in  den 

Arien  9  besonders  wenn  sie  voll  schwieriger  Pas« 
sagen  sindt  zu  wünschen  übrig;  so  bringt  da- 
gegen ein  dreistimmiger  9  Yon  allen  dreien  vot'^e- 
tragencTiL  blos  c^tabler^  Gesang^  wie  es  derglei- 
dien  in  dem  oben  erwähnten  Oratorium :  Elia^ 
von  Bonfichiy  gibt,  eine  ganz  eigenthümliche 
Wirkung  herror*  Die  disparate  Verschiedenheit» 
welche  sich  zwischen  drei  Stinunen  von  verschie- 
dener Natur  befindet  9  selbst  wenn  es  eine  Dis- 

cant«9  eine  Alt-  und  eine   Tenorsüininey  ohne, 
BasSf  ist  9  verschwindet  bei  diesen  drei  Sopran^ 
etimmen,  welche  alle  drei  ein  verschiedenes  Re« 
gister  besitzen  t    so  dass  ^die  zu  grosse  Gleich« 
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heit  des  materie^en  ^Organs»  durch  w«khe  drei 
eigentliclie  Diseantatiflimeii  «infilrmig  and  folgUdi 
ermlidend  werden,  gänzlich  verschwindet.  Die 
qualitative  Aehnlich^eit  wird  durch  die  quantitati- 
ve Verschiedenheit  I  in  der  innigsten  Wechselwir* 
kungy  dermasen  C^di  m(küite  sagen)  nentrelisirtt 

dass  es  drei  verschiedene,  und  doch  wiederum 
drei  ähnliche  9  Stimmen  2u  sein  scheinen.  Der 
dritte  8epran,'ziim  Beispiel,  der  die  Stelle  des 
Tenors  vertritt,  contrastirt  mit  den  beiden  ersten» 
nichts  wie  der  eigentliche  Tenor»  wirklich  hfr« 
perlich,  sondern  nur  geistig,  und  verschmilzt  da^ 
her  mit  ihnen»,  ohne  sich  in  dieser  Verschmelzung 
zu  verlieren.  Selbst  der  zweite  Sopran  besitzt 
einen  Charakter»  welcher  ihn  wieder  vom  ersten 
vollkommen  unterscheidet. 

Ausser  diesen  drei  Sopransängem  hat  es  in 
Rom  nodi  einen  iderten»  Domenicuzzi  Reali 
mit  Namen ,  gegeben»  welcher  vor  einigen  Jahren 
nach  Portugal  gegangen  ist.  Er  soll  kaum  swan« 
zig  Jahre  alt  sein  und  jetzt  schon ,  ausser  einer . 
vortrefflichen  Stimme»  eine  seltene  Kunstfertigkeit 
besitzen :  ganz  Rom  spricht  mit  Lobeserhebungen 
von  ihm.  Ein  Faii»  den  er  in  frähester  Kindheit 
gethan ,  hat  die  Operation  ndthig  gemacht» 

Unter  den  Übrigen  KirchensSngeni  füsichnen 
sich  die  drei  Tenoristen;  Pinto,  Fiaschetti 
und  Astolfi»  aus»  von  denen  besonders  erste-r 
i'Or,  ein  junger  Mann  von  kaum  zwanzig  Jahren, 
oin  ganz  vorzüglich  schmeichelhaftes  Organ  und 
oine  vortreffliche  Sdiule ,  besitzt»  dagegen  aber 
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(ich  begreife  nicht,  wiei)  im  Vortrage  des  Reci- 
tattvs  eine  absolute  Unkunde  zeigt.   Alie  drei  sind 

Mitglieder  der  piibstlichen  Capelle. 

Voi^  den  Basssängeriiy  in  so  fern  ich  sie 
*  lumne »  verdient  keiner  besondere  Erwähnung. 

Bekanntlich  ist  in  der  neuesten  Zeit  die  ab* 

sichtiiciie  (.aüti  ation  im  ganzen  Kirchenstaate 
hei  liarter  Strafe  untersagt  worden*  Dagegen  wird 
für  diejenigen  Knaben,  bei  welchen  man,  wie 
bei  >4em  eben  erwälinten  Domenicuzzi,  ia 
Folge  urgend  eines  natürlichen  oder  zufälligen  Er- 
eignisses»  die  Operation  anwenden  muss^  die  er- 
sinnlichste  Sorgfalt  getragen.  Sie  werden,  wenn 
es  die  Eltern  erlauben ,  auf  Kosten  der  Hegie- 
rung  erzogen  und  mit  ausserordentlichem  Fleisse 
für  dvki  Gesang  gebildet.  Solclier  SubjecLe  soll  es 
jetzt  in  dem  hiesigen  Michaelisbospitale  (dem 
grossen  Findel-,  Arbeits-  und  weiblichen  Correc« 
tionshause^  jenseits  der  Tiber  9  am  Fusse  des  Ja- 
niculus,  liegend)  filnf  geben  f)  v<^n  sieben,  bis  zehn 
Jahren  9  welche  sänuntlich,  wie  man  versichert^ 
ZU  den  hdchsten  Erwartungen  berechtigen« 

L,  P,  Sievsrs^ 


• 


  I 

Dass  doch  grade  die  Kinder  der  guten  iLaiiduer  Äo  uu- 
gllicklich  faüeoi 

* 
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Aufgabe.' 

'Auszug  eines  Schreibens  an  die 

Redaction« 

Frankfurt  a.  M*  deu  13,  Jnui  1824. 
Verein  l es te  Redactionl 

^^^^A  ^rtH^  äm*^  »ä^^^ 

Das  strenge  Studium  des  herrlichen  Konti  apuuktes 
wurde  in  den  letzten  20  -  30  Jahren  fast  allgemein 
rernaciilässigt»  und  ich  koimte  herühmtu  Modekom- 
ponisten  nennen^  die  zwar  gute  Uarmeniker  in  en^ 
geriu  Sinne,  aber  erbärmliche  Kontrapunktisten. 
sind«  nicht  im  Stande  zwei  selbständige  Toureihen 
mit  einander  zu  rerbinden.  Ihre  Werke  weiden 
dadurch  äach»  uninteressant  und  in  der  Form  man- 
gelhaft. 

Eine  gewisse  Sentimentalität  reicht  noch  nicht 
hin 9  wie  Viele  wähnen,  etwas  .schönes,  zu  schaf-* 
fen.  Die  Komposition  ist  vorherrschend  eine 
komhinatorisphe  Kunst,  und,  zwischen  zwei 
Yerirrungen ,  ist  Steifheit  der  FlacUmt  noch  vor- 
zuziehen* 

Um  nun  dem  Studium,  des  Kontrapunktes,  zu 

dem  man  sich  jetzt  wieder  etwas  meUr  neigt,  ei- 
nen grdssern  Impuls  zu  geben,  soUte  m^n  dem 
zahlreichen  Heere  der  Komponisten  von  Zeit  zu 
Keil  kontrapunktische  Aufgaben  zur  Lösung  bie- 
ten, und  ich  bin  überzeugt,  dass  die  gemeinnützige 
(Cacilia  gern,  die  interessantesten  Auflösungen  ih- 
rem Hefte  als  Beilagen  beifügen  wird,  t)  vom 
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könnte  vielleicht  eine  eigene  Sammlung  einer ,  von 
den  meisten  und  bedentendsten  Komponisteü  ge- 
Idseteil  Aufgabe »  veranstalten,  so  wie  vor  eidf ^en 
Jahreni  in  Wien  bei  Mollo»  eine  Sammlung  von 
mehr  als  sechsig  Kompositionen  der  Ariette: 

jj/n   qucsta  tomha  oscura*^ 

erschiei^  f  zu.  weicher  aüe  Künstler  und  Dileitatt« 
tm  aufgefodert  waren  9  beizutragen  f  und  wo 
selbst  der  Name  Beethoven  glänzt*  Eine  sol- 
che fientnihmg  bekonunt  einen  kunstgescfaichtiteii 
bleibenden  Werths  weil  die  verschiedenen  Indivi- 
dualitäten an  einer  Aufgabe  am  besten  zu  ericen-* 
nen  sind.  In  der  Voraussetzung,  dass  viele  mir 
beistimmen  werden,  getraue  ich  mir  den  Anfang 
SU  machen f  und  schlage  folgendes  vors 

£ine  der  interessantest«^  aber  auch  schwierig« 
sten  Aufgaben  des  Kontrapunktes  ist  das  Verfev* 
tigen  eines  Kanons  zu  einem  Cantus  fir« 
mus«  Ich  IMere  also  allof  die  sich  kräAag  fiih« 
len  und  mit  der  Kunst  es  ernst  meinen,  auf,  den 
Kanon  z<|  dem  beiliegenden  Cantus  fiimus  zu  vol« 
lenden,  welche  kombinatorische  Thätigkeit,  wie 
ich  glaube,  dem  Geiste  einen  hdhern  Genuss  verm 
schafft,  als  diis  Auflösen  iron  RÜthsel* Kanons,  die 
man  leichter  schreibt ,  als  enthüllt.  Es  lässt  sich 
hoffen  I  dass  unter  den  Auflidsenit  als  VorbildeiP 
fltr  angehende  Kontrapunktisten»  berühmte  Na- 
men nidit  fdilen  werden,  und  wie  sehr,  ja  wie 
sehr  würde  das  musikalische  Publikum  überrascht 
werdettf  wenn  sogar  mn  Spontini,  ein  Kossi« 
ni  sidi  an  eine  solche  Lösung  machte!  — 
Ihr  u«  s*  w> 
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ter Choral  Ji^du <lantWeft',tM»\imt\inp  Charaibudk.) 


i 


ZT 


^^^^^^^^^ 


:•)  *  *^  '  


\ 


%      y  1 

r 





• 

Digitized  by 


264 

C   h   a   r   a   d  t. 

£r8te  Sylbe» 

Kennst  Du  die  Stadt!    wo  einst  in  hoiiexa  Flu^ 
Begeisterung  ihr  Volk  zur  Nachwelt  trug; 
Wo  Triiiiiuiern  jetjt  gesunkner  Grösse  Stella 
lind  iieiiig  still  der  Urwelt  Geister  weho« 
Kennst  Du  sie  wolil? 

Odiinl  Dalii&l 
Müeht  idhy  int  Heillgthum  der  Künste ,  fliehp« 

Zweite  Sylbe. 

Kenner  Du  den  Baul  er  strebet  hoch  empor; 
So  kam  er  einst  aus  Gottes  Hand  Jierror» 
Das  Haupt  getaiiciit  in  reines  Aetherblau, 
Trübt  6eiue  üuii'  kein  dustres  Erdtugrau«  . 
Kennst  du  ihn  wohll 
.  DaUnl  Dthml 

kocht  ich  dem  irren  Weltgewtthi  entfliehn« 

Das  Ganze. 

Kennst  Du  den  Mann  und  seinen  Zauberton? 

Er  spieTt  —  Dir  luuit  vom  Aug  die  Tliräne  schon^ 

Die  Seele  frit^rt,  Ahnung  beäsrer  Welt 

Hebt  sie  zum  wundervollen  t>terueiizeU. 

Kennst  Du  ihn  wolil? 

Dahin!  Dahin! 
Den  TSnen  nach,  lum  Binanel  möcht  ich  fliehn. 


Manchem  Aesthetiktr. 

Koisht  dir  ein  Koch»  ilm  lehmiha;  doch  ind^t  dn  seiher  , 

dann  taSile 

^choncnd^  sonst  ruft  man  dir:  Tropf!  salz"  er^t  dein 

eigen  Gek^^tu 
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Ueber  die  Unentbehrlichkeil:  des  Studinnta  äet 

Entomologie  oder  Insektenkunde 

für  Müiiket  überhaupt  und  inxbesoxidec« 
fUy  Contrapttnkiislsn« 

Die  verehrlicheA  Leset*  meyneii  wohl  ohne  Zwei« 

fel^  Schreiber  dieses  wolle  hier  nur  einmal  einen 
recht  nagelneuen^  unerhdrien  und  aparten  Satz 
aufbtelletti  ein  recht  auffallenctes  Paradöxoni 
Und  doch  ist  die  Sache  welUiekannt»  Gehdrt 
d^nii  nicht  z«B«  der  Krebs  unter  die  Insecten? 
und  wie  kdnn  man  einen  krehs  gängig  an  Ka^ 
sloji  ^  cancnem  ^andritantem  ^  oder  per  contnu 
riunt  revetsum  cancrixanttm^  oder  wie  er  tonst 
heissen  mag^  auflesen»  wenn  man  nicht  aus  Rafs 
Naturgeschichte  I  und  Äwar  insbesondere  aus  der 
Entomologie»  erlernt  hat»  dass  Krebse  rückwärts 
gehen»  das  Wort  KrcLsgang  also  ein  Kück- 
wärtsgehen  und  der  musikalische  Kunstaus« 

druiic  Canon  cancritans  demnach  einen  rück-«  . 

wärtsgehenden  Canon  bedeutet« 

Nun  ist  aber  der  Krebs  keineswegs  das  einzig 
/ge  Kerbthier»,  dessen  Art  zu  gehen  einem  Canon 

txitsk  Typus  dienen  kdnnte»  sondern  auch  andere  tn« 

sekte  dürien  auf  ähnliche  Ehx'e  Anspruch  »*^ayhwi 
ja  »  ich  will  es  nur  grade  heraus  sagen  ^  der 

Canon  von  Wagner»  welchen  ich  Schon  aufS^ 

te  I2d  xur  Auflitsung  ausgestellt 


von  welchem  aber  der  verehrüchen  Redactiout  wie  . 
ich  hbte^  bis  jetzo  noch  kein«  Auflösung  eingesendet 
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«forden,  ist»  hat  sich  nach  der  Gehweiae  einea  ähnli« 
chen,  nur  etwas  kleineren  Kerbthieres  ausgebildet, 
und  Ton  ihm  den  Marsch »  die  Pas  und  Sprünge 
abgesehen :  atich  er  ist  demnach  ein  entomologi« 
acher  j  ein  Kerbtiüercanony  und  zwar^  um.  —  es 
nur .  mit  Einem  Worte  zu  sagen ,  —  iat  —  ; 
nicht  iirebs - ,  sondern  eben  flohgängig» 

Nach  dieser  ErdfFnunf^  meinst  du  nun  woM» 
lieber  Leser ,  du  seist  schon  so  gut  wie  am  Ziel  ^ 
und  die  Auflösung  kdnne  dir  nicht  mehr  entge- 
hen»  da  ich  dir  den   Schlüssel  dazu   verrathea:  , 
^  allein  es  ist  zwanzig»  und  mehr,  gegen  Eins  ztt  \ 
Bretten,  das&  du  den  Schlüssel,   so  aufrichtig  ich 
iÜn  dir  genannt  9  docif  noch  nicht  verstehst» .  Er- 
laube mir  nur,  dich  in  ein  entomologisches  Exa- 
men Ztt  nehmen 9  und  zu  fragen:  weisst  du  denn 
auch,  wie  ein  Floh  geht? —  „Er  hüpft  eben»' 
wirst  du  mir  höchst  wahrscheinlich  antworten: 
allein  grade  durch  diese  Antwort  beurkundest  da 
die  unrühmlichste  Ignoranz  der  9    einem  Contra-  ^ 
punctisten  unerlässlichen,  entomolögischen  Kennt» 
nisse ;  indem  du  grade  diejenige  Eigenheit  der 
Geheweise  dieses  Insektes  nicht  zu  kennen  scheinst, 
welclie  das  Charakteristische  des  befraglichett  Ca- 
nons ausmadit. 

Darum «  mein  lieh  er  Freund  •  muss  ich  dir 
omstlich  empfehlen  9  dich  erst  noch  deissiger 
auf  besagten  Zweig  der  Naturgeschichte  zu  verle- 
gen; und  ich  will  gerne  sehen  9  ob  es  dir  dann, 
bis  zum  Erscheunen  des  vierten  Heftes,  gelingeii 
wird,  den  gordischen  Jünoten  zu  entwirren.y 

I 
I 

♦ 

I 

■ 
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l/eber  die  der  Musik  gesetzte  Bestimmung, 
die  Sprache  nachzuahmen 

von  Professor  Wendt* 

Noch  immer  höre  ich  oft  behaupten)  dass  der 
Zweck  der  Musik  die  Nachahmung  des  na- 
tu iiichen  Ausdrucks  der  Sprache  in  den 
Empfindungen  und  Gemüthsbe\tegungen 
s  e  y.  Diejenigen »  welche  sich  subtiler  ausdHik« 
ken  9  sagen  ^  es  solle  nicht  diese  oder  jene  bprache 
seyn,  welche  die  Musik  nachahme,  sondern  die 
Sprache,  welche,  wie  Kousseau  sagt,  das  Kind 
am  Mutterbusen  redet,  bevor  es  noch  ein  Wort 
versteht* 

Und  welche  Sprache,  fragen  wir;  redet  denn 

da  das  Kind  ?  Wenn  auch  der  Schrei  die  einzelne 
abgebrochene  Empfindung  verräth,  so  kann  man 
dies   doch  keine   Sprache  nennen,  da  die;»e  ein 
gegliedertes  Ganzes  von  hörbaren  Beziehungen 
fordert.    Auch  würden  diejenigen ,  welche  so  et- 
was behaupten ,  eine  Musik  bald  satt  werden,  dlo 
sich  darauf  legte ,  ein  solches  Geschrei  nachzuah« 
n\en.  —  Oder  soll  das  Innere,  was  sich  durch 
die  Tdne  des  Kindes  verräth,  dasjenige  seyn ,  wel« 
ches  diese  Kunst  nachahmen  soll  —  so  ist  dieses 
Innere  doch  noch  xvl  wenig  entwickelt,  als  dass 
die  Kunst^  das  Erzeugnis  einer  reifern  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  sich  nicht  erniedrigen  wftr-, 
de,    wenn  sie  dasselbe  nachzuahmen  versuclite* 
Wenn  aber  auch  endlich  in  den  Sprachen  über« 
haupt  ein  Gesetz  für  den  Ausdruck  der  Empfin- 
dungen liegt ,  welcjies  in  dem  Gegenstande  jener 
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ÜAchühmung  gemeint  istf  so  braucht  ea  die  Mu* 
aik  darum  nicht  er§l  fttts  dem  Sprechen  »u 
entnehmen  I  worin  es  doch  nur  unvolistandif^  sich 
diMteUt;  viehnehr  deuten  alle  geschichtliche  Nach- 
richten  darauf*  hin 9  dAss  Sprache  und  Gesan^f 
nrspriiuglich  eins  war»  eb  sie  sich  aher  trenn- 
ten 1  der  Gesang  vurnekmlich  den  Ausdruck 
der  .Empfindung»  die  S  p  r  a c h  e  die  Gegenstände 
bezt^ifieiider  Darstellung  in  Laute  attszuhildeit 
strebte*  £s  hiesse  daher  xuir  das  Vollkommnere 
und  Ausgebildetere  nach  den  UnVollkottiUnereit 
oder  ünaUiigebildüteU  gestalten^  wentt  man  behaup* 
ten  wölke»  die  Musik  solle  die  Sprache  überhaupt 
nachahmen«  Sie  soll  vielmehi*  das  Gesetz  dei? 
Empfindung»  das  sich  im  Sprechen»  insofern  die-« 
seä  Laut  und  Modulation  der  Laute  ist^  allerdtngn 
auch»  ehei*  nur  auf  unvollkommnere  Weise  dar^ 
stellt^  auf  ihre  eigenthämliehe,  und  %smt  die  volU 
kommensie  Welse»  2ur  Anwendung  bringen« 

Man  hat  ferner  behauptet »  dafls  eile  natflrli^ 
chenAccente  unsei*er  Empfindungen  einen  eben  so 
bestimmten  »  als  allgemeinen  Charaktei*  heben »  so 
dass  sie  uiemal  misvei'standen»  odex*  liegend  je«an-> 
den  zweideutig  seyit  kannten »  von  Welcher  Nation 
er, auch  sey.  Wäre  dies  gegi^ündet»  wie  könnte 
denn  ein  Tonsetzei*  in  der  Auffassung  dieser  na« 
türlichen  Accente  fehlen  ?  und  warum  bedürfte  ei 
dann  bei  dieser  Kunst  so  sehr  der  Uebung  und 
Gewöhnung,  ja  noch  mehr»  als  bei  andern  Kün« 
sten«  Ein  Wilder,  sagt  mau»  würde  in  einem  Ge^ 
mpilde  sogleich  den  Gegenstilnd  sehen»  den  ihm 
dasselbe  im  Bilde  vorstellt;  die  Nachahmung  in 
4er  Musik  aber  würde  hei  einem  solchen  NatuTi 
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menschen  ohne  Wirkung  bleiben ;  )a  das  rührend« 
«le  Miitikstück  eines  Mozart  ihm  vielleicht  nvr 
wie  ein  angenehmes  Geräusch  vorkommen,  ob« 
gleich  er  noch  4ie  «ianlichen  jReize  des  Tons  und 

den  Hhythmus  empfinden  würde.  Wie  wäre  dies 
aber  mdglichf  wenn  eine  gute  Muaik  gerade  die 
natürlichen  Accente  der  Empfinduni^n  gibt,  oder 
die  Spraciie  der  Empfindungen,  nachahmt,  welche  dt^r 
Behauptung  nseb  so  nnzweideuti^  und  bestinml 
seyn  soU^  dass  sie  niemand  misverstehen  kann, 
Unter  allen  Climalem  erwidert  man^  in  allen  Spra» 
clien  drückt  sich  Sclireck,  Zorn»  Freude  anders 
aus»  als  ZärtUchkeit»  Liebe  etc.  Wohl  wahr;  aber 
dies  sind  gerade  die  verschiedenartigsten^  Gemüths- 
zustände,  die  auch  ihren  verschiedenen  hörbaren 
Ausdruck  haben  müssen;  die  unendlich  vielen  da-» 
zwischen  liegenden  Zustande  desGemülhs  iiüiiaeu 
nicht  durch  so  bestimmten  Ausdruck  unterscbie'* 

den  werden. 

Wo  ist  denn  also  die  Sprache  der  Empfindun« 
gen,  die  der  Tonsetzer  nachahmen  soll,  fragen 
wir  nochmals»  ist  sie  eine  allgemeine»  so  kann 
sie  eben  darum  der  Tonkünstler  nicht  von  irgend 
einem  einzelnen  Fall  abstrahiren^  z*  von  .den 
Lauten  des  Kindes»  sondern  sie  ist  eine  innere» 
die  er  unmittelbar  aus  sich  selber  sciii>pft ,  und 
die  ihm  erst  in  der  lebendigen  Auffassung 
der  £ rscheinungs weit  selbst  verständlich 
wird,  bie  ist  auch  eine  nicht  blos  hörbare» 
sondern  umfasst  auch  die  Bewegung  der  Dinge, 
eich  unabhängig  von  musikalischen  Tönen  in 
^er  reinen  Zeitfelge  darstellt»  wie  man  am  Rhyth- 
*ttus  erkejmt»  welcher  in  der  guten  Musik  gleich- 
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falls  die  eigenthümliche  Bewegunj;  des  Gemüths 
in  eiaeiu  übesUxiuateii  Zustande  kräftig  ausdrückt. 

Will  der  Xoi^setzer  eine  Empfindung  ausdrücken 
und  zwar  durch  dieienigen  TÖne^  welche  diese 
Stimmung  des  Gemüths  bezeichnen  |  so  muss  er 
sich  durch  Vorstellungskraft  in  dieselbe  lebendig 
versetzen,  und  durch  die  schaffende  und  lei> 
tende  Thätigkeit  seines  Geistes  seine  ,  eigenen  Enu 
pfindungen^  mittelst  der,  Faibo  und  Fortschreiten 
derselben  be^eiclmenden  Xdne^  zu  einem  yorstell- 
baren  Ganzen»  den  Gesetzen  der  Tdne '  gemäss , 
verbinden*  Er  lianu  der  ^atur  ausser  ihm  nichts 
unmittelbar  absehen»  er  muss  vielmehr  das»  was 
er  dardtelLt,  in  sich  erfaliren,  aber  sich  auch  wie- 
der über  die  mittelbare  Erfahrung  erheben»  indem 
er  den  erregten  Zustand  in  einem  en Up lecli enden 
Gegenbilde  auffasst  9  und  zum  Gegenstande  machte 
aus  dem  uns  mit  der  Wahrheit  des  Empfundenen 
zugleich  die  Uebereinstimmung  und  Kuhe  eines 
schaffenden  Geistes  anspricht. 

Es  ist  also  nicht  genug,  dass  man  sa^t,  es  komme 
nicht  darauf  an^  die  Sprache  sklavisch  nachzu« 
ahmen  i  was  allerdings  kindisch  und  absurd  seyn 
würde;  das  Ausdruciivolle  und  der  bestimmte 
Ausdruck  einer  gewissen  EmpÜndung  lässt  sich 
üi)eihaupt  niclit  von  irgend  elueai  einzelnen  We- 
sen absehen.  Allerdings  können  wir  den  Tonsetzer 
nicht  rühmen^  der  den  eigen thümiichen  Laut» 
weichen  der  Scluuerz  erpresst» ,  oder  den  die  Freu* 
de  ausstdssty  nicht  zu  ergreifen  und  jene  bestimnkte 
Folge   von  Sümmbeugungen» .  aus  welchen  die 
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die  Sprache  nachzudlimen.  * 

Sprache  eines  empfindenden  Wesens  besteht,  nicht 
ZU  treffen  weis;    sein  Werk  wi(d  oiine  Feuer 
und  Ausdruck  nur|  Langweile  erzeugen ,  ma^ 
übrigens  so  gelehrt  seyn^  als  es  will;  aber  es  ge* 
hört  eben  eine  eigeiilhümliche  Empränglichkeit  da<« 
zu  9  die  Sprache  der  iHatur  in  allen  Dingen  zu 
verstehen^  und  sie  auf  eine  der  Natur  seiner  Kunst 
eigenthümliche  Weise  und  so  zugleich  als  Sprache 
des  schaffenden  Geistes^  wiederzugeben.   Das  AIL», 
gemeine  in  dem  Ausdruck  ist'  das  Verständliche ; 
aber  dieses  modificirt  sich  eben  auf  so  unendliche 
Weise,  dass  es  der  Künstler  nie  aus  der  einzelnen 
Erfahrung  schöpfen  kann.    Wo  aber  das  Indivi- 
duelle nicht  zur  Norm  dient,  da  darf  im  strengen 
Sinna  auch  nicht  von  Inaciiahmung  die  Hede  seyn; 
denn  das  Gesetz,  das  Allgemeine  wird  nicht  nach« 
geahmt,  sondern  befolgt  oder  nicht  befolgt., 
ils.  wird  befolgt  bewusstlos  von  einem  blossen 
Naturwesen;  daher  der  Ausdruck  der  Empfindun- 
gen in  seiner  Nothwendigkeit  und  Bestimmtheit 
vornehmlich   an   den*  Tliieren  zu  bemerken  ist. 
Aber  eben  in  der  Empfindung  des  Thieres  zeigt 
«ich  auch,  dass  dasselbe  auf  einer  niederen  Stufe 
steht,  und  daher  kann,  hinsichtlich  der  Mannicii- 
falti^keit  und  Freiheit,  die  in  der  Empfindung  ist, 
des  Thieres  Aeusserung  nicht  zum  Muster  bei  der 
Darstellung  genommen  werden.    Es  wird  jenes 
Gesetz  nicht  befolgt,  oder  übertreten  von 
freien  Wesen,  die  ihren  Ausdruck  durch  will- 
kürliche  Vorstellungen  modificiren    und  selbst 
verfälschen  können,  weshalb  auch  der  Beobachter, 
der  beim  Kinde  den  Ausdruck  noch  unvollkommen 
und  unentwickelt  findet,  wie  das  Auszudrückende 


Digitized  by  Google 


272  Bestimmung  der  Musik 

•elbsi,  J>eim  Ausgebildeten  Menseken  das  WiUIclikr« 

liehe  und  UnwilikührUphei  Faisdie  und  Wahr# 
ent  unterscheiden  müsset  —  wortns  sich  wiederum 
^   cr^iiit)  d^ss  der  Tonsetz^r  d^n  bezeichnenden  Aus- 
druck in  lebendiger  Beziehung  mit  der  hdrbarea 

Aussenw^U  nur  aus  sieb  selber  ^cbö^fen  kann« 

Freilich  wenn  man  statt  des  Lebevvolils  der 
Aiceste»  einen  Contretanz  spielen  wolltet  so  Wir- 
de ein  leder  Über  Unsinn  und  Barbarei  des  Ge« 
sehiiiacks  schreien  dürfen;  denn  der  Ausdruck  der 
Empfindung  würde  hier  nicht  blos  unangemessen, 
sondern  sogar  widersprechend  arscheinen. 
Aber  dass  die  Empfindung  einen  ihr  voUkommton 
angemessenen  Ausdruck  verlangt^  daraus  folgt 
nichu  über  eine  Nachahmung;  und  wenn  jeder» 
mann  bei  dem  Gesänge  der  wilden  Bewohner  von 
Taurisi  welche  den  Orest  und  Pyladea  in 
Ketten  imfilhren^  Schauder  : ergreift,  so  folgt 
daraus  noch  weniger f  dass  Glucks  Genie  die 
Kannibulen  nachgealimt  hättet 

Endlich  will  man  durch  jene  Behauptung  auch 
das  Wandelbare  und  Vei  äiiderliche  erklären ,  wel- 
ches oft  der  AXusik  zum  Vorwurf  gemacbl  wird« 
^ylndem  die  Muiik  'den  Zweck  hat,  sagt  man^ 
ff  den  natürlichen  Ausdruck  der  Sprache  nacbzuab^ 
9fAien,  kann  sie  selbst  nicht  verinderiicher  se^n, 
„als  die  JJatur.**  Wenn  es  aber  auch  wahr  ist» 
dass  in  dem  natürlichen  Ausdrucke  der  Ge- 
fühle etwas  Uaveniaderliches  ist;  so  bedenke 
man  doch  auch»  dass  in  den  Gefühlen  selbst 
etwas  Veränderliches  liegt.    J>ie  Gefühle  entwik« 
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• 

kein  sich  mit  deu  Vorätellungexi  und  Bestrebungen 
des  Blensehen*  Die  hemehenden  Ansichtib  und 
Neigungen  der  Menschen,  welche  zu  verschiede« 
nen  Zeiten  wechseln  f  m^di&ciren  daher  auch  den 
GefWilsausdruck*  Auch  darin  ist  die  Tonkunst 
Kunst  der  Zeit,  und  was  damit  gesagt  wird» 
wird  am  anschaulichsten,  wenn  man  die  Ton* 
werke  der  berühmtesten  Tonset^er  ilurer  Zeit  ver« 
gleicht.  ^ 

Die  richtigere  Vorstellung  l&w  daSf  was  man 

die  Nachahmung  der  Musik  nennt,  hat  überhaupt 
schon  Kousseau  in  der  Stelle  ausgesprochen: 
i,Die  Kunst  des  Musikers  besteht  darin,  dem  Bü« , 
„de  eines  gegenständes  das  der  Empfindungen  un* 
j,ter2ulegen9  welches  seine  Gegenwart  in  unserer 
9,Seele  erregen  würde;  er  stellt  nicht  unmittelbar 
„die  Sache  dar«  sondeJm  er  erweckt  in  unserer 
„Seele  das  Gefiihl,  welches  man  empfindet,  indem 
9,man  dieselbe  anschaut«    Das  grösste  Wunder  in 
„Hinsicht  einer  Kunst,  welche  nur  durch  ihre  Be- 
„wegung  wirkt,  besteht  darin »  daraus  fiilderi  }a 
„selbst  das  Bild  der  Ruhe  schaffen  zu  können«  Der 
„Schiummer  der  Nacht,  die  Einsamkeit  und  selbst 
„das  Schweigen  tritt  in  den  Kreis  seiner  Schil- 
„derungen  ein»    Der  TonseUer  kani>  nicht  allein 
91  das  Meer  bewegen,  die  Flamme  der  Feuerbrunst 
,janfachen,  die  Bäche  fliessen,  Regen  fallen  lind 
9,die  Ströme  anschwellen  lassen;  er  kann  auch  die 
9,SchreckM  einer  furchtbaren  Wüste,  die  finstem 
»»Mauern  eines  unterirdischen  Gefängnisses  schik 
»»dern,  den  Sturm  besänftigen,  die  Luft  beruhigen 
t>und  erheiternj  und  gleichsam  von  dem  Orchester 
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erfrischende  Kühlung  über  die  Gefilde  ver<- 

"  .  ^,  Wendt. 


•)  Sollte  man  moht  sclnvörm ,  Rousseau  müsse  unsers 
Haydn  Schöpfü  g  und  Jalirszeitcu  exiciit  iiabea  ^  uad 
deute  hier  auf  die  Szenen: 

Da  bebet  Alles ,  und  ^r^t^Jirrt.  — 
Du  nimmst  den  Odroi  weg, 
In  vSr.iub  «.  rfalleu  sie.  — 
*  De:j  O  «»?m  hauctift  du  wieder  aus: 

Und  ueues  Lebea  iprüsst  iierror. 

(  Schöpf.  IL  AhtK  ) 


und 


In  bangrr  Ahnung  stockt  das  Leben  der  Nttor^ 

Kein  Tluc^  ,  kf\n  Blatt  bew^eget  sicli ,  * 
Uüd  Xodes&iUle  herrscht  umher«  (Jahrz,  II.  ^bth^^ 


y  o  n 

Zf.  9  €L  n  Bpethopen.  % 

^  ^ebenst^hdndet  Blatt  ist  eine  treue  Naehbildung  eioes  Schrei- 
bens  unsers  grossen  luurumeDtaKüchiers  an  die  Hedactioa 
dieser  Blätter.  —  Möge  der  Inhalt  zu  unserer  £jitschuldi- 
giing  bei  Denenjenigen  dienen  y  welchen  ^  aus  der  erwähnten 

'  Ursache  9  onscrc  Hcfke  7ers]iStet  zukommen. 

Die  Red. 


Logogriph. 

lehf  Stambul  tiemlieh  nah*,  Aijl  in  Auirnhrceiten, 

^Bin  an  Gesandten  reich  ,  und  reich  an  Handelsleuten. 
Ist  ein  Vocal  noch  yorny  ergötzt  es  Aug'  und  Ohr^ 
Und  trSgt  auch  dem  Verstand  ^  in  Bänden ,  Weisheit  vor* 

Fr.  Ha»^. 
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W  u  n  s  c  h, 

4 

13^*  ^utiliehk«it  des  Ton  A«  Mcyselin  Ld^ig  aogefan*  . 
genen  und  jeUt  Ton  F  r.  H  o  f  f  m  e  i  1 1 «  r  fortgetetiten  fiand- 
boehet  d«r  mBsiktUichen  Literatur  itt  anerkannt ,  lowohl 

ZDm  Aufsuchen  einzelner  Artikel  ,  als  auch  zwr  UebersicUt 
des  in  jedem  Zweigt  der  musikalischen  Literatur  Vorhande- 
nen: Beides  höchst  widitig  f&r  Mosikhandlungen ,  &&afer 
Literatoren  n.  a,  m« 

BesÄHsen  wir  duuh  auch  ein  Sholiclies  Buch,  in  welchem 
wir  susanuneogastelit  fänden »  was  jeder  Au  t o r  bis 
jetit  herausgegeben  hat^  und  bei  welchem  Verleger^ 
und  lu  welchen  Preisen:  mit  anderen  Worten  einen  eben 
solclien  subjeetir  enlndez^  wie  der  Messel- Hoffmelslersche 
ein  objectirer  ist« 

Auch  dieser  Zweck  könnte  .aber  ^  schon  ziemlich  genü- 
gend, dadurch  leicht  ecreieht  weiden»  wollte  sich  jemand 
nur  die  MÜhe  nehmen,  die  Namen  aller,  im  Torerwahnten 
fiandbuclie  vork^jjim enden  Autoren,  nach  dem  Alphabet  zu 
ordnen  y  und  bei  jedem  die  Bisttseite  des  Handbuches  anzu* 
seigen,  wo  und  wieyielmal  er  dort  Torkomme«  Wollte 
man  dabei  aueh  noch  die  Rubriken  unterscheiden ,  so  wSre 
schon  etwas  recht  Brauchbares  geleistet,  — 

Sollte  ein  solches  Untemebmen  sich  nicht  ebenfalls  mer« 
kantilisch  xentiren?  «-^  und  sollte  nicht  etwa  die  Verlags- 
handluDg  des  ersterwlhnten  Handbmdies  selbst,  wdehe 
sieh  schon  durch  so  manches  VerdienstHehe  ausgezeichnet , 
sicli  auch  zu  Ausführung  des  hier  Vorg^schlageaen  ver- 
stehen^ 

Oder  wie  bald  dürfen  irir  wohl  dem  Srsöheinen  des 
ahnliehen,  aber  weit  umfassenderen  musikalisch -literarischen 

Werkes  eatgcgen  sehen,  zu  welchem  der  Tielverdieiite 
Tob.  Hassiin||er  uns  ror  einigen  Jahren  üoffnivug  ge* 
macht  ?  , 
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is  ist  zwar  an  sieh  niehls  Neues 9  und  in  den 
ndrdlidiaren  Oegendm  Teutscblandes  ziemlich 
allgemein  9  im  Süden  aber  nnr  wenig  bekannt  9 

dass  in  erstgenannten  Ge!(encleu  unssrs  Vaterlan- 
des die  MusUCf  zum  T\\€ii\  auch  noch  bis  in  neue- 
re Zeiten»  förmlich  zunft-  und  innungsmässig  ge- 
trieben wird,  von  Meistern 9  Gesellen  und  Lehr- 
purschen ;  zwar  freilich  (wie  sich  wohl  von  selbst 
versteht)  nicht  ven  Künstlern      /a  ho-ute  uolee^ 
doch  vom  sogenannten  Stadtmnsikus9  Stadtpfeifer 
oder  Thürmer^oder  wie  er  sonst  heisst9  wel€her9 
vermög    eines    zu   seinen    Gunsten  bestehenden 
BannrechteSf  die  Alleinbefugnis  genicsset,  bei  deuy 
im  Weichbilde  vorfallenden  Hochzeiten ,  Kind  tau- 
fen) Leichenbegängnissen)  Stadt-  und  Kathsfesten, 
zu  Tanz  und  Tafel  yu  dgl«  als  Meister  mit  seinen 
Gesellen  und  l^ehrjnngen,  aufzuspielen«.  Schreiber 
dieses  fcepnt  sehr  vorzügliche  Kü^tler)  welche 
in  früheren  Jahren  eine  solche  Cariwe  vom  Lehr- 
purschen  zum  Gesellen  u.  s.  f.  durchgemacht  ha* 
beni  und  jetzt  9   als  Hof-  und  Kaiumermusiker 
etc*  etc.  noch  immer  mit  Vergnügen  den  Lehr- 
brief  vorzeigen,  welcher  ihnen  unter  jenen  fiühe- 
ren  Verhältnissen)   nach  eHblgter  Lossprechung 
vom  Lehrpurschenstande»  von  ihrem  Lehrherrn 
und  anderais  Meisteni  der  Zmift9  in  solenner  Form 
einer  Handwerk^urschen- Kundschaft  9  ausgafer« 
tigt  worden. 

Für  diejenigen  Leser  der  Cacilia ,  welchen  die 
Sache  neu  ist,  übersende  ich  der  verehrL  Redac- 
tion  den  hier  beiliegend Ai,  in  grossem  Patentfor^ 
mat  ausgefertigten  Lehrbrief  eines»  noch  im  Jahr 
18049  in  Giessen  losgesprochenen  Musikantenge- 
9ellen9  im  authentischen  Original  um  denselben  ai- 
len&lls,  seines  ganzen  gemüthlich  naiv€ij^haIUiS9 
in  Ihren  Helten  abdrucken  zu  lassen. 
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jDe»  DurehlaueJuigsten  Fürsten  und  Herrn 

^  t  t  X  n  3litli^i0  X. 

Landgrafen  zu  Hes^^ti  ^  Herzogen  zu  West- 
phalen  und  Engem  ^   Pfijzgrafaii  bei  Kheia  t 

FUratoD  lü  Hef sfVld  oitcl  3tarketibiirg  i  Otafeil  ttt  Arm« 
beigi  und  de-»  iieiU  rSmischen  Keiehs  Vorfechtec 
sirisclieii  fthem  und  Wem »  Gtefeii  zü  Catf 
tlnbogen,  Diet|  Zt^ohatii^  IQddi^  d«iM% 
Sehanmbiiri^,  Tsenbnrg,  and  BildiDg«ii| 
fietrn  zu  FriedLerg  und  Wimpf^Ml 

Xch  in  Höchstiero  meinem  ghäAigscen  Pürsten  und  Herrn 
%ugehÖriger  Stadty  P  estung  und  Universität  Glessen  derma'* 
len  hesUker  Stadt^MusUuf  Albertus  Contudus  Feld^ 
huuSf  urhmde  und  hekemte  hhrtmts  dasi  Vöiriteig§r  dUs^M 
Ludivi£  ß  atthmißr  Fischer  des  verstöthtnen  Stadt* 
j^usicui  Fl  s  eher i  tu  Glessen^  ehslteher  nachgelassener 
Sohttf  näek  Inhalt  des  hierübet  unterm  iteü  Detht^  1799*  un 
BpyMefn  ehtlichet  Musiei  tmd  OeselleH  V4tpHigten  Aufm 
dingkonttackts^  ihni  dse  tMiehs  tnittuimntdl  ^  MuHek^  nach 

Gehrauch  und  Gewohnheit  unserer  Kunst  ^  auf  t  ünf  Jahre 
lang  %U  Stternenf  mir  anvertraut  worden  irt«  —  Dm  nun 
gedachter  Ludwig  Balthase  t  Fiiüksf  dUse  Fünf 
Jahre  p  unter  göttlichem  Beistand  f  ats  ^  tteUeTf  fieissiger 
und  rechtscJiaJJener  Lehrhursche  geendigt,  und  sich  während 
derselben  gegen   mich  und  JeJerstuUm   allzeit   aufrichtig  p 
frtmnif  treu  und  geh^tsoM  iMeigtf   äueh  in  Beobathtung 
derer  ihm  OnvertrauteH  hutrumenteH  undandarer  %ur  Musik 
gehörigen  sich  sO   verhalten  hat  f   dais  et  nunmehr  als  ein 
rechtschaffener  Musikantengeselle  bestellen  kann;  so  er  mich 
gez^^meitd  gebeten  t  ihn  mutnuhrö  ^von  seiner  Lehre  frey 
mud  iostttsprecheu  tatd  Am  ^wm  gloMaftea  Lehrbrief  %u 
ertheilen^  —  Mit  Wahrem  P^ergnügen   entsage  ich  nicht  wer 
niger  seinet  Bitte  und  spreche  ihn  Ludwig  B althas  e  r 
Fischer^  mk  ErthcUung  dieses  XeehrbYisfs^  seiner  Lehr* 
Jähre  Ibs  y  ledig  und  frey^  — •  Es  ergehet  demnach  an  alh 
tmd  jede  «—  besonders  aber  der  Instrumental » Musiek  £e* 
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ßissene  mein  dienstergebenes  und  freundschaftliches  Bkt€n: 
Dieswi  LehrhrU/e  meht  nmr  vollkommenen  Ol^ubon  Imu- 
messen  f  sondern  auch  den  darin  gedaehtert  Fis  ehe  Tj  ler- 
ner  uühl  erlernten  Kunst  und  guten  Verhaltens  ti  egen^  alle 
Beförderung <f  Gunst  und  geneigten  PVillen  wiederJahren  %ä  • 
lassen,  —  Nicht  nur  er  wird  solches  hoffentlieh  steU  not 
schuldigstem  Dank  erkennen ;  sondern  tmch  ich  and  die  Mk-  \ 
unterschriebene  werden  es    hey  dergleichen    J^orJ allen  uns 
eine  besondere  ^Angelegenheit  seyn  lassen  ^   dieses  wieder  zv 
vergelten^  —  Urkundlich  dessen  ^  ist  dieser  Lehrbrief  und 
Attestat  von  ndr  und  denen  Mkunterzeichneta»  eigenhändig  | 
unterschrieben  und   mit  tMsem   gewöhnlichen  Pettsehaßen 
hekräjtiget^  —  »So  geschehen   in  der  Stadt  p    Vestung  und 
Universität  Glessen  ^  am  28*  Dech^  des  Eintausend  Acht" 
hundert  und  feierten  Jahres  der  gnadenreichen  Geburt  un* 
sers  Herrn  und  Heilandes  Jes^  Christi» 


(L.  S.) 

Albertus  Conrad  Feldhaus  , 

als  Lekvhenr. 

XL.  SO 

Philipp  H.  Leo 

Miisickdirecktor» 

(L.  S.) 

Christian  Heinrich  Bink 

/  (L.  S.) 

Georg  Christoph  Friederich  Bieler 

Kathol.  Orij:aiiist, 

(L.  S.) 

Valentin  t^chlotthauer 

9 

Haulboist« 

Logogriph. 

Dt.T  sylbig       musikaUschcff  Stück» 
Das  weder  rn  schnell  y  noch  eu  langsam  gchf# 

Zwejsjibig  stellt  sicli  Vor  Eiireu  üück 
£iii  edler  uad  iioohberühmur  Foeu 

Fr.  HtMg* 


I 
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Mozarts  GenicUität 

mf  eine  neue  Weise  ins  Licht  gestellt  durch  einen 

Theoi  eiiker. 

10  einem  vor  eimgen  Jahreo  ia  Wien  «nebiencneii  musika- 
liseh-theorctUchen  Werke  ^  unter  dem  übertut  beieheide« 

BCQ  Titel:  * 

,iOrpli«'it,    oder  kurze  Anweisung,  dio  Regeln  der 
,yCo  mp  oii  tio n  auf  eine  leicht    fassliche  Art  gründ. 
yylieh  luerlfrneii»  zum  Seibjtuotemchtey  mit  Noienbeupie- 
»flen  erlSuterty  too  Peter  Liehtentha  1,** 
Würiu  der   Küiiulelirliiig  in   uller   Kurze  l)is  zur  Lehre  rora 
doppelten  Contrtpuukt  „in  der  De«**  zur  f^Fuga  per  Con- 
fffrmrio  teversOf^^  ja  bis  lur  Instnimentirung«  gefördert  wird» 
findet  tidi»  pag.  23 »  eine  Analyse  einer  Stelle  ans  Moaarti 

0011  Juan^  welche  uns  über  die  geniale  AufFassiingsgabe  des 
Verfassers  wahriiafc  in  Erstaunen  .Tersetzt*  Besagte  Analyse 
]autet  buohst£bliob  wie  folgt: 

.  ffÜEiä  wen  hat  die  Stelle  sieht  enehreckt,  wenn  im 
9,Oon  Juam  der  Geist  eintritt  7  Man  erinnere  sieh »  wie  das 
i,Treniulireii  und  die  Schläge  der  Pauke  in  der  Geistersccae 
fiebengenannter  Qper»  Schrecken ,  Angst  und  Verzweiflung 
»»des  Wfistläigea  so  Tortrefflieh  mahlt;  welch  ein  oiarkdureh» 
f»bohrender  Akkord  bei  Ris'ohil  wo  naeh  sechzehn  Takten 
»iPauseo  der  Schlag  C  in  der  Sekunde  des  Basses 
(«scbiehtl 

f 
d 

as 

C  Trompeten  und  Pauken 
.  hBass« 

Verwundert  schlagen  wir  die  Partitur  nach,  und  sehen: 
—  es  lind  eben  D- Pauken  und  D- Trompeten,  —  ^ 

Muis  da  nicht  unser  künstlerisch  bescheidener  Moxart 
>u»eh  in  dar  (Tnterwelt  faofflrtig  werden,  wenn  er  in' Li  eh« 

tenthals  Orpheik  liesst,  wie  und  worüber  er  von  ei«. 
Uta»  solchen  Kuaitrerständigen  gepriesen  Wird? 
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Aal 


Canon' 

pom  Ritter  von  Seyfried. 


if  nebenstehendem  Notenblatts  geben  wir  iinsern  LeseYtl 
lp|t  VergnOgen  eiaeo^  rom  K«  K>  BofcapeUaMtsterf  Ritter  I  g^ 
nafEdeln  ronSeyfried  xxxt  Cäciiia  einges^ndeteu  Canon^ 
wvichor,  durch  characteritchen  Ausdruck  des  Textes  (  es  ist 
Hölty's  PT^interlied  ^  ^  und  zweckmässig  contrapunctischö 
Naohahmung  und  Verflechtung,  niclit  weniger  intemsireit 
wird  als  auch  darum  ,  dass  wir  iliti  zugleich  als  FacsimU^ 
der  HauJseUriA  dei  Comp«aisteu  abdrucken  lasiea« 


Fingerteige 

zw  Auflösung  des  Canous  auf  Seite  132« 
Dtt  betagte  Canoxt 


ist  eia  droistiflumi^er^  iä  siab  selbst  zurÜcklaufcodet  ^  üni 
iiflgt  lieh 

20  rüekwMrU  i  (eänörizaitdo^)  dder  iiü  Sjliegel  g#Icseo# 

30  das  Blatt  Unterst  tu  oberst  gehilten  | 
40  rückwätts  Qcancrizando)  odot  im  Spiegelj  das  Blatt 
onterti  tu  oberste  .  , 


Auflösung  de^  Räthsels  von  Seite  167 

Die  leUto  Sjlb^ 
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Der  siebenzigste  Geburtstag. 

Von  Friedrich  RochJitz^ 

stürmt  und  tobt  draussen;  der  Schnee  lie^t 
eine  halbe  Elle  hoch,  und  immer  mehr  wiriVs 
herunter;  im  Schlot  heult's^  im  Winddfchen  laGht*% 
am  Fenster  scluiiitb:  ich,  Erdmann  Gotthilf 
Schneusler,  wohlemer itirter  und  zur  Kahe  ji^e- 
seUter  Domorganist  aiiiie  —  so  weit  nelunlich 
Chirac  und  Gonagra,  benebenst  laufender  Gicht , 
mir  Ruhe  lassen  —  ich  kann^  leider ,  eben  iieiite 
nicht  zum  Früh -Gottesdienst  gehen  undmuss  mei- 
nen siebenzigsten  Geburtstag  zu  Hause  feyern, 
aliein,  nur  im  Beyseyu  dessen^  der  ihn  mich  gnä- 
diglich  erleben  lassen.  Mein  Morgengebet  hab* 
ich  vollendet;  die  heut'  angemessenen  Cnpitel  XI, 

aus  der  Epistel  an  die  Hebräer  sind 
gelesen:  nun  möcht'  ich  meine  eigentlichen  Ge« 
burutags- Betrachtungen  beginnep.  Aber  da  regt 
sich  der  alte  Adam  in  mir  und  reisst  meine  Ge- 
danken bald  da-,  bald  dorthin,  zu  den  dispara- 
testen Dingen ;  und  je  mehr  ich  mich  darüber  är- 
gere, le  schlimmer  wird's^  Ich  will  ihn  zwingen, 
ich  will  ihn  bändigen ,  den  alten  Satan :  schreiben 
pi«llUi  19     '  ' 
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wiEl  ich)  schreiben.  D;)s  Schreiben,  ausser  der 
Xoleii)  ist  mir  mein  Lebelang  sauer  geworden: 
80  wird's  von  dem  Umfaerflackern  mich  abziehn ; 
nnd  bin  ich  nur  einmal  im  Zugei  so  will  ich  auch 
bey  der  Stange  bleiben  i  und  allenfalla  mich  cu« 
joniren  dazu«  Yielleicbt  —  wer  kann*«  wissen  ?  — 
vielleicht  kdmmt  sogar  was  von  recbtschaffetten'f 
vernünftigen  Gedanken  auPs  Papier.  Wo  nicht': 
so  sieht  wenigstens  der  liebe  Gottf  daaa  ich  mein 
Möglichstes  ^eilian  habe* 

Woran  knüpf  ich  denn  nber  meine  Betrach-* 
tungen  ?  Wovon  geh*  ich  aus  ?  Nun :  wenn  man 
seinen  siebenzigsten  Geburtstag  feyert^  doch  wohl 
am  natürliehstett  Von  der  70!  und  das  heissts  von 
der  7  und  vojl  der  0»  Ist  man  aber  zugleich  ein 
gewesener  Domorganisl  i  so  denkt maa  an  diese  Zah* 
len  zuvorderst  in  Hinsicht  auf  die  edle  Tonkiinst* 

So  lasa  dicb  denn  näher  betraehteni  dtt  hdcitst^ 
musikalische  7  •  hast  du  doch  obendrein  mit  mir 
selbst  grosse  Aehnlichkeit »  indem  du  ungerade 
bist ,  und  fast  so  eckigt  und  schief  gezogeli  er- 
scheinst ^  wie  ich  von  der  leidigen  Gicht.   Was  • 
dmnf  Aebnliehkeit  ^  nur  darin?  Adinlichkeit— 
nur  mit  mir?  das  war  Jolödsichtig *  da^  war  eng- 
brüstig«  Weg  damit!  hdher  hinauf!    Du  bist  jat 
musikalische  Sieben^  wie  sich  nun  mit  Eins  nur  , 
darstellt,  ein  Bild  des  armen  M ensehen  überhAOpt. 
Und  welch  eirt  treffendes  j  Weich  ein  tunfassendeSf 
und  auch«  w^elch  ein  erbauliches  Bild  1  Wie  triust 
du  denn  auf  in  der  Welt  harmonischer  tdnktinstt 
Jeder  meiner  Generalbässe  Schüler  erfahrt  schon 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen  t  jetst  gross  $  )«^^ 
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Iclein»  und  das  )>eydes  durch  doiue  Natur;  jetzt 
vermindert^  und  das  durch  verfeinerte  Kunst. 
O  ^lensch^  Mensch:  ist  es  denn  im  Geringsten  an* 
ders  mit  dir?  Ueute^  wie  gross,  in  deinen  Gedanken 
und  Gefühlen,  in  deinen  Hoffnungen  und  Entwür- 
fen 9  in  deinem  Glauben,  in  deiner  Liebe,  in  deinem 
Aufwärt^dringen  I  Da  mochtest  du  die  ganze  Welt 
itmkebren  in^  Bessere,  oder  wenigstens,  was  du  da« 
von  erreichen  kannst;  und  dich  selbst  auch,  mit 
£inem  Ruck.    Alles  soll  wders,  viel  lichter  und 
echdner,       unvergl^hlich  werden;  und  du  be- 
greifst kaum,  wie  man  so  dumm  und  faul  habe 
seyn  kdnnen,  die  unscheinbare,  morsche  Rnmme^ 
ley  bisher  noch  auf  dem  alten  Fleck  zu  lassen; 
und  dich  dazu.    So  heute;  aber  wie  denn  mor- 
gen ?  Da  siehst  du  überall  Hindernisse  und  Schwie- 
rigkeiten ,  Humpeley  und  Flickerey  9  aui*  Mangel 
und  Erbärmlichkeit,  in  dir,  ausser  dir;  da  fUhlst 
du  dich  wie  ein  einzelnes  der  Millionen  dürrer 
Sandkdmchen  am  ITfer  des  Meerd,  oder  auch  wie 
eine  der  Millionen  Wellen  in  ihm,  deren^ keine, 
wenn  sie  nicht  früher  zerschellt,  sich  dfter  zu  he- 
ben vermag,  als  zu  vier  Ansätzen,  (das  sind  die  vier 
Alter  deines  LdbenSf)  und  dann  gaAz  sicherlich 
sich  auflöset  in  die  allgemeine  Masse;  da  nimmt  ^ 
'  der  Zweifel  Überhand,  wo  nicht  die  Verzweif- 
lung; da  willst  du  Jedes  auf^^eben,  dich  Von  Je- 
dem zurückziefan;  es  fällt  aller  Lebensmuth,  alle 
Lebenslust  dahin,  und  glücklich  genu«;,  wenn  du 
dabey  nicht  selbst  hinfällst  mit  der  Nase  in  den 
Schmutz«    Wie  klein!   wie  klein!  dort:  Iaut| 
scharf,  hinaufdringend       c,  h;  hier:  schwach ^ 
gedämpft,  herab  aich  senkend  —  c,  b. 
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Nun :  es  ist  einmal  so ;  das  Menschenherz  9  sagt 
die  Schrift  9  ist  nun  einmal  ein  trotzig  (c-h)  und 
verzagt  Ding  (c-b):  aber  du  brauchst  darum  4 
nicht  zu  verzweifeln  oder  dich  zn  schmähen;  denn 
es  ist  SO9  eben  wie  bei  der  Septime  9  nach  deiner  , 
Natur»  der  zweygestaltigeu»  Diese  hast  du  nicht 
von  dir  sellxji,  sundern  von  dem,  der  alies  kann; 
und  der  deshalb »  hätte  er  sie  anders  gewollt  9  sie 
auch  anders  gemacht  haben  würde.  ' 

Aber^  aber  —  dabey  bieibt's  nicht :  die  I  wird  \ 
|a  auch  noch  vermindert;  das  holest:  kleiner 
als  klein.    Und  das  durch  verfeinerte  Kunst,  auch 
wohl  Künsteley  und  Genuss  an  schreyender  Schar* 
fe*    Sa  liegt  der  Hund  begraben;  und  da  «wird's 
noch  ganz  anders^  mit  dir»  wie  mit  der  Septime. 
Cis-b:  höre  nur,  wie  das  einschneidet 9  wie  grell 
es  Ist  9  wie  es  abstossen  und  schmerzen  mvsstSf 
>vare  man's  nicht  gewohnt  worden.    Gewohnt  wer» 
den  —  ja  ja !    Ist  doch  dies  jetzt  ein  JAebliags* 
Intervall,  das  aUe  Augenblicke  vorkömmt  und  in  ^ 
den  verschiedensten  Lagen ,  (ich  schreibe  doppel- 
deutig f  ohne  es  zu  wollen  9)  besonders  bey  der 
heftigen  Jugend  (äitoy    Das  sind  denn  die  schar- 
fen,  die  nach  innen  und  aussen  ätzenden  9  nagen- 
den ,  fressenden  Begierden ,  und  ihre  Folgen  — 
Eigensucht»  Geitz,  Neid»  Erbitterung^  Yerkleine« 
rung ,  Hohn  ,  Tücke ,  et  caetera ,  et  caetera* 

Und  doch  ist  das  noch  nicht  Alles :  es  führt 
vielmehr  erst  zur  Hauptsache  vernünftiger  Betrach- 
tung und  ächter  Musik -Schule.  In  dir,  Septime f 
in  allen  diesen  deinen  Verhältnissen  9.  wie  4u  dich 
auch  zeigest,  wie  du  gestellt  oder  gewendet  wer« 

r  * 

r 

« 
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dest  — •  in  dir  ist  nirgends  und  niemals  Ruhe,  nir- 
gends und  niemals  Friede,  nicht  einmal  ein  fester 
Stand,  viel  weniger  ein  glücklicher  Schluss»  So  ich^ 
so  wir  Alle;  und  unausweichlich.    Nirgends  und 
niemals  Ruhe :  mithin  überall  und  immer  Unruhe; 
nirgends  und  niemals  Friede:  mithin  überall  und 
immer  Unfriede ;  nicht  einmal  ein  fester  Stand :  mit- 
hin Unbestand;  vielweniger  ein  glücklicher  Schluss: 
xniUiiu  ein  unglücklicher!    Und  zu  einem  Sellins« 
se  muss'  es  ja  doch !  zu  ihm  müssen  wir  alle ;  vol- 
lends ein  Domorganist,  der  seinen  siebenzigsten 
Geburtstag  feyertl   Was  soll  denn  nun  werden 
—  daraus  und  damit?    Du  leiust  es  klärlich|  ehr- 
liche   9  und  selbst  die  schlechteste  Generalbässe 
Schule  lehrt  es  Idärlich :  Früher  oder  später,  auf- 
gehalten oder  nicht,  (schon  wieder:  ut  supnij) 
musst  du  unvermeidlich  in  ein  Anderes  hinüber ;  und 
zwar:  wie  gesciüeiit  das  ^    Das  ist  der  Punkt!  Wo 
du  gross  bist^  sollst  du  hinauf,  in  das  reinste  $  in 
dl^  allein  vollkommen  reine  Intervall  —  in  die  Oc- 
tav  f  die  ja  nichts  anders  ist»  als  die  Wiederholung 
des  Grundtons  und  Grundes,  von  wo  Alles  ausgegan- 
gen und  wohin  Alles  zurückgeht;  wo  du  klein 
bist  oder  gar  vermindert,  sollst  du  herunter,  in 
einen  mildern^  sanflern,  gleiclisam  in  einen  dc^ü- 
thigen  Accord*    Dann  gleicht  sich  Alles  aus;  es 
kehrt  Beruiiigung,  es  kehrt  Friede  ein;  ein  fester 
Stand  ist  eben  in  jener  Erhdhung  oder  Erniedri« 
gung  schon  selbst  gegeben;  und  es  kaiui  sogleich 
ein  glücklicher  Schlussfall  folgen»  wenn  nämlich 
der  Meister  es  will.  —  Nun  frag'  ich:  Ist  es  doim 
nicht  auch  so  mit  uns  Menschen  ?  oder  vielmehr: 
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soll  es  nicht  mit  uns  so  seynl  Es  ist  —  es  soll  ^ 
und  so  offenbar^  auch  läuft  die  durchgängige  An« 
Wendung  so  von  selbst  in  die  Hände  ^  dass  es  eig- 
nes Zusatzes  gar  nicht  bedarf. 

Eben  darum  verlass'  ich  die  7  vind  komme  zur 
0*  Ton  ihr  wird  wenig  %n  sagen  seyn.  Null»  an 
•ich  9  ist  nichts ;  auch  in  der  Musik  brauchen  wir^ 

^eie  nur  bei  Bezeichnung  der  Fingersetzung  auf 
Gel^^en -Instrumenten  9  um  anzudeuten f  dass  Süb 
leere   Saite   und   gar   kein    Finger  genommen^ 
dass  gar  nicht  gegriffen  werden  soll:,  sie  bedau<* 
tet  also  auch  hier  ein   Nichts.    Wahrlich,  wie 

.  der  Mensch  9  und   all  sein  irdisches  Seyn  und 
Wesen ,  an  sich ,  glciciifalls  nichts  ist  und  nichts 
bedeutet.   Es  kömmt  drauf  an^  wohin  er  sie»  die 
t^uW^  und  wohin  er  sich  stellt:  freilich,  dann  kann 
sie  und  kann  er  von  grosser  Bedeutung  werden» 
Z.B.  meine  7- Ol   Bie  7  ist  immer  (das  bab*  ich 
oben  vergessen)   für  eine  Zahl  gehalten  worden » 
die,  so  wie  die  3f  Heiliges  bedeutet.  Setze  ich  nun 
die  Oy  und  setze  ich  micii  0,  der  7»  dem  Helli^'eny 
y  o  r»  80  bleibt  sie  nichts,  und  ich  bleibe  auch  nichts. 
8etz^  ich  aber  sie  der  7»  und  mich  dem  Heili- 
gen 9  nach:  dann»  dann  steigen  wir  alle  beide» 
und  nicht  einmal  als  Einer,  sondern  ^leicii  als 
Zehner*   Wie  natürlich!  wie  einlach!  wie  offen* 
bar  und  gar  nicht  zu  leugnen  !    Und  gleichwohl • 
Was  ist  dir  denn,  alter  Gotthilf,  dass  du  bey  die- 
sem deinem  Oedanken  lächeln  musst  und  doch  zu- 
gleich das  Wasser  dir  in  die  Augen  tritt?  Denn 
der  Fleck ,  von  dem  die  Worte  da  gelaufen  sind , 
ist  ein  dicker  Xhränentropfen »  der  dir  unvenuu« 
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lliet  über  die  dürren  Backen  aufs  Papier  entfiülen 
ist.  Was  mir  ist?  O  Gott!  hab*  ich  denn  mich  Ot 
mich  üidits^  der  1f  dem  Heiligen^  wirklicii 
nachgesetzt?  und  nicht  viehnehr  vor  —  in  der 
halbverträumten  9  halbveriandelten  Kuabenzeit?  in 
dereitebiy  tFOlzl^en^  sündliaften  Jugend?  im  kodi- 
und  ^ornmütbigen 9  harten  und  lieblosen,  seibst- 
rertrauendeiif  pochenden  Mannsalter?  Und  halt* 

ich    denn   selbst  jetzt   einen  festen  Stand  hinter 

der  7  ?  auch  wenn  die  Sorge  oder  der  Zweifel  über 
mich  kdmmt,  oder  auch  der  Gichtschmerz?  wenn 
ich  mich  vergessen  fühle  von  denen ,  die  ich  liebet 
gem&ekelt  und  gehdhnet  von  denen ,  die  von  mir 
gelernt,  aufgereizt  von  denen,  die  jetzt  ebenso 
sind,  wie  ich  ehemak  selber  war?  ja  sogar  —  o 
pfuy!  pfuy!  —  wenn  ich  nur  einmal  hinter  die 
Flasche  gerathe,  oder  „sitze,  wo  die  Spdtter 
sitzen'^?  —  Gotthil/ !  Gottliilfl  wie  wird  dir? 
was  hockst  du  noch  hier,  und  brütest ^  in  dem 
bequemlichen  Lehnstuhl?  Nieder  mit  euch,  ihr 
alten,  steifen  Knocheal  ttieder!  99 Gott  ~ 
hilfjw  —  — 

    / 

9>^SVWM^M^iMi^p^ 

Nach  etwa  zwey  Stunden  kam  die  alte  Lene  , 

äes  Organisten  HaushSlterin ,  Dienerin  und  Alles 

in  Allem,  wie  gewÜhnUch^  mit  dem  Speisezettel 

aus  dem  Gasthause,  um  Erkundigung  einzuziehen, 

was  etwa  für  den  Mittag  belieben  mochte,  Sie 

fand  den  alten  Herrn  ini  Lehnstuhl,  ruhig,  heiter 

vor  sich  hin  lächelnd,  und  ungemein  freundlich* 

Das  Beste,  sagte  er,  hab'  ich  eigentlich  alleweile 

ichon  genossen;  mit  dem  Andern  ist  mir^s  eins: 

nimm  eiimialf  was  dir  beliebt.  —  Ihr  beliebte 
« 

t 

\ 
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stets  das  Wuliifeiiste :  so  auch  heute;  und- Vater 
G^tihiif  war^s  zufrieden*  Aber  sie  lachte  dabey 
wunderlich  in  sich  hinein :  was  ihm  auffaiieu 
musstef  da  sie  sonst  nie  lachte  —  im  Gegentheil! 
Was  lachst  du  denn  ?  fragte  er.  »Ich  lache  nicht; 
ich  lueyne  nur  sol^*  —  »^Nmi  «  was  meyast  du 
denn?«*  —  ^JLch  meyne  nicht:  ich  bin  nur  so  !**  — 
damit  ging  sie,  und  der  Alte  9  der  sonst  ihr  wohl 
eine  Apostrophe  nachgesandt  haben  würde t  schüt« 
teile  heute  hio:>  das  Haupt.  Dana  legte  er  sich 
einige  Bogen  seines  feinsten  Papiers  zurecht,  hef- 
tete sie  zusammen  9  siegelte  das  Ende  des  Fadens  * 
an»  und  —  machte  sein  Testament.     '  < 

Es  ward  eine  wundersame  Schrift  9  gemischt 
aus  Beweisen  tiefernsten»  grossartigen  Sinnes  und  | 
heiter  sich  auslassender  Laune.   Man  las»  zum  • 
Beyspiel: 

Meine  nUchste  Erbin  ist,  wie  billig,  meine 
Mutter  —  die  Krde*    Sie  iidmmt  am  schlechtesten 
vreg;  denn  was  ich  ihr  hinterlasse  9  meinen  Leib  | 
nehmlich  —  der  ist  ein  arg  vervyittertes  9   sehr  1 
abgebrauchtes  Stück»  das  ihr  kaum  taugen  wird» 
auch  nur  dem  Pflauinenbaumchen,  oder  was  sonst 
der  Meister  Todtengräber  daneben  setzen  mag» 
einige   Nahrung  zufliesseu  zu  lassen.  —  oVIeine 
zweyten  Erben  sind  meine  Brüder;  das  heisst:  ! 
die  Menschen    allzusammen.     Ihnen    lasse  ichf 
wie  icii  ja  muss»  was  ich  im  ganzen  langen  Lehen 
vollbracht  ,habe:  das   Oute,    (wäre  dessen  "om 
mehr!)  dass  es  bestehe  uud  fortwirke  zu  ihrem 
Heil  und  ihrer  Freude;  das  Bdse,  (wollte  GoUf 
dessen  wäre  wenig  oder  gar  nichts  1)  dass  seine 

«  1 

I 

1 


■ 
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Folgen  versinken  in  Nacht,  und  sie,  wenn  ich 
bitten  darf,  seiner  nicht  weiter  gedenken,  als 
ndthig,  um  sich  selbst  davor  zu  hüten.  —  Meine 
auserlesene  MusikaUensanunlung,  worin  die  UaupU 
vverke  aller  grossen  Meister  Deutschlands  und  des 
älteren  Italiens,  meistentheiU  von  meiner  Hand 
reinlich  geschrieben,  und  ven  allem  Besitztlium 
das  Einzige,  was  mir  lebenslang  theuer  gewesen, 
bekömiht  der  hiesige  «Dom,  den  ich  vierzig  Jahre 
mit  ÖrgeltÖnen  dvr  Andacht  und  Jieiiig«n  Freude 
erfüllet  habe:  doch  bekdmmt  er  sie  unter  der  Be- 
dingung, dass  jedes  dieser  Werke  Jedem,  der  es 
verlangt,  zum  Studium  oder  zum  Genuss  geliehen 
AVer  de;  wobey  ich  jedoch  anrathe,  sich  immer  ein 
Scheinchen  ausstellen  zu  lassen,  massen  viele  j\Iu- 
siker  und  Musikliebhaber  es  mit  den  Noten  Än- 
derer meynen,   wie  der  Bauer  mit  den  Aepieln 
auf  des  Naclibars  Baume:  was  man  zu  eigenem 
Verbrauch  wegbringen  ka^iii,  ist  lücht  gesluhleii-  — 
Die  goldne  Dose,  die  ich  von  unserm  gnädigsten 
^Landesvater,  für  mein  Te  Deum  zu  seinem  Re- 
gierungsantritt ,  eriialten  habe  —  mein  einziges  Pre« 
tiosum,  —  erhält,  mit  sammt  dem  huldreichen  Handt 
schreiben,  so  darin  belindilch,  mein  jetziger  Sub- 
stitut und  müthmasslicher  Nachfolger  im  Amte, 
und  zwar  dafür,  dass  er  mich  bey  seiAer  Anhero- 
kunft  durch  seine  grosse  Geschicklichkeit,  schar- 
fe Kritik  ,  und  sein  Fortgehen  mit  der  Zeit das 
ich  aus'  Stolz  vernachlässigt,  so  ungeheuer  geär- 
gert, damit  aber,  unbewusster  Weise,  mich  all- 
mählig  zur  Selbsterkenntnis  und  Demüth  angelei- 
tet hat.   Gott  gebe  ihm  ein  frohes  Leben  und  sag- 


üigiiizea  by  Google 


290 


mt  seine  Amiacfat  auf  der  Orgeibank»  Meiae 
tkrige ,  fthrende  oder  sonstige  Habe  bleibt  mmoer 
Ireuea  Lenef  die  bis  jetzt  aciit  imd  drei&sig  Jah« 
re  flut  eben  so  Tiel  Liebe  ^  als  Keifen  ,  (  und  dsf 

betest:  mit  äeiir  viel»)  bey  mir  aiisgeiiaiteii  liat. 
Man  soll  alles  Tersübem^  aber  den  Erlös  Ha  ihr 

au^z^blen       denn  sonst  hungert  sie^  trotz  allem 
Geftde  —  sondern  sie  in  das  liiesi|;e»  trefiOidie 
Versorgun^shaus  einkaufeu ,   und  toh   dem  9  was 
Umg  bleüH«  iiir  wöchentlich  etwas  %w  firepril- 
Ugen  Recrestion  reichen;  doch  nnfer  der  ausäruck* 
liehen  Bediagum^f  dass»  so  oii  Klage  einläufig  sie 
habe  sich  mit  andern  Spital  wetbern  n.  dgl.  ^ezanit» 
diese  üecreation  für  die  laufende  Woche  ihr  ent* 
sogen  und  der  Aeltesten  in  der  Anstalt  zugewendet 
werd^.  —  — 

Ali  diese  Schrift  zterlichst  tiberschrieben  nnd 
sorglichst  uutersiegelt  war,  fühlte  (wie  irgendwo 
Steht)  der  alte  Jooggesell  sich  wie  ein  jnnger  Alt« 
gesell  uud  fas^LtJ  demnach  den  Entschiuss,  ein  ge- 
wisses BiUet  an  den  Uerm  SuperioLtendeaten  al^- 
znfhssen  und  sogleich  durch  die  ehrliche  Lenei 
ihres  Kop&chüttelns  ungeaphtet,  abzusenden.  Du 
wartest:  Seine  Hochwfirden  werden  dir  Antwort 
heraussagen  lassen  ^  befahl  er  ihr.  —  £s  wäre 
gut;  brachte  Lene  zur  Antwort*  Es  ist  auch  gut; 
versetzte  der  Alte.  ~ 

.  Indess  war  die  Mittagsstunde  heran^ekooui^^'* 
und  es  befremdete  ihn»  dass  Lene»  die  sonst  I^ichts 
erwarten  konnte  und^  oft  zu  seinem  grossen  Aer« 
ger,  Alles  zu  früh  machte^  diesmal  nicht  kam,  das 
Tischchen  zu  ded&en.    £ben  wollte^  er  sie  erin« 
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nern,  als  sie  im  Sonntagsstaate  hereintrat  mA  be- 
gann: I^a,  hab'  ichs  nicht  gesagt  ?  —  9, Was  hast 
^^du  gesagt? »ylNichts^  hab'  ich  gesagt:  «iber 
9, gelacht  hah'  icb.<<    Und  damit  schritt  sie  imauf- 
Kaltsam  quer  durch  die  Stube  bin  und  Öffnete  an« 
^elweit  die  Thür,  die  zu  dem  Prunk  -  und  ehe- 
jnaligen  Musikzimmer  führte.   Was  sähe  hier  der 
erstaunte  Siebenziger  ?    Immitten   eine  reich  be* 
setzte 9  schdn  geschmückte  Tafel;  darumstehend 
eine  Gesellschaft  von  vierzehn  der  angesehensten 
Personen  der  Ötadt^  sämmtUch  in  Feyerkleidem^ 
und  sämmtlich  ehemals  seine  Schüler  oder  Schale« 
rinnen»     Ein  lautes :  Lebe  hoch  i  empfing  iiiiu 
Dann  trat  die  blühende  Tochter  des  Bin  -crmei«« 
Stars ,  ohnehin  sein  Liebling,  herzu,  umwand  sei« 
nen  fehlen  Felzschlafrock  mit  Blumenketten  9  und 
sprach  dazu  ein  artiges  Gedichlchen;  ihr  Vater 
überreichte  ein  Prachtexemplar  der  Compositioa 
unsers  Alten,  die  dieser  selbst  für  seine  beste 
zu  erklären  pflegte  9  auf  Kosten  der  Geselischaffc 
schön  Itthographirt,  die  ganze  Auflage  in  der  Mitte 
fies  Tisches  aufgetiiürmt»  mit  einem  Lorbeerkran* 
ze  geschmückt;  und  indem  Vater  Gotthilf  die  G»r 
be  empfinge  sangen  die  besten  Stimmen  den  sanfl^ 
heitern  Lieblingssatz  daraus:  Auditui  meo  dabis 
gaudium  et  laetitiam^  et  exultabunt  ossa  hu^ 
miliata        —  —   Der  alte  Mann  brmtete  dije 
Arme  gen  Himmel  und  Freudenlhränen  sickerten 


Kach  littüier:  Lais  mieh  h8r«n  Frcnd*  und  Wonne  9 
.  dass  die  Gebeioe  Mhlieh  wardtn  9  die  du  geschlagen 
halt*    Aus  dem  F^ahu;  MUt^rcrs  mfi^  Domine^ 
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langsam  über  die  Furdien  seiner  verfciUenen  Wan- 
gen herab*  Sprechen  konnte  er  nicht*  Man  hatte 
das  vurausgesehuy  uud  damit  <js  ihm  nicht  zu  viel 
vrürde^  kam  man  liebevoll  ihm  entgegeUf  zog  ihn 
in  den  Ehrensessel  am  Tisch ,  uad  wendete  das 
Gespräch  in's  Heilere       —  ' 

Wir  überlassen  die  wohlwollenden  9  liebevol- 
len»  in  ihrem  Wohl  wollen  9  in  iiirer  Liehe  über' 
aus  glücklichen  Menschen  sich  selbst  9  und  föhrsn 
nur  au>  dass»  als  gegen  das  Ende  der  Tafel  der 
Bürgermeister    seinen  köstlichen  Familienpoiuii 
reichen  Hess ,  ihn  mit  deiu  edelsten  Hheinweia 
ftillete»  den  Anfang  machte»  -bey  einen»  voileit 
Zuge  auf  uüi»i;is  Aiten  Wohl  einen  ^uLcn  Spruch 
auszubringen  9  Jedes,  nun  diesem  Beispiele  gefolgt 
war,  Vater  GotthilP  mit  dem  Ausdruck  hoher , 
aber  ernster  Begeisterung 9  den  man  woiii^Verkia« 
rung  nennen  dürfte »  sich  von  seinem  Sitz  erhob 
imd  mit  ungevvöiuxlich  kräftiger  Stimme  ausrief: 
Preis  und  Dank  dem  Herrn  des  Lebens  9  das«  er 
mich  Unwürdigen  diesen  Tag  hat  sehen  lassen! 
Preis  und  Dank  den  hier  Versammleten,  dass  »e 
mir  Einsamen  diesen  Tag  so  iiaben  verherrlichen 
wollen  i    Preis  und  Dank  unser  aller  Freundin  9 
der  Tonkunst,  dass  sie  mein  ganzes  JLcben  mir 
treu  geblieben,  es  niclit  umsoust  hat  hinfliessen 
lassen  und  auch  mir  solche  Freunde  geworben  hati 
l^reis  und  Dank  aber  auch,  dem  Herrn  des  Todes, 
liat  er  mir  eine  nicht  allzoschwere  Abschiedsstua* 
de  vorbehalten!  Doch  nein!  (set:&te  er  noch  feier- 
licher hinzu)  auch  wenn  er  es  schwerer  über  mich 
bc':>chlod&ca  iiaben  sollte,  ihm  Preis  und  Dank!  — 
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Kaum  hatte  man  sich  von  der  Tafel  erhöhen^ 
JO  'begann  9  an  dem  kurzen  Decembertage,  der 
jiHmd  hercinzudamiuern.    Da  trat  der  Alte  kräf« 
*ti^  und  fröhlich  mit  folgenden  Worten  auf:  MeU 
üe   verehrten  Gönner  und  Freunde  i    Ich  konnte 
nicht  wissen»  dass  Sie  zum  heut'gen'  Tage  mir 
solch  eine  schüue  Festlichkeit  bereileu  würden  j 
und  80  hatte  ich  mir  selbst,  eine  einfachere  auf 
eii^ene  Hand  bereitet*   Ich  hätte  es  aber  wohl 
auch  gethan^  wenn  ich  jenes  gewusst  hätte*  Ich 
wollte  mich  diesen  Nachmittag  noch  einmal  -^^ 
bey  verschlossenen  Thüren »  versteht  sich  auf 
der  grossen  Domorgel  satt  spielen;  wo^e^^en  auch 
der  Herr  Superintcuideut  nichts  einzuwenden  ge- 
habt hat*   Das  soll  nun  alieweile  geschehen;  und 
wenn's  Ihnen  beliebt,  so  sind  Sic,  Sie  allein,  mei- 
ne Zuhörer*  ~  Alle  bemühetea  sich»  besorgt»  ihm 
dies  Vorhaben  auszureden:    er  liess  sich  aber 
nicht  wankend  machen«    £s  wird  5ie  sehr  angrei« 
fen,  sagte  man;  ja,  erwiederte  er 9  aber  noch 
mehr  erheben:  und  ist  man  erhoben,  so  ist  man 
auch  stark«   »»Die  kalte  Kirche!  die  kalten  Ta» 
sten     j,Ich  will  mich  schon  warm  spielen  1<<  Und 
so  fort«   Man  vermochte  nichts^  als  ihn  möglichst 
zu  verwahiea  und  ihn  im  Wagen  zum  Dom  zu 
bringen«    Sein  ganzes  Wesen  war  Begeisterung 
und  Freude ,  als  er  die  harte  Orgelbank  bestleg 
und  die  vertrauten  Aegister  anzog*    £r  verlangte^ 
dass  die  Gesellschaft  sich  Untenhin  9  in  das  Schiff 
der  Kirche,  hegeben  sollte :  das  that  sie  denn  auch^ 
bis  auf  den  Bürgermeister  und  einen  andern  Freundf 
einen  Arzts  die  durcliaus  nicht  von  ihm  gingen* 


Digitized  by  Google 


< 

Unten  Saasen  nun  die  Uebrigen  in  den  finste* 
reu  Hallea  des  erhabenen,  alterthümlichen  Doms» 
von  dem  nur  die  eine  Seite  der,  dem  Orgelchor 
nächsten  Säulen»  durch  die  wenigen  leichter  oben 
spärlich  erhellet  war,    indess   die    andere  tief» 
schvrarze  Sciiatten  in  die  dunkelnde  Nacht  biu 
war£    Todtenstill  sassen  sie  und  mit  LängUch 
Uopfendein  Herzen.   Da  rief  oben  der  Alte  über- 
laut: Im  Namen  Gottes I  und  gleich  darauf  brau« 
sete  der  erste     wältige  Akkord  des  vollen  Werki 
daher  und  griff  in  die  Seelen  bis  zum  Schmers« 
Vater  Gotthilf  begann  mit  einer  freyen  Fan- 
tasie«    Wnnderlich  waren  die  Melodieen  erat 
durch  einander  geworfen,   zerstückt  ^  scheinbar 
ohne  Ordnung  und  Folge:  noch   wnnderlicher,  j 
oft  kühn  und  überraschend,  die  Wendungen  der 
Harmonie«  Nach  und  nach  ward  aber  alles  geord-  | 
neter,  folgerechter,  übersehbarer.  Nun  hielt  er  nur 
die  besten  und  edelsten  Gedanken  fest;   ntin  von 
diesen  wieder  nur  die  besten  und  edelsten :  endlich 
nur  ZY(ej  einander  korrespondirende ,  den  einen  ' 
in  grossen,  vollwichtigen,  den  andern  in  kürzen 
ren,  gehenden  Noten;   und  so  führte  er  diese 
beyden  zu  einer  stetigen,  mAchtigen  Fuge  fort* 
Jetzt,  nach  langem,  unbeweglichem  Orgelpunkt, 
4er  einfache,  vollgriffige  Kirchenschluss  in  Hän^ 
d  e  l  s  Weise.    Ha !  rief  er  den  Freunden  an  seinei* 
Seite  tu,  athmete  tief,  richtete  das  Antlitz  em- 
por und  strekte  den  Körper  —  hab  ichs  nicht  gc* 
sagt?   Warm  durch  und  durch,  wie  rot  vierzig 
Jahren!  ~  Ja  ja,  lieber  Alter,  sagte  besorgt  der  , 
Arzt;  nun  aber  Kuhe  und  Mass!  —  Ganz  r^cht, 
erwiederte  er ;  nun  Ruhe  und  Mass :  aber  Air  die 
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Knochen 9  nicht  für  den  Geist!  Und  bjy  diesen 
Worten  ajties$  er  die  Menge  der  Register  hastig 
ab  ,    HO  dass  er  nur  einige  Fldtenstimmen  f&r  das 
eine  9  einige  sanfte  JlohrvverJke  für  das  zweyte 
Manual^  und  einen  Sub-  und  YioIon^Bass  für  das 
>Pedal  behielt.   Mit  diesen  begann  er  nun^  mild 
und  lieblich  in  der  Erfindung,  aber  sehr  ernst 
und  kunstreich  in  der  Ausführung,  den  Triumph 
und  Stolz  seiner  selbst  und  aller  grossen  OrgeU 
apieler  seiner  Jugendzeil!  ein  in  allen  btimmen 
durchaus  obligates,    enggebundenes  Trio.  Die 
Hauptmelc^dieen  schienen  den  Zulidrern  auf  einen 
alten  Kirchenohoral  anzuspielen:  sie  konnten  sich 
ah^r  dieses  Chorals  nicht  entsinnen,  bis  der  Mei« 
ster  ihnen  selbst  darauf  half,   indem  er^  nac)i 
VoUendung  des  kSslUchen  Satted«  die  Stimmen 
mit  einigen  ernsten,  blos  acht-  und  sechz^hnflissi« 
gen  Registern  vemärkti  in  Luthers  düatererhabe« 
ne  Melodie  überging:    ^,Mitten  wir  im  Leben 
sind«^       Seine  Augen  leuchteten^  aeine  Hände 
zitterten;  der  Arzt  wollte  ihn  mit  Gewalt  auf« 
halten t  9it  blickte  ihn  heftig  An»  griff  in  die  Tap 
sten,  rief  vor  jeder  Zeile  die  Worte  laut  aus : 

llittea  wir  im  ht)M  sind 

Mit  dem  Tod  limfängen 
,  -  Weu  suclien  wir  >  der  Hülfe  Uuit^ 

t>m  wir  GAad'  erlangea/— ' 
Das  thiist  da,  Hto,  alUinS 
Beiligelr  Hetre  Öott  —  \ 
Belliger  starker  Gott 
Heiliger  baimhetrxiger  Heiland 
Du  «wiger  QM  ^ 
Laif  tins  nicht  fersiDken 
hl  der  i«t2tea  Xodesuotii  «  «  # 
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hieroin  Kreisch  unharmoulacher  TÖne^  von  krampf- 
haft xucJieaden  Uänden  gegriffen »  und  zurück 
sank  der  Alte  ia  die  Arme  der  heyden  Freunde — — 

Alan  thaty  was  man  konnte:  er  war  atarr 
und  todt.  Man  trug  ihn  hinab,  brachte  ihn  zum 
Kirchner  neben  an»  that  aucii  liier  aiiea  Megüdie ; 
er  blieb  starr  und  todt« 

Weinend  und  im  Tiefsten  erschüttert  stand 
die  ganze  Gesellschaft  um  sein  Lager,  ^bia  der 
Bürgermeister   das    Wort  ualim*      Hijiweg  mit 
Trauern  und  Wehklagen !  sagte  er.   Sterben  mussy 
was  lebt:   und  kann  man  leichter  und  schöner 
sterben 9  als  unser  Freund?  Lasst  una  wiederho- 
len ,  was  er  selbst  diesen  Mittag  rief:    Preis  und 
Dank  dem  Herrn  des  Lebens  und  des  Todes :  er  hat 
den  leichtesten,  ja  den  seeligsten  Abschied  über  ihn 
beschlossen  gehabt!       Da  fielen  die  Versammle* 
ten  einander  in  'die  Arme  und  -sprachen  leise: 
Preis  und  Dank  I 

Nach  drey  Tagen  begleiteten  sie  den  Ent» 
schlafeneu  zu  seiner  Ruhestiitte»  Sie  hatten  im 
Sarge  ihn  mit  jener  Geburtstags -Blumenkette  um- 
wunden, und  jenes  Frachtexemplar  seines  Miserere 
mei^  Domine f  ihm  als  Uauptkissen  untergelegt. — 


m 


Digitized  by  Google 


■ 


Allerlei  Musikalisches  aus  Paris^ 


Da  die  Cäalia  keine  Zeitnog  ist,  §q  w!r4  dieser  Axiikel^ 

dea  wir  furizusctzen  gedenken »  niehl  sowohl  mmikeltsehe 
Begebeaheitan  dtren  Interesse  sich  an  den  Augenblick 
knüpft»  als  Tielnaehr  Kesnltate,  die  Ergebnisse  jener,  tU 
so  keine  eigenkliehen  Notiien,  sondern  eine  fortlaafende  Ge*. 
scliichte  der  Musik  in  Paris  enthalten*  Wir  haben  den  Titel 
Allerlei  q^ewäiilf  ,  um  ein  Seiicnstiick  zu  jenen  Aufsätzen 
gleiehes  Namens  xu  liol^rny  weiche  früher  wälirend  meh* 
xcrer  Jahn  in  einer  andern  musikalischen  Zeitschrift  er> 
schienen  und  dort  selbst  Tom  nnmnsikalisehen  Publikttm 
mit  Beifall  gelesen  worden  find.  Möge  unseim  Allerlei 
dasselbe  Schicksal  2U  Theile  werden  I 

£s  ist  ausser  Zweifel)  dass  der  po^i lachen,  wie  der  mü- 
•ikalisehen  Knnst  in  Frankreich  eine  Umwandlung  beTor* 
steht,  oder  riflmehr,  dass  dieselbe  bereits  begonnen  hat*  Von 
der  politischen  Pevolution  nur  beschleunigt^  aber  sicher  nichfe 
eraeugt,  hat  sie  mit  dieser  eine  und  eben  dieselbe  Quell©  i 
das  Bedfirfnist  aus  dem  blos  leidend- sachlichen  in  «tiuen 
handelnd -gemuthToUen  ([geistigen)  Zustand  fibersugehen« 
Im  Grunde  be  ehcn,  hat  der  musikalische  Realismus  in  Franko 
reich  schon  durch  Picciui  und  Saccliini  eine  Erscbüue- 
rang  erlitten f  ist  dann  durch  Gluck,  dieses  glücklich- 
ste Amalgam  eines  poetischen  und  declamatorisehen  6e* 
nies,  auf  einige  Zeit  wieder  susammengekittet  worden;  jetxl 
aber  scheint  dem  Gebäude  der  vülii^e  Umsturz  zu  drohen* 
Stütsen»  wenn  sie  kräftig  genug  sind^  yermögeu  diesen  für 
iinige  Zeit,  aber  sicher  nicht  fUr  immer  absuirenden. 

Ituie  solehe  Stütse  hat  sich  jetst  gefunden  i  es  ist  det 
Schnee,  Man  nehme  dieses  Wort  für  kein  Wortspiel, 
sondern  für  das^  was  es  ist,  nämlich  für  ein  Siogspiel 
in  drei  Aufsügen  ^  Musik  Yoa  A  u  b  e  r ,  auf  dem  Theator 
teydeau«  Dem  Texte  liegt  die  bekannte  Geschiahfte  Ton 
Eginhard  ttnd  Emma,  der  Compositiou  ein  wirklich  Glnok« 
sches  Genie  ^  zum  Talente  herabgesiimmt ,  zum  Grunde« 
l>ieses  Prodnci  ist,  man  ma§  es  Tom  Standpunctt  der 
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tik  (  Dicht  bloif  der  Französisohto  )  ^  oder  naeh  Mas  gab»  4m 
crbaltma  Bci&Us  l)«iirtlmlea,  6h  flMrkwQrdigM  Tkeil«9> 
«>mpofitioii  f  Welche  i»  dto  leCiteii  tehii  Jahrm  9  das  liflitsl^ 
•elt  Joconde  und  /e  Nouveau  Seigneur  du  y^llage  ^  auf  der 
FrAQzösisohen  BUhoe  ersdüenen  ist«   Dean  alle  Qbrig^o^  seife 
diesem  2kitrettiBe  An%enUirtea  Open^  watui  wir  etwa  U 
AflQTj^iiial  Toa  LebvtiQ  ■aiaelmiea^  tardaakan  ihran  mehr 
oder  minderen  Beiftll  blof  ffafSUigen  Dingpn»     B«  La  Nuit 
aux  aventurgSy   Toa  Mehfll,  ilirer  Posthumitat ,  Cha* 
peron  romgßp  Ton  Bojeldieu»  seiner  LasexYilMtf  Jaand^t 
Pmrii^  tan  demselhen»  dem  Spiele  Martine»  /aa  ilD«sar«ff» 
toa  Heroldi  dam  Tttte  ttnd  Spiele,  nnd  ia  Clcehette^  von 
ebcu  deuiielben  »  dea  Bemiihungea  der  Patrioten  ,  welche  La 
dieser  Compositiooy  einem  Sohema  wiederaufgefegter  Decla« 
BMtiOnsmnsik»  das  O^engewiehl  dee  Italüniielian  Geahmaokf 
lahwcbend  erhalten  wollten^ 

A über  ist  ragleieh  der  Gemponist  der  Bergere  Chat§» 
laine  uad  der  Emma.  Manche  habeo  bereits  ehemais  in  die« 
•en  Prodneten  das  jetxt  beurkundete  Talent  deeealben  ahnen 
wollen  t  nad  sich  aicht  geirrt.  Mehr  geietig  •  poeffieliey 
und  weniger  Verstandes-SrfiDdang»  und  der  Sehnen  mÖehte 
kein  Pariser  (der  sich  bekaaniiich  nicht  iiber  Tienindrwaa- 
*         sig  Staude  hält)  ,  soadera  ein  Spitzberge d scher  werden» 

Ipsilon,  ton  Krentcer^  dem  Componietea  der  La» 
doifka,  erhilt  sieh  anfireeht  dnreh  dai  QaVtlehf»  welehcf 
die  grosse  Oper,  im  eigentlichen  und  uneigeatlichen  Versttn- 
dei  ih&ea  Von tellungen  aniohäogea  weiss»  Auf  diesem  Thea- 
ter het  nine  fast  sweihuadertjlUirige  firfahmng  die  Siose» 
hen  tn  die  dvamatiiehe'  nnd  leenarisehe  Wirknng  hie  JM  ei* 
aem  Grade  geschürft,  man  wnsi  den  Effect  dergeslelr  auf 
ein  einciges  Wort  vorherxubercchnen,  und  dies  zu  streichen, 
wann  et  entweder  durch  seine  Länge  oder  Nicktsbedeo^eod- 
keit  itfirmd  wird»  dast  ein  absolutes  Mitifiülea  mn  tn  wa» 
aiger  denkbar  lst>  alt  die  aufgeführten  Proäuete  wohl  an  ja* 
nen  kiinstlerisclien  Vorsflgen,  deren  Abwesenheit  auch  s^htt 
der  geübteste  dramatutgische  Veutand  nicht  immer  im  vor^ 
aat  an  bemerken  tetmeg,   aber  ISttt  nie  «n  den  nothwee. 
dig  bedingten  Eigentcfaaften  Mutgcl  Mdent  «m  «UflKWeMr 
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Ken  mhtr  wirklieh  poiitir«  Gebrechen  haben  kSnnen.  Ipsi« 
!•  tt  t  nieht  towohi  der  Graiie^  Lebendigkeit  iiod  CrfiodiiDgf 
•le  dte  Grandieiitity  des  Lelicii«  und  der  Plientasiet  beraubt» 
wird  eine  Torubere;ehende  Erscheinung  sein,  wie  alle  übri- 
gen »  feit  der  V  e  s  t  a  1  i  n  n »  auf  dem  grossen  Operotheatcv 
gegeb«iieB  Frodaete^  If  Rossignol  aoBgenommen« 

Aber  tiieh  Asber*!  Neigff  oder  die  übrigen  Werktf^ 
welche  dieser  Componist  iiech  liefern  könnte ,  werben »  wie 
geklagt,  den  rölligeD  Umsturi  des  Franrc).<;isc]iPn  musikalisch- 
'  dramatisehea  Gebäude«  niclit  Terhindern  können*  Der  Grund, 
•ni  welche«  ei  elehty  die  hloi  reale  Sinnlichkeit 
(in  wenigen  Worten  wisfen  wir  tini  nicht  bester  ant* 
sudrückeo)  fÜDgt  an  ,  so  geistig  -  morsch  lu  Werden  ^  deis 
BD    keia  Aufrechterhalten  mehr  zu   denken  ist»  Ohnedeija 
rlltteit  die  Iteiiünaseh.Dentsehe  Feitet  nach  Kräften  daran} 
einige  wollen»  wie  Simson»  die  ganten  Rndera  anf  dem  Utk« 
kea  daTon  tragen,  andere  sehieesen  mit  Papierkugeln  danach, 
wieder  andere ,   sum  Beispiel ,  ein  Hr«  Gastii-Blaze, 
gobehrden  sich  dabei  mit  solcher  Wichtigkeit^  wie  jene  gnt« 
gaeiimte  FfiegOf  weleboy  als  der  Wagen »  anf  welehem  sie 
aatSt  im  Kothe  stecken  geblieben  war,  herabflog,  nm  die 
Last   desselben  zu  erleiclilern,     Herr  Castil-Blaze  hat 
das  Verdienst,  Tor  einigen  Jahren,  in  einem  Buche,  bietitelti 
As  i'Op^ra  en   France  (miisste  eigentlich  heisseni  De 
Im  Mmufma  Matruhf  vom  Singspiel e)f  die  Wahr* 
heit ,    dass    die  Franxosen  keine   Musik   besitzen  t  etwas 
beherzter,  als  es  Vor  ihm  geschehen  war,  auszusprechen. 
Um  diesem  Mangel  aba ubelfen,  fibeisetste  er  die  Rossioischen 
We^  m's  FraniSsisehe  nnd  bot  sie  den  Theatern  snr  Anf- 
Uthmng  an.  Als  ihm  die  Jonmalisten  das  Molibrsches 
If^ous  etes  orfevrßf  D^unswur  Josse  f  augerufen  hatten,  ge- 
dachte ihnen  fir.   Castil-Blaze  den  Mond  sii  stopfen 
nnd  nrrangirte  Moxart*s  Hoehseit  des  Figaro^ 
das  hdsst,  er  ti^sponirte  den  Grafen  in  den  Tenor  nnd 
Basilio  in  den  Bass,  und  versuchte^  sie  in  dieser  Gestalt  auf 
das  Theater  Fejdean  lU  bringen.    Aber  dieser  Bühne, 
welehe  keine  Uebertetfungan ,  anndem  nnr  Originalwerke 
tettallMi  aatt  (hM  Uor  et »  Ihr  WükuM  an  Wieoa  Berlin« 
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JfSnch^  n.*8.  w*?}y  ward  Ton  der  Regiernng  4i«  Erlaubnisi 
Stt  diem  üleueruag  Yeriigty  uud  der  Amnfrnr  richte  Mb 
in  dtn  arm««  Moiaxt»  auf  dea  er  niahc  wenig  ipaoiiltrt  Jistls^ 
diidorehy  dasf  er  toii  oim  «n  desien  Bfamen  aie  ohmm  -^am 

Ntmeo  Rossini  aussprach,  und  von  nichts  als  d « ii  Mo-» 
iftrtschen  uadB.ossiaischea  Meisterwerken^  ron  d«a 
II «larftf  ha«  vad  S^oiiinitehea  Finalva 
spraoh«  0ai  tlutt  den  Fwimdeii  dar  Mocartaeliaa  Masik  wobt  s 
denn  sie  glaubten y  eine  Sclunaoh  aus  dem  Munde  eines  sol« 
chcn  Rossiniauers  mit  der  eisernen  Stirn  sei  erfreulicher» 
all  bitte  .ar  ibm  Lpb  ertheUt»    3ait  der  Zeit  u%  Hr«  Gaatil«» 
Blafe  nieht  bM  werdea  im  Amagirea;  die  ditparat«- 
•  ten  and  de^pera teteen  Deutfcliaa  Opern,   ab  das 
Opfer  fest,  lideUo,  der  F  re  i  tch  U  tz,  Hegen  bereit 
xur  AuÜUiirung  auf  der  zweiten  FrauzÖ&isclien  finboe  (aaifc 
0«lfvsi  fpab  ein  Ojperatiieater)  und  dem  Oywnmse  drammiU 
^ae.  Deranne  Mq^art.  geht  leer  am,*- Um  fiehsu  eatieiial- 
digen ,  zieht  de?  Arrangeur  die  Fuchsliaut  an  und  behaupter, 
die  erbürtnli^hen Texte  xor  Zauberflöte,  Entführung, 
xum  Ti|u«,  IQ  Cpsijßan  tmt^^  wiirdan  von  keuiam  Wwm^ 
linscheo  Piihliciiai  geduldet  werden^  Die  Wahrheit  .abey'ielp 
Hr.  C  as  ti  1-B  I  a  te^  dem  wohl  hegreifliph  wird,  dasj  diene 
Opern  "weder  yon  den  b»idea  genannten  Pariser,  noch  werü- 
ger  aber  xo^  den  ^xwßMÖMchfu  Proyinsialbühnen  mir  irgend 
ertrigüeli  gesangen'.irerdao  diirfkea,  be^bchtet^  nmieBtt 
zu  arbeiten.   Hier  kann  et  wirl^Heh  mit  Reeht  heiei en  t  Die 
FurciiL  des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang.    Wenn  übrigens 

Hr,  CastiUBl<|«e  mit  Sehmm  geateiit»  da«  «eine  Ar« 
raogirfreiide  tqq  l^uraer  Dauer  «ein  werde;  eq  bcgieifiNi 
wir  diesen  Sehmer^  und  fheilen  ihn»  ohglmoh  w  einem  an* 

dem  Sinne«  Härten  die  deutschen  Castil-Blaxo  nicht 
ao  Tiel  TOiU  frenzöiiiäQiien  Theater  arraugirt,  GLr«  X.  X«  X« 
(io  nenal  sich  Hr.  Gae|.il-fila^<'  unter  seingr 
fiifee  mMieal9  bn  Jlounuß  def  De^a^t)  ^iniite  jttfl: 
mehr  f  U  r  dasselbe  anraagben*  IVichts  desto  weniger  was* 
dert  es  lins,   itLs,^  der  Peutsfhf  Qeratt er  wdcb« 

*)  Comphres  heissen  im  Franiisisehen  die  theilneh* 

^    me^df  A  Fmade,  welehe  mil  ^  Chirl^tam  ^im 
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Itiiit^T  lim  ateht  und  üun  loufflirt^  d«m  legir  Zemir« 
■nd  Asor  iroo  Spohr  Mannt  gewonlen  ist  (wikh« 
Oper,  wie  Hr«  GattiKBlaie  anzeigt,  nur  desthaft  nn* 

arraiigirt  bleiben  wird,   wmI  schon  eine  andere  Composition 
derseiimy  die  G  r  e  trysdie,  in  Frankreich  existirt}^  vyl« 
der  Ton  d«r  Waiglachon  Soh weiserfamilia^  noch 
vom  Bierejaeban  Sawalsarmldchan  u*  a»  w«  atwaf 
m  wissen  sehmnn    Und  Mfillat^a  Sonntagskind»  ja 
.jolbst  dasscn  Sch  wes  tern  Ton  Prag,   Kaueret  D  o» 
9  anweiboko.n?   FraiUeh  aflaatet  um  dieaoo  Opern  auf 
Pariaor  Poaaenthaatam  Beiftll  m  Teraehaffni»  der  an  groaiea 
itymantiaehen  Fleehkett  ihrer  TextA  eine  gewiaae  witzige 
Höckerigkeit   substituirl  werden.     Dazu  fände  Hr.  Ca- 
stil-Blazey  wenn  man  nacii  feinen  X.  X.  X,  Artikeln 
a^Ueaaen  darf»  vicileieht  a«a  eignen  Mitteln  Rath,  —  Nooh 
niolit  genug  aber,  daaa  Hr,  Caatil-Blase  PobUenn,  Sl  ogei^ 
und  Theaterdirectionen  dergestalt  untereinander  "v^prstimmt  hat« 
daes  eine  TÖiiige  Disharmpnie  unter  ihnen  eingetreten  ist^ 
miaeht  er  aich  nun  auch  in  dieStimaim  g  der  grossen  Oper« 
laimlieh-  in  ihre  Oreheater»dtiinniiiiig#    Bs  iat  aebon  teil: 
mehrem  Jahren  bemerkt  worden»  daaa  die  Singer  Sitt^» 
Theaters  nicht  ineiir  im  Sunde  sind,  die  hohen  Passage« 
ihrer  Partieen  mit  derselben  Leichtigkeit  zu  aingen»  als  ztz 
Sl  acka,  Pieeinnia  und  Saoehinia  Zeiten.  ^Ohagallh« 
wie  ^av  Tod  einei  Menachen»  der  Tom  Daehe  atflrit»  feinem 
Falle  zugesehrieben  wird  (da  er  doch  am  SciiiagQusse  gestor« 
ben  aein  kann)»  so  geben  Hr«  C aa til- B ia 2 e  und  alle  die* 
jettigan »  denen  ^a  klarsten  Dinge  am  etaten  einlanehten^ 
jfnm  Chrmida  jener  UnaiaglMrkait  dar  iltemn  Oparnparkiecn 
die  jetzige  hdbere  Stimmnag  der  Inatrumente  an,  welche y 
wie  bekannt,  in  Verhältnis  mit  ti«rjeiugen ,  welche  in  den 
aoohns^  J«hrci|  dfa  yori^en  Ja)uhui|dezta  0xiiüfU,  vm 

.  »IUI!    I  I  J 

Stauden  sind  und  ihnen  das  Geld  des  Fublicums  in  die 
Taaahen  in  apielen  Terstehen.  So  riel  uns  be> 
bannt  ist,  beaitat  die  Qatitaeho  Sprache  keinen  Anadmdt 
daffir.  Wir  haben  alao  dea  ViiBifiaiiehaat  eis  sehie 
kip^fBd,  b^ihehaHtd«  mUmd$r^ 
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«tu«  klein«  Ten  in  die  Holte  fegatigen  iit^ 
iiB  Onmd»  aber  nittht  der  «Dttge«  £ia  sweiier  beaceht  d«r« 
In,  daiif  M  imaiMr  mehr  Terfariiteter  ^ad  TcrwIlkonaMMter 

SingkuAit  io  Fmkmeh,  naeh  «nd  BMh  die  Cfaorknabeu  be* 
gauuen,  soiioD  im  aohten  bis  zehoten  Jahre  die  Fortschritte 
eil  machen »  lu  welchen  es  ein  halbes  Säeulaiii  irorhev  Juraoi 
•ehtieiiiijgiirige  JAoflioie  gehraclu  iMttefty  mmd  dalM  die 
liSliewn  Ditkentparlieea  ttbctnebnen  konat«B#  wvlehe  bk 
dahin  von  leizirrn  gesungen  worden  waren.     I>ttdii2rch  aber 
liöxte  von  selbst  die  Mothwendigkeit  auf ,  dasa  die  angehen» 
datt  Tenomtan  iiue  Siinuna  Um  smn  All^  oder       hie  m 
«ioe^  Blaeigen,.So|Haiaa^  hinauf  an  «ehreieii  braneliren,  jftk 
endlich  Biit  Einbmeh  der  ReToIodon  anck  Frauea  xum  Kir* 
eh^ngesai'ge  **)  zugelassen  wurden»  kam  die  hohe  AUuimme 
flnaUeh  aus  der  Mode.  Ausser  diesen  Jbeiden  Gründen  dürS 
tß  et  Qoeh  eiaan^  drittea^  hai  weitem  wielifigctraB  fdba% 
■a  welahen  Hr.  X*  X«      eben  ee  wenig  gedaeltf  an  haben 
scheint«    Die  Gluckschen^  Sa  c  cb  i  nischen  uod  Pircini» 
ichen  Opern  ,   so  wie  überhaupt  alle  Theatercompoaitionen 
walaha  in  Fxankieich  enitirant  aiad  fiir  keednipfe  ^afai 
^atehrieben,  SSager»  welebe  diese,  sehen  fHr  die  danMiUgl 
Zeit  beträchtliche,  Hohe  der  Stimme  besessen»  Wahrschein« 
lieh  haben  diese  Fartie«n  schon  i>ei  ihrer  Entstehung  auf  den 
fifang^  Theatern  Schwierigkeit  in  der  Anafiihmng  gefim* 
daa»  wie  Mesart's  XL$nigia  der  Nedit  und  CaiLstaaaa 
sehen  TOT  dreissig  Jahren ,  als  die  Stlmnong  noeh  dieselbe 
war»  nur  von  aelix  wenigen  Künstlerinnen  mit  einer  gewissifca 


*3  Wir  erinneren  uns,  ehemals  Ton  eiaem  herOhmten  Con» 

Sonisten  Korddaotschlinds  gehört  sit  liaben^  dess  iat 
ahve  1765  oder  66  die  grösste  Glocke  seiner  Vatarstadl 

e»  im  Jahre  1792  aller  bereits  B  anecgeban  habe, 

/>,  Eins» 

**)  In  der  Schlosskirche  xu  Paris,  auch  in  der  Kirche 
Notro-Darae,  wenn  hier,  bei  besonderen  religiösen 
i'eierlichkeiteii,  die  königliciie  Kapelle  den  Dienst  Tcr- 
sieht,  singen  jedesmal  Frauen.  Daraus  ergibt  Sichf 
daÄJs  in  den  übrigsn  iCirchen  von  Paris  sowohl ß  Wie 
von  gans  Frankrt^ich  ,  ebenfalls  Freuen  singen  ^^^^^ 
wienn  es  dem  Interesse  uad  daf  Goiiffiiltiu  ihrsr^  Va^ 
walMigea  angemeisea  wlaa*  ^"'^^ 
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VolllMMlnMili^tC  gesragcn  Warden  koanltD.  Wenn  übrigen« 
iD  Hrn»  CftttiKBlaie*a  Kopfe  nicht  blot  Begriffe, 
tondern  aneh  Id«eii  ezistirten^  er  wfirde  sieh  die  Miik« 
erspart  haben »  das  gefQhlte  BedQrfiiiss  einer  höheren  Stirn» 
jBiaag  ans  blos  jnatvrielieo,  phjsisehen  Gründen  nt  erkllren» 
Ob  mm  stark  gMpan&ie  Siitey  ^cr  eine  angespititereHSlang 
•tMn  ackneideiwietii»  das  QMh  mehr  aifidreDden  Ton  toH 
sich  gibt,  als  eine  schlaffere  .Spannung,  oder  eine  weitere  Otff- 
SUo^y darauf  kömnit  es  hiernloht  an:  das  sinnliche  Verlaugea 
dMinohiat  keine  Urieeb»  aondem  ▼ielmehr  telbtt  eine  Wirkung 
ymn  {enen  StEckcn  der  nentehlicken  Natur  nadiiannefffliSli*» 
ter  Steigerung  der  moralischen,  wie  der  physischen  Oenfissew 
Xbeis  so  luuureiehendf  oder  rielmthr  künstlerisch  {anx  unhaltbar^ 
ist  dm  Toftehlag«  welohen  Hr*  CaatiKBlai  e  sur  AbhÜf« 
jenes  Uebelitand^  daae  die  heutigen  Singer  die  lltcren  Opern* 
parti^Q  nieht  mehr  singen  kennen «  thun  tn  müssen  glaubt^ 
Er  rifth  nk'mlieh  mr-Transposition,    WSre  über  ^cn  Mangel 
«Inor  wahren  ästhetisch -philosophischen  musikalischen  Bi^ 
teqgt  welelicr  in  diesem  Manne  Yorlianden  ist  und  den  et 
eotion  hittliDglioh  dnrob  seine  stets  wiederholte»  ahiiehtliahn 
Zusammenstellung  Mo  zartes  mit  Ros5ini*s  au  erkennen 
gegeben  hat,  noch  irgend  ein  Zweifel  yerhanden ,  so  reichte 
jener   Vorschlag  mr  Feststellung  eines  positiven  Urtheila 
fihcr  denselben  liin«  l/t^e»  Br«  Castil*Bl«se  hat  anf  den 
Bioken  des  Cönt0roatoir9  gesessen ,   naehher  dicke  Blleher 
Qber  Musik  geschrieben,  und   späterhin  mehrere  Partituren 
ItaliSniseher  und  Deutseher  Meisterwerke  (dass  ich  hier  mehl 
rou  fmum  heidnisehent  fon  Gott  nichts  Wissenden  GStM 
rodoy  m  dem  Hn  X.  X«  X»  inbetend  im  Staube  krteehl» 
Versteht  sich  ton  selbst)  ror  Augen  gehabt,  —  wenn  auch 
nur  in  der  Absicht,  Französische  Texte  darunter  zu  legen,  und 
er  hat  dennoch  nicht  hcgtiflea»  dass  es  nur  Ifotensetsernf 
welehe  keinen  B^;riff  daton  haben,  dass  sieh  in  der  Piita- 
tute  eines  feden  poetischen  Künstlers,  Tor  Schöpfung  seinee 
Kunstwerks  ein  geistiges,  organisch  in  sich  abgeschlossenes 
Modell  bilden  müsse»  nach  welehem  er  sein  Kunstwerk  prak» 
tisch  ausfahre  und  dass  also  leisteies,  gleieh  einem  Oemllde^ 
ein  hestinuntes  Coloill  und  Helldnakel  besiuea  a&siet  wel* 
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«IlM  nieht  gdlmlen  wtdm  kSmiet  ohn»  d«i  Chaiiktar  d«i 
Chiingtiriteki  felbak  tu  •ntstoUM^  — diit^  ü^tB  wir»  mut 
iofelitB  Not«iis«Ufni  gldd^ltig  teiii  köniMy  in  wcMmfe 

Tone    tlasseihe  gesimgcu   werde,    ob  in  dem  ron  ihnen  gc- 
wiUüien,  oder  iu  einem  andern  %  —  Abct  auok  dATon  ajjgcse* 
biMiy  wird  nioiit  d^fii  grotimi  Fiiiilim%  wridiet  di<  genmatMi 
lliittkttiflke »  aeil  Ibofaig  JaivM  st«tt  in  ciavr  und  eb«n* 
deraelben  Tonart  vortragen  gehört ,    deiten  Gehör  sich  aa 
diese  gewohnt  und  den  bestimmten  eig^otiuimlichen  Klan^ 
dsrtvibta  li«bftwottBea  Jitt»  di«  ,  ihni  iuigew#luita  temd«  | 
ToMrt  atSgMid^m^lictiMBy  fdluty  iromi  «a  akli  rem  den  ' ' 
Grunde  dea  wlderllohen  Bindfiieka  kaine  Eeeiientehaft  {«bau  ' 
l^on  ?  ^  Werden  nicht  die  Kenner  diese  Trantposition  dop«  ' 
p^tf  ja  dx9i£äßh  imertrügUoh  finden,  einmaly  gleieli  dam  gros-» 
HB  BMuünp  wagen  dar  Stömng  ans'  der  bloa  mnariellaB  I 
Aandaning  harrorgeband,    dann  abar  audh  im  bawuaaCVal»  | 
len  Gefühle  des  ästii(»tiich  entstellten  Ausdrucks,  uud  ecJüch  I 
in  der  Reflexion  über  die  UnTcruirnft  einai  solchen  Unter* 
nahn^ntf    Und  wird  nicht  dieae  Tranapoaitiont        IHr  ' 

■ 

iHuaar  faatitahendar  Grandaau»  dar  gantan  jatrigHn  Qa* 

'  neration  den  Genuss  der  Opern  ^  an  welchen  sie  ausgeübC 
wird,  gäoxlich  verleiden,  ja  diese  Weike,  will  man  sonst 
moht  etwa  die  vorige  Tonart  wieder  herstellen ,  gKniliah 
Tom  Rcpartoira  ▼«r<brSngan  ktfnnan?  Walafa  eina  ii]gcrUah* 
painliaha  und  widarwlrtige  Wirkung  eine  aalaha  Transposi. 
tion  auf  ein,  der  Musik  uj'cht  unkundiges  GemUth  hervor- 
l>nngen  kann,  wann  sie  nicht  von  Schachern  Tdr  ein  oder 
«jn  pt«r  Male»  aondarn  ran  namenhahandao  Saogarn  für  im» 
mar,  avag^bt  wird,  das  baban  wir  an  unt  a^Ibat  ▼mp6rt» 
so  oft  wir  die  vortreffliche  Ariat  Du  malheu r  auouste  vic* 
time^  im  Oedip  von  Saochini|  von  Lais  statr  in  ^-dat 
in.  Gyund  apätarhin  die  beiden, nnt er  Paare Znlaatnng 
tianfpanirtatt  RoUen  dee  Pon  Juan  nnd  dee  Grafen  AU 
maTlTa,Ton  Gar  ei  a  aingen  gehlst  haben»  Wenn  man 
über  den  fraglichen  Gegenstand  unsere  Rfeinuog  einholen 
und  be&lgea  wollte,  wir  würden  lieber  noch  eine  UmSn<* 
datnng  dar  in  hohen  Paaaagen  ala  daa  aintiga  Mittel »  airii 
■na  dar  ycde|eo|iait  w  haljtof  anratheo« 
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Ausist  den  Kämpfen,  in  weichen  die  Anhänger  der 
PruifaiffAfWi  Iftttik  mit  dm  Rotsiniielwii  (mit  ditiar 
J|«Miiiiiifig  foUu  miiiii  auf  g«t  Wimitriaebf  der  FkrMt  foa 
welcher  hier  die  Rede  ist,  eine  hvU  notme  mmtmtmm  «nliiiii- 
^mn)  mit  den  Rossini  sehen  befangen  ist,  iiat  der  Kna> 
Im  Jtiit  die  AsfiawrksamJLeit  des  genzea  hiesigen  nmsi^ 
kidiedieii  MiiikitBt  «uf  aiob  g^fo^ttU    Wenn  die  Tesdens 
des  ZeitaUers,  Welche  die  UBrnfladifea  mu  die  Stalle  dMrMQn«* 
digen  setit  ,  *)  sicli  jedesmal  so  vernünftig  zeigte ,  als  hier 
init  dem  genanuceu  luusikalisoheA  Wunderkinder  man  würde 
mit  der  Frahwile  «U«  Zeitallmt  wileiie  gerade  mit  dmt 
B«bemila  der  Zeit  in  wngekehrttm  VerhUlniMd  eleht^ 
Tersöhot  werden,    Oder  sollte  ef  mit  der  mofelischen,  kiinst- 
leriaolien  und  politischen  Fiodaotivicät  des  Augenklieks  die- 
•elba  BewandnU  haben»    wie  mit  der  pliysisehen  einei 
MiWincbMiticai»  «der  einer  rerUischeaden  Lampe? 

Dem  sei,  wie  ihm  welle»  der  Zern  der  Birtigen,  (jer 
Kioder   Israels),    welche  sich   für  die  Auserwahltea  auf 
dem  Fortepieno  kaiteo»  über  diesen  Wubärtigen,  ist  gross. 
Sieteteetent  Cmmfet»  Jtxmmpt  ihnl  £t  faeiait  sogar»  einer 
derselben  V  dem  ana  aigne»  Srfahnmg  bekennt  ist »  dass  eum 
Improvisiren  zwei  Personen  gehören,  der  Improrisator  näm* 
lieh  und  der  (jevatter  (Siehe  die  Note  oben      290^  ha- 
be dan  Geratter  des  Wnnderkiodes»  (dass  ein  &iod  Qe> 
Tattern  baktfnmt »  ist  eine  herkümmliehe  Saohe ;  bei  einem 
erwachsenen  Menschen  wflrden  sie  Verwnndening  erregen , 
wenn  man  nicht  wiisste,  dass  bei  einem  Getauften  stets  Ge* 
Tnttara  stehen ^  bestoohen»  damit  dieser  ein  anderes»  als 
das  Tniabitdete  Thema  geben  mSga*    IHes  sei  gesehehan  | 
das  Kind  aber  habe  das  fremde  Thema  besser  Taiibet».«]« 
sein  böser  Feind  die  bekannten  zu  thim  Termöge« 

Ist  gleich,  wie  wir  sehon  oben  angemerkt»  eine  Umkehr 
der  Fianaoeisehen  Musik  imTermcidbar»  nnd  dfirfte  diaseimme^ 
hin  Tem  Anshmde  kommen  ^  so  sehatnt  doeh  Bx.  Cnrafa, 
obgleich  berufen»  doch  nieht  ansgewihlt  das«  ra  sein* 
Denn  es  ist  auf  dem  Theater  Fejdean  wieder  eine  Oper» 


•  1* 
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VJuherge  supposee  ^  ▼on  ihm  durohgefatleni  Dir  Tezc^ 
fcbmi  vor  «atgco  Monatan  aiif  drai  Gynuuu§  dnmuuiqmm 
Sil  «taw  Alt  TOB  yamd^bUiß  marbeitefc»  cMit  iieb  «m  4am 
abgedtotehMm  «llmr  FransSsiioheii  TlMlitiV  *  I&ttigiiMi  iMfu. 

um:  «in  dumaiköpn^cr  ComödieQOQkel  muss  em  Priyathaua 
für  tiaen  Gaitiiof  anselieil»  um  seine  tfiebU  in  die  Arm# 
iiiree  3«kd«u  iil  fiUitmu  l^g»  Nttwtt<t%  nn  BeiipM»  * 
ffin  Quatletty  ein  Hoiido  «.  tuML  mit  Vergnügen  ge* 

hört 9  dai  Gaojre  aber  über  alle  Ma^en  schwach  brfun* 
den  worden*  Nach  hergebrachter  Weise  dürfte  nun  Der 
T«jrmciiite  Gasthof  tll«h%  tilMttittvsl^MtfidMiip  d«dmli 
«ip  fNoig  •üfgftfiruolit,  tem  «inlg«  Male  Moleit#  ««Im«  IlWr 
di«  Btihna  KttoUt»  Mdlieh  aber  ioi  die  alte  Poltfrkammer 
des  Tiieaters  zu  mehren  seiner  Brtidef  und  6chw«steni 
WOrfen  werdea« 

VSTkik.Bxi  RoiBini  naeh  Fncit  snriekkiiiiwit  odUt 
Bieht?  — »Dieae  Frage  batehlitigt  eforni  groaMn  Th#if  d«a 

neugierigen  Pubiicums*    Eigentlieh  könnte  man  erwar- 
ten, dass  sein  liietigcr  Wappen  -  Herold  ^  der  obengenannte 
fir«  G«atii«Bl«tet  hierfibev  dem  Pttblknn  ein«  fiftntii» 
die  Anteige  miohtei  «bei^  nicht  im  JouHmt  Jl^s  D/htttt^ 
sondern  j  nach  wahrer  Heroldsitte ,    mit  der  Trompete  vor 
danl  Munde  und  auf  einem  öffentlichen  Platze ,  etwa  in  der* 
Cömt  dei  PonkmMs^  denl  gMfihnliehen  ^^nplntt  aller  4nt 
Kllaetleri  lNrelab#  ihre  Yme^itngin  ah  dat  gromeii  Tmai* 
mel  und  M  kMnea  F18b  begleiten  hUteili   bia  daa  geachieht» 
woJIen  wir  nur  melden  |  dass  die  Adittinistration  der  ghissen 
Oper  über  ihr  Verhältnis  tttit  Hm«  Rossini  defei 
tflliw«%^nh#obaditel^  i^ahtaahaiMlieb  nnl  naehl  wuik  ftdcr 
jeaeni'  andetn  Cenipöniilen  ¥or  d«r  2Uit  id  fiader  ün^  kämpf 
iu  geratlien.    Was  von  den  tJtttiit'handlungtn  im  Publicum 
Terlantety  ist  etwa  f^olgendes.  £r  soil^heisst  es f  eine  grosse 
l^ianitöiiseha.  twd  ein«  Itaüfiniaahe  Oper  aön|klBixeit|  awai 
sdttcf  tUerto'Wtfrki  M^' Aufährting  bringen^  itiid  iMs^ 
attsaei^  einte  Bi^nefice^  rieriigtatlsend  Frankea  crhalteni  Ob 
seine  Gattin  als  erste  Singerin  auftreteil  wird^  nn^  awar  in 
derselben  Weis«  |^  wie  iro«  drei  jaliteü  an  Wien  ^  Tor  kmi 
an  Vcaedig  tsmi  iM  kiateA  JaM  stt  tta^do»  iit  lloA  Mä 
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tmk9  okledtn ;  wahrscheinlich  hat  man  lieh  noch  nieht  übet 
Gehalt  dfineihea  TCMiiiigrn  kSnaeiu  IhnUf  dais  fir« 
di«  Pnrttht»  leiiM  'Gattin  mSdito  nidit  gehfirig 
^mat  •Vft0tat  wercitOy  i«d|fll(]uilt«s  ioHte»  ist  ein  völlig 
grundloser  Glaube^    Seiner  Sache  eiumai  gewiss  (und  ohn« 
«ÜM  ihut  e^r's  fücht)»  gibt      nur  den  wicii tigern  Qrttn« 
dmmiG^h&tf  welcifae  i|iio  di«  Umalände  darbieten«  Vor  der 
Btond  htt  iluii  die  Londener  Operndireetien  fliier  niditer« 
füllte  C9a(raci\rcr^fliciaujagy  eine^  Pro(^93  üfK  dt^  ^aU  ge« 
worfeot 

Mit  Mme»  Fee  Ca,  webbe  jeut  in  Lendqn  aj^elty  Uiehif« 
ti|^t  aieh  da*  bief  ige  Publienm»  al«  wSre  das  T|^«^w  hourm» 

<  (des   IraHinisehe  Schauspielhaus}  fortwaluend  im  Besitze 
.  dieser  ^ängerino.    Hat  sie  dort  gefallen  ^  ode^  hat  sie  nicht 
£«£Ulea?  that  U  the  quesüon  bei  allen  hiesigen  Hamlet'sy 
watebett  die  mitfikaliache  Ophelia  den  ILepf  Tetdfehl  bat» 
Mao  rerelebe  «ne  alcbt  £dseh;  dksf  fUnlet«  find  keines« 

Wegs  solche,  auf  welche  sich  das  Foloiiiusche  DiC' 
tum  anwenden  Hesse  ^  no^^i  Op^if  ii^  eine  Terrüokte,  denn 
Mm««'  Paeta  wetM  rea}|t  |;ttt,  thxAt       und  aoaier 

dm  Tbeater^  eb  {br  glno||  die  Vertfieklbfit  all  Nina»  und 
als  Elisa  in  Elisa  e  Claudio  yqh  Mercadante»  recht  gnt 
gerSth*  Oh  sie  abef  nioht  noch  einst  von  den  übertriebenen 
LebeMfb9kt|a|;ep|  'vreicbe  map  an  ilur  Tersebwendat ,  wirk« 
liab  ffprttefct  wer4tn  laUle,  Ist  eine  andere  Frage* 
l^as  deotsehe  PnbKeam,  welo(iea  ^n  der  Seine  ber  die  die* 
se  SäogerinD  beireöenden  TrompetenbläsereieD|  (deren  Urhe^ 
her  das  m^t  dan  Griechiscl^en  siegverkündigenden  TrQai|ie^ 
tarn  gemein  onA  aicbl  geme^in  beben»  d«*  lie  bjp« 
aablt  y  abeup  aiebt  besangen ,  sondern  Viebiiebr  lidaebt  we»- 
den}t  au  Ohr^n  gekommen  sein  diirfceny  möchte  begierig 
seuSf  den  wallten  Gehalt  der  Mme^  P  a  8  t  ^  kennen  zu  1er« 
MB»  JHh  Mr«l«iM  ibr  der  Kafsiqr  befahlt ,  betrigt  dreitsig« 
tanaand  Frai|)Leo$  dar  Kiinidcfiebalty  ^rel^li^  sie  toq  uns» 
ab  Singefinn  f  empfangt ,  geh(  Null  ron  Niill  auf*  ErkliU 
ren  wir  uns«  Einer  Sänge^inn  müu^n  drei  Dinge  zu  Gebote 
atehen,  erstens  e\|ie  Stinune«  sweitenS  eine  Stimme  und  drit» 

tiai  ^tinnit.  Um^  Fatta  batittt  Üb  aittaigai  daToa* 
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Wil  iTir  dit  Natur  statt  dasjen  gegeben,  klingt,  als  sclinitC« 
aAn  ML  4»tii«k  JPü«  mit  dmi  Memr  durch,  —  Der  Mangel  w  Stint«» 

wo  fwktfinToo  iai»  flnak  k#tii  r^ia*»  T#»  aain  k«Mu 

An  Scimle     (so     die  eigeDtliehe^und  nieht  anV  blotse  nnreb* 
laufea  detselbeii)  ist  ebealalU  mch^  lu  danken;  denn  Afme* 
Paata  iat  eina  bloiaa  LiabliAbasinB»  auf aiid«iiaaar<iäai 
Thaater»  noah  daai^  aagt  wm^  mm  aifam  Oabllifc  antipvpiMa^ 
also  nfaht  lar^ T h a a r a r  (wanlgsteaa  niakt  lOr  diaBilhse> 
erzogen*    In  Ermangelung  aller  dieser  wiclitigen  Eigcnscliaf^ 
ten  baiiut  Mme«  Pasta  ein«  Kleiaigkeit  (und  es  nausa  wohl 
jmr  aiii#  Kkiaigkak  aaiD«  da  bia  jelat  Ktanand  «b  Ihr  md 
aadata  3(iii«ta  kaaaadart  daiauf  Adit  gegaban  kht),  walck» 
sie  über  alle^  uns  bekannte  Sängerinnen  erhebt,  das  heisst  ^ 
«ie  singt  mit  Geiülii ,  oder  ( damit  auch  wir ,  wenigstens  in. 
l^oruoy  dec'  balubtoB  »abtl.  imd  Miwabalaitte  das  Tnkat 
Sckwioka  ipUfn)  üm  aingt  mit  dea  GafflkU^ attftc 
sni 1 4 ar  Stimme»   Das  Gefuiil  aber,  wir  wollen  sagen ^ 
■  das  tbStig. kräftige  und.niaht  das  leidand-sciiwäGhiiehey  j^C 
in  Sachea  da»  aaibedaaban  Oaaehnnafca»  was  daa  Sala  dam 
laibliakatt  iats  aa  maaht  fäsiaaakary  iat  jadam  Gaomaa  m^pa» 
»ahm  md  aekfitat^or  Ff vlnia.    FMliah  gakt  aa  diaaar  Fm% 

in  ZusaiDUieusteliuog  mit  Italiäaischea  und  nicht  ItaliSnischen 
Gurgeimaschiaen  (sciiwebta  uns  hier  die  barüiuataata  Xtaliani- 
•cka  SSogtoim  im  Simsa^  wv  wüfdan  aaa  aaimaii»  daaa  aiakat 
aloaii  9amaiit  daandaiadbckiiiir  Vama%  daa'kaiaat  akiaii. " 
7heil  desselben  haben)  bei  einem  kleinen  Hauflein  Mensoha% 
wie  jenem  Atheniensisehen  Bauern ,  dessen  wirkitehes  Span- 
farkaiy  dar  Meinung  des  Volks  naah^  waaigac  natürliak 
^iiickta^  ala  dar  Fiekalbixiiil*  WaaA  wir  aiock  fM^gt  kakan 
wardePf  daaa  Miiia»Paata,  aoaaar  ikram  GafUhla»  an^  ainaa 
lobenswiirdigen  Verstand  ( oder  doch  den  Instinet  daron , 
was  auf  £ins  hinausiäaft)  in  Auffassung  und  Danttailang  fon 
dramatiaekan  Detatiaf         aoak  nicht  von  Gkarafllaia%  ba* 
a&Ut^ao  aqpbtaiek»  4aasMma»  Paata»  Trott ikiaakaiaarn  Ov» 
gans,  Trotx  ihrer  unsiohern  Intonation  (wann  sie  erschöpft  ist^ 
und  Trota  lihrer  Dilettantensdiule^  die  beste  singende 
Schauapialarisa.^  iatiigan        iat*    Ifajra  Sah&^kBt 
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ist  «iiM  Zugabe,  welche  ihr  h^Vm  grossen  Haufen  nützt ,  bei 
^«n  Kcanm  niokt  8cbad«u  Um  di«  tngadbm  Bedcntsiiiikdiy 
w^lclie  nek  in  4iMr  Am      tfleaatB  gibt|^  mk  «ioMB  ein« 
zigen  Worte  zu  charakterisfren  9  Oire  letie  Seme  I»  Bomm 
und  Julia,    als  Romeo ,  ist  der  rührendste  und  ducii  tu» 
fßmttt  der  tmtttilkhf te  Ausbrach  einer  Teraweifclodea »  dem 
T^dm  gewwItfeB  Liebe»  weiche  der  getthteste.  tdrenatiseli» 
VeMMd  wa  ahsmMmi  ^vemag.   Wo  et  einen. toneeiteiitei 
Z^irbildner  gibt,    welcher  Ziagarelli^i  aus  der  zu  grossen 
Einfachheit  des;  Ombra  adorata  ^  asfetta^  eioen  Vorwurf 
mniihtt  der  kome  und  k^  die  Paat«  dtete  Ane  aiii^> 
und  ne  wild  Ihm»  kat  et  nur  kalkwega  Veittaod  ftm  mnel-^ 
knlischer  und  ästhetischer  Darstellung  bekommeii ,  deutlich 
werden,  dasa,  wollten  die  Itaiiänischeii  Tontetier»  hei  d4fr 
tiefen  Laideniekafklichkeil  ihrer  Saager,  durch  karmoniaobe 
oder  iidediadie  Mkiel  den  tregiadien  Atüdmek  neck  aieiP^* 
gern  » '  letaterer  oine  Ißatgebort  w:erden  würde  ,  wo  der  6e* 
sang,    mit  Einschluss  der  Begleitung,  den  Vortrag  des  Säu- 
gers» und  dieser  wiederum  die  Gomposition  Tcrseiilänge«  Wie 
die  Pftstn  das«  OnArmadomUk  ünp^  nnd  wie  et  Mai* 
ob  e  ai  tu  seiner  Zeit  gesmigen  kaben  soll»  Torspfirt  kein  na* 
verbildetes,  natürliches,  gut  organisirtes  Gemüth  eine  Leere 
in  demselben.      Freilich  Ton  tiner  Deutsch*  oder  Frani^ 
aiadi-IlaliaQisekeD  Ttülermasekioe  abgeleiert»  ers^ebt  dies 
G^an§atfick  in  einer  Tetnmfelt  mj^geren  ffnektkeit.  ^ 
Was  Inofgkeir  des  €lofhhls,  toa  Verstand  geleitet,  Termag,^ 
daron  hat  die  Pasta  ein  anderes  Beispiel  gegeben.   Das  be- 
kannte Di  Umd  palpid  war  Ton  einer»  seitdem  weit  und 
baeit  berühmt  gewordenen  BSngerinn»  naeli  ihrer  ^ewöhnli« 
eken  Weise  ^.  wie  eine  Braronrafie  koppkopp  gesungen  nod 
besonders  die  Sylbe  pa/,       recht  sinnlich  -  beieichnendem 
Ausdrucke  der  Wortbedeutung,  mit  einer  Triller  9  und  Mor- 
^  dentenauthat  ausgestattet  .worden»  und  kait^  wennauek  niekt 
in  den  Upfim»  dodi  in  den  Binden»  den  gebrSncklidien  Wm* 
tor  kertorgehfoekt«  Da  erschien  die  Fat  ta,  nahm  das  Tem* 
|Kj  f&$t  Adagio,  uad  sang  die  Noten  wie  sie  gesehrieben  ste- 
hen» ohne  alle  und  jede  Verzierung.    Am  finde  der  Arie 

^  tOkno  Siek  keuiie  .Bmi4«  aber  das  Pubtieum  tl^t  mam  ImCm 

j  . 
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0eufxer,  und  applaudirU  bei  dea  folgoodeo  VoriUllaiig#&  nach 
•Uff  s«Diitfiit«B. 

unter  Mid«nif  in  der  Rolle  der  £Ii&a  (in  Elisa  b  Claudio), 
cxoellure»  gibt  uni  diti  Verankstimg ,  lur  J>Um.  £ster 
iiovJ^ttlli  fibmophin»  «wliit»  tu  Pakt«  SteUt 
m§^^t!t  t  dO»  «htit  ftattuit«  Bolk  n  «bni  thifr  lnwfiiiifc 
lifihtten  Debüts  gewSlilt  hMt,  wakrtcheinlieh  wo  iicli  darin  in 
einen  Wetutreit  mit  iiirer  YorgaogennD  einaulassen«  Die  Sa. 
•Iw iriln^i  folfeiMitnDftffeD  znaammeo«  Dlle«  Mombelli  ist 
kijttBgiiQM»t  i«id«m«iK«  klein*  6üagarift%  dM-luiiiti 
•!•  itt  dnt  DifldMitiT  iPmi  «mt  groiM,  Danit  liabMi  ^ 

ihtf  dünkt  uus,    das  grösste  Lob  ertjieilu    Dcdq  kann  niciit 
ein  Zwerg  f   caeteris  paribuSf  eben  so  ▼olikommen  organi« 
-eilt        ivie  ein  Riete?  Oile«  Ü^mbeUi  beaiftat  ein  kUL* 
nei  Stimndm  t  «in  Ueinee  Spiekhen,  ein  ileinet  Figtiidiea 
■nnd  ^  eia  kleines  BSrtchen,  welehes  alles  ihr  recht  w^ld 
•iekty  so  desf  f  lieht  sie  die  Had^ensehuhe  en  ^  wix  meinen 
dan  Saaens  od«  den  Cothncn)  eia  ifniiMm^  V^^^$  wie  die 
IBbrigen«  Sie  kamair,  liaiiat  €$,  fo^Roni,      lia  (oi^|  «nf 
dem  grotten  OperntlMMr,  Argentina ,  sondern  auch  wieder 
auf  seinem  DiminutiTey  dem  Theater  Valle),  in  der  genanni«a 
4llela  leiir  gefallea  haben  soll,  besonders  in  der  Scena^  yifp 
aiif  unhniinBig  ibef  den  Veriuel  ibier  Kiadmtp  de«  w 
aeiatlfehen  Riaber  derselben  ^der  komiiehen  Pesaea  des 
Stucks}  die  Atzel  vom  Kopfe  und  dea  Busenstreif  vom  Qem« 
•de  reisst*    In  Kern  hat  die^  natürliche  und  aus  dem 
Laban  «nfgey »iff  eiia  Spial  aebr  gefiüla^;  niah|  «q  ||iar 
fn  f9MU  4  wo  es  hnodk  «nsgepfiffen  worden  wlra*  pts  i^t 
'  keineswegs  die  Schuld  der  DUe*  Mombelli  ( deun  kann 
m  dafÜr^  dess  m&n  in  der  Weil:  uber  X^iohts  mehr  ejuig  isty 
selbst  nicht  eioipal  Ubfr  din  |la|ttcli^bk#iity  ?tn  der  es 
eine  an  derTlbfTf  nnd  eine  «adar«  pn  daf  deine  gifbt?)  son- 
dern der  Mme.  Paste»  welehe  i^  dieser  Ssene,  kliiger  als 
die  Natur,  und  auf  eine  andere  Weise,  als  ao  Perücke  und 
Jabot,  hat  zerreissend  sein  irollen.   Aber  auf  dem  Thea» 
taT'febi'te  ikw  in  dar  Welkt  tnuner  einer  übe»  den  «ndm^ 
nnd  Das  abi^n  erhIU  die  Welt; 
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VebsigtJU  hMt  die  Oper ;  Elua  e  Claudio^  eine  recht  hUl>sehe^ 
nie  ftnter  iogir  6]i«r«kt0vlttia«]it»  Mtwüc»  «ad  isKolui. 
fMidg  gelungettete  Aibelt  Umt  CrnrnfnoMmk.  —  lo  imt 
Cen&rentöla  hat  DUe.  Membelli  Sttceess  erhalten.  Das  Pub» 
licum  ist  Dämlich  erfreut  geweseo^  zum  ersteomal  in  einigen  E»» 
acflibl««Stttek0D9  humw^  im  Fittd«»  im  di«  Püuilflctai« 
%jMm  dlinr  Singiiiaa  vo>  iUn  ante«  iimliilring,  dirOW» 
stimme  lu  yemehmeB,  wel^  bie  dtkin  in  Mtttdk  der  .DU«» 
Cintiy  Demerary  und  <fi  tutte  quante  ^  su  einem  Nichte 
Ttiliallt  war*  £a  steht  nun  zu  erwarten  >  oh  Dlle»  Moia* 
Mli  Ibrtfiihrwi  wiiaf  dat.TkMtor  LmiToie  adtiimr  Stirn» 
M  md  sie  Meaaelieo  «Mtttlttlleiu  LetHme  iet  iwar  attr 
eine  Nadelbiiciise,  aber  es  stecken  spitzige  Nadeln  mit  dicken 
KSpfen  und  gcoisen  Ohren  d«riaf  in  ireichc  was  hiaeiii* 

Wilnmd  Wit  dieM  idmibtiit  ist  selioii  wiader  mam 

Oper  Ton  Hrn.  Au  her ,  Le  Concere  2k  la  cour^  Text,  Ton 
Hm«  Scrihe^  avf  dem  Theater  Fejdeau  aufgeführt  wor* 
d«iu  St  aeheinty  als  habe  letzterer«  welaher  dar  fimahtbaa» 
ala  allar  jetaigaii  ThaatatsdtfilblaUMf  iit^  aftlani  aogaitaekl» 
£igenttiah  iollte  (und  wii^  IimI  kieritt  gaat  aadarar  Maimnig^ 
als  die  Aesthetiker)  besonders  in  Saehen  des  Genies,  wel« 
ehes  der  Inspiration  bedart,  welche  nicht  immer  hinter  der 
TkO«  1b  Bataitiahaa  stahl»  das  kit^^iM  ttmtmmt  (wia  da« 
.  FtmaaMü  das  fettmä  Utite  UbatsalsC  kaban )  tama  AnwaiN 

dung  ilrideU.  Wo,  wenn  die  Inipiration  auf  sich  werten 
lässt|  die  vier  Keohen-Species  die  Steile  derselben  Tcrtreten^ 
da  antaUkt  aiA  Exan^el»  das  aber  nia  als  Beiispial  aiaaa 
KttBBlwctk«  galtiii  ^wifd»  Du  Ma  Pfadnat  das  Hm*  A«- 
her  hat  Uni  in  unserer  alten  Meinun«:  über  denselben  hestS» 
tigts  es  fehlt  ihm  nichtig  das  heisst,  ein  substantielles  Nichts» 
janar  göttliah«  Fvdkan  nftmlich»  ohiia  walckte  siak  in  kfi* 
aam  Ksnstwavka  aus  mthifaaft  ^attsakas  FaM»  saadam 
W  SMkfavar»  «Dattüdeil  llsst«  Der  Blangel  an  damsalbaii 
ist  diesmal  nicht  allein  uns  4  sonderil  auch  dem  Publieom» 
bemerkbar  gewoTdeo,  Alle  Übrigen  fitganschaften  gfsteht 
taan  danl  flof  aonaarta  Mi  Beratt^lUigkait  Dar  Staff 
tiiias  ist  «ianlltik  abgadmahui»  imtarkSk  «N* 
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das  Lebendige  nnd  Pikante  d«s  Dialogs  und  durch  die  dr«u» 
tisalw  OewMidtlitit  in  d«t  fiehao^aiig*  Muk»  jonge  tibo^ 
t»lle  Slogftiiw  t^fc  ««f  dem  Paiidr,  dM  Opfer  det  Hd. 
des  nad  der  fiHrtgoe  Jtäkt»  bofhaft«!!  Welschen  Capellmti. 
iters  tu  werden,  der  ieiao  Frau,  ebenfalls  Saxigrrinn, 
VwdaakeU  lu  sehen  befiischtetf  alt  der  F&rsi  cia  gjff**^ 
oder  TtelinehY  SUMvea  thttl  and  J^dM  lein  Beobl«^ 
dvrfiilfftB  li4it.  &«•  SavUie  hat  cBaStane  naihStiiilgttl 
Ttflegty  der  Himiaci  weiss  aus  welchem  Orunde* 

Wie  die  Vnuiiosea  Ton  einem  Sehanapieler »  wtbbar 
«nr  Bina  Bole  g«t  spielt»  sa  sagan  pAagen«  U 
uMe  d(war  Is  «Miene,  so  mMitenT  wir  vom  Singer  6a reit 
••gen:  //  n'«  qu'un  Opera  dans      vsntre^    Dies  ist  äerQ^ 
lif  Ton  Bagdad,  den  derselbe  schoii  vor  ücht  Jaiifeni 
gleieh  bei  seiner  Ankunft  in  Paris  ^  oampon^a  ^  o^ery  «olwo 
aamponkt»  ans  Icalieii  initbnMiilet  daasan  's«  seimr  2flift 
aach  in  Deutschen  Journalen  mit  gebfibrendem  Lohe  Erwib- 
mmg  geschehen  iit.   Der  Beifidl,  welahen  diese  Oper  in  Fa«  ' 
IIS  arbiakt  war' um  so  lieibedaiiliaBdar»  «Is  die  FcanaoiiMbe 
CompoBition  dasselbea  Taites  ton  Bajoldiatty  eine  der  I 
geschätztesten  und  beliebtesten  Arbeiten  dieses  Componistei»! 
sieh  fortwälireud  auf  dem  Hepertoire  beündet.    Die  späteien 
Froduae  Gareia's,  sowohl  auf  dem  Tbealar  Fejd^au,  als 
in  dar  giossan  Oper  (tem  anah  dorthin,  hat  •isli  denelbs 
ndt  seinsr  ßiert  du  Toisw  rerstiegea;  haben  sich  jjagcg«" 
durch  cia  solches  Uebermas   von  Leere  auSgeseichnet,  änSi 
die  Zuhörer»  um  nicht  an  Athemlosigkeit  au  TcrslerbeOf 
katoas  an  asiraitannul  haben  sahen  wollen«      In  daa  IH*- 
•sn  Mbnatan  hat  eine  neae*  Oper  Ton  demselben  Cempool- 
sten,  les  Deux  Contrats  ^  dasselbe  Schicksal  gehab  f.  DModt 
dihrlle  es  ün  Garcia,  der  jetst  die  Rudere  seiner  ehemali- 
gen Tenarstsnima  anf  das  Itslünisahe  Theater  nach  Z^iadeii 
llbevgasflhifik  hat ,  wenigstens  in  Pteis  bewenden  lassea* 

Das  hiesige  ItaliänisAhe  Theater  hat  einen  Verlust  erfitt«% 
welcher  ihm  noch  lange  unersottt,  noch  länger  schmerzhaft 
bleiben  dOraa»  Der  Komiker  B^riili,  der  Gatte  der  schon 
rar  rseraeimMiien  mstorbento  mid  so  bsrttbaM  Bariliif 
i/it^  den  Jol^ea  s|nes  ^ei^sohadeaiuatarle^cxi»  den  er  dart^ 
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•iaea  FiU  auf  dem  Theater  crlittaB«  Er  war  der  ein«» 
sige  Sehanspieler  des  geoanotea  Thcaterf ,  der,  TroU  aeU 

ner  lanfrcn  Anwesenheit  in  Parii ,  die  Tradition  der  eigient- 
liclien  icaiiiuischoa  Komik  mögiiciixt  rein   roa  den  fremd- 
rnttigm  Beimiflejhnngen  des  Franiöaiaohen  Wiuat  lu  erbalten 
gewnstt  hatte«    Höchst  telten  hemcrkte  man  In  ihm  jenes 
detaillirte,    in  Qaeoteatheile  antgewogene  Verstandesspiel , 
welches  die  Französische  Komik  charakterisirt ;  was  er  gab^ 
war  am  Einem  Ousat^  und  wahrhaflLe  £iagehung  jenes  Humori 
«ler  den  Sfiditalianern ,  das  heisit  den  Etfmem  und  Heapolu 
tanern^  «igen  ist,  und  weleher  daseUbit  nicht  als  ein,  durch 
K.uost  erstuUirieSy  Producta  sondera  als  ^ationaiciiarakter ^ 
•ioii  auf  die  BÜhoa  Terpflanit  hat,    Wai  den  ^iordl&ndern^ 
jn  aelbft   den  Franzosen   an  den  Italiiniiehen  Komikern 
Carieatur  scheint,  ist  reine  Natur,  Bildung  des  ungebildeten  ^ 
oder  rielmehr  nicht  verbildeten.  Römischen  oder  Neapoiita« 
jiiachen  Volks»    Wer  dieses  aum  erstenmal  unter  sieh»  in 
aeioem  Kreise  und  durch  keine  Süssere  Einwirkung  gestört  ^ 
beobachtet ,  dem  erscheinen  diese  Leute  wie  Tcrr^ckt«  Der 
B  a  r  i  l  i  i  sehen  Komik  waren  freilich  vom  Pariser  Publicum 
'  ihra  au  üppigen  Auswüchse  beschnitten ;  aber  sie  hatte  nur 
^untitatiTy  nicht  qualitatiT  rerloren«     Eine  gewisse  Frostig- 
keit ,  das  Brseugnis  des  herannahenden  Alters  und  Tielleicht 
auch  seiner  okoiiomischcu  Lage,  hätte  man  freilich  aus  ihm 
weggewiinscht«     Vichts  dcstowenigcr  waren  sein  Qeroni« 
mo  im  Matrinionia  segretOf  und  sein  Capellmeister  in  den 
Cantatrici  viltane^  wahrhaft  geniale»  höchst  ergötaliche  Dar« 
Stellungen,    SüDderbar  ,  dass  auch  seine  GattinD>  welche  den 
Parisern   noch  immer  als  das  Vorbild  einer  TortreffUchen 
Sängerinn  Torschwebt»  gleichflills  in  den  beiden  genannte^ 
Opern  ihren  Triumph  gefeiert  hat«   Barilli*s  Stimmewar, 
selbst  in  seinen  früiieren  Jahren  ,    nie  bedeutend  H;ew«sen« 
Das  Theater  Odcon,  odpr  das  sogenannte  x weite  TheatT§ 
FranfoiSf  hat  aieh»  seit  seiner  Wiedergeburt»  in  den  bei« 
den  letttverflossenen  Monaten  in  musikalischer  Hinsicht  tu 
einer,  wenigstens  momcutanen,  Beden [ung  erhoben,  welche 
das  Deutsche  Fublicuui  neugierig  machen  durfte,  die<;e  Büh- 
na  genauer  konatii  xn  krnen'j  tlß  u  Tielleicht  des  f  itiff 
I.  M.  Gici^a.  22 
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mag.    Bis  eiuige  Jaiire  Tor  der  ReyoluUon,  hatte  der  nBtd' 
liolie,  da«  heiiSt,  der»  auf  dem  raohten  Mnm^VUx  geltp« 
11»  Theil  von  Paris,  in  walcheoif  alt  dem  eigentlicJieii  Ber* 
2en  dieser  Hauptstadt,  das  Leben  dcrselbeo  existirt ,  sämmt- 
Uche  Tiieatt^r  besessen;   über  den  südlichen  kia^egea,  im 
waitettan  GolleotiTrentaDde  die  Vorstadt  Saint  -  Qmhnma  ge» 
sannt,  war,  mit  dam  Naman,  anah  der  That  nnab,  dir 
Baun  fluch  einer  Vorstadt  ausgesprochen«     Demnach  wohntt 
duri  damals  die  Elite  der  adlichen  Familien  des  Königreichs* 
Sndlich,  nachdem  diaa  SudiFtartal  immer  mehr  angebaat  aad 
durah  Anlegung  da  aofenaantan  Boulevards  eoudrUmrfp 
Tersohöaert  werden  wikr»  welehe  unmittelbar  ausserhalb  dcf 
Barr'eren  im  Zirkel  laufen^   Terfiel  mau  auf  dea  GedAnken, 
dasethst  ein  Sohautpielhaus  su  erhauen«   Dies  war  das  jeaiga 
Theater  Odeoi^  damai  Tht/atre      Monsieur  genannt»  AiMr 
gleieh  Anfangt  aeigte  es  sich,  dass  die  Vorstadt  Saint* Ger« 
main»  obgleicli  Toa  mehr  denn  xweimaiimndcrttausend  £ia- 
wohnern  berölkert,  welche  aber  an  den  nSahtematen  nad  ar* 
beitsamtten  JMentehen  auf  dar  Erde  gehören  ,  nicht  im  Stan* 
de  war»  ein  Theater  so  noterhalten«   Der  klataitehe ~Rnf  dti 
aigeutiichen  Französischen  Theaters,  die  weite  EntiVruuiig 
der  neuen  BOhoe,  der  Widerwille,  welchen  der  Fariser 
det  ttördliahen  Theilt  tot  dem  pmsssr  Us  ponu  hat,  welahat 
bei  ihm  so  viel  beisst,   alt   ans  der  Welt   gehen,  aO 
diese  Umstände  trugen  das  ihrige  dazu  bei,   dem  Theater 
Odeon  schon  bei  seiner  Gebort  ein  schwSchiiehes  Lebea  zu 
Tersprecheo»    Bin  angenblieklichar  Glanspnnct  in  der  £^ 
tens  detselben  entstand,  alt  sieh,  an  Anfimg  der  RewolatisSf  i 
mit  der  allgeuaeinra  Verwirrung,  auch  eine  Verwirrung  aa^ 
ter  den  Seliauspielern  des  Haupttlieaters  begeben  hatte:  letZ' 
lere  trennten  steh,  und  aut  Theil',  der  nnbedentendtle,  fi^g 
an,  anf  dem  Theater  da  Jlfoiwteor  sv  spielen»  AherbM  ; 
Ton  dem  Naohtheile  iiberzeugt,    welchen  dies  Scisma  aieht 
allein  der  Kunst ,  sondern  auch  ihrem  persSnliehen  Vortbeüt 
aniUgte,  Tereinigten  sich  die  Schauspieler  wieder^  vni  (Us 
Theater  Odeon  gerieth  Ton  neuem  in  Vorfall ,  betoaders  dt 
jettt  mehre  andere  Theater  erriciitct  wurden,  weiche  sfimial- 
Udi  wenigitant  den  VortbaU  ?or  dentieibefl  foiaus  ha^teu/ 
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im  MittßipUDCCe  der  Stadt  zu  liegen«  —  Als  Baonapart«|  weicher 
der  Fn^ösiifihco  Musik  oit  hold  gewesen  war»  sieh  an  die 
Spitze  der  Fransosisehen  Begierung  stellte ,  gab  er  den  Be- 
fehl zur  Bildung  einer  Italifinischen  'Opemiruppe.    Diese  eoN 
«tandy  und  ward  roa  ihmi  um  sich  die  Vorstsdr  St«  Ger« 
maiii  geneigt  zu  machen ,  in  das  Theater  Odeon  gewiesen  ^ 
wo  sie  wÖehentlieh  rdreimal,  die  Fraliaosisehe  Truppe  aber 
Ti«rmal,  spielte.   Dies  die  Entstehung  jfnes  Pariser  Italis^i- 
scheu  Theaters,  welches  zu  seiner  Zeit  eine  so  grosse  Be- 
rühmtheit in  gaus  Europa  genossen  hat  uod  noch  jetzt  den 
•  Hiesigen  Finwohnern  in  dankbarem-  Andenken  seh  webt«  Hier 
war  es,  wo  die  Barilliy  Feste,  Correa,  Strinasae- 
c Ii i 9  ein  Eubinelli,  CriTelii,  —  u#s.  w.io  ihrer  ' 
•raten  Blüthe  gUinscen»  Als  vorziiglichste  Erholung  Buona* 
partes  bekannt,  und  unter  dem  persönlichen  Sehntse  seiner 
ersten  Oemahlio  stehend^  Ton  der  das  Theater  selbst  den  Na- 
men Tlteatre  de  VImperßtrice  erhalten  hatte,  steigerte  sich 
die  ItaliSuische  Truppe y  von  der  Ma^e  der  damaligen  Zeit- 
epoche  enthnsiasmirt»  stt  einer  Vollkommenheit  hinauf,  welche 
wohl  selten  dramatischen  oder  musikalischen  Leistungen  eigen 
gewesen  sein  mag*    Die  Französischen  VorstelJuDgen  ijiukten 
hinten  nach«  — «  Buouaparte's  Sturz  zog  auch  deu  Sturz  des 
Odeon  naeh  sich ;  der  bedeutende  Zusehoss ,  welehen  er  gc^ 
sahlt  hatte,  hörte  auf,  und  somit  ISsste  sieh  die  ItaliSoische 
^  Truppe  ,  welclie  eiucu  Augenblick  mit  der  i  ranzoilsclien  in 
VereiaiguDg  und  .auf  eigene  Kosten  gespielt  hatte ,  auf,  und 
war  firoh,  sieh  unter  die  Flttgel  der  Mme,  Catalani  ret-, 
ten  sn  können,  welche,  damal  ungemein  begfinstigt,  die 
Erlaubnis  zur  £riichtuug  einer   ueuea   Italiänischeii  Biiiine 
erhalten  hatte.     Die  Regierung  hätte  freilich  gewünscht, 
Mme.  Catalani  möge  des  Theater  Qdeon  au  ihren  Vor« 
Stellungen  wählen;    aber  die^e  kannte  ihren  Tortheil  xa 
gut,  und  miethete,  statt  dessen,   das  im  Mittelpuncte  der 
Stadt  gelegene  Theater  Favart,   —  Die  Einwohner  der  Vor- 
stadt St*  Germain,  des  Vortheils  beraubt,  welcher  ihnen 
aus  der  Anweseoheit  des  Italienischen  Theaters,  dem  zu  Ge- 
fallen sicJi  eine  Menge  musikliebender  Rentirer  in  dieses 
Stsdt?iertel  ein^artirt  hatten,  so  wie  aus  dem  Besuche  desp 
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MlbAQ»  wcA  ▼OD  elf  m»  daselbst  wohnendeo»  bedeutenden  Opem* 
und  Orehesterpersooal  9  crwaeh8«ii  war»  Jieklagten  sieh  lanC^^ 
und  dii*  Rt  gierung  Mh  sieli  gfswungen  y  der  in  (eoeiii  Thea- 
ter Tcrbiirbeurn  Fi ^Mizösiscli«»n  Operiitruppe  dieselbe  ünter- 
•tfltsaiig  SU  geben,  welctie  die  übrigen  königlichen  Theater 
crlialten  haUeo,  Ja,  dasselbe  sogar  xttm  Range  dieser  letstesT'^'^ 
SU  erheben«  —  Aber  das  Theater  krlnkelte  ror  wie  naeilu 

Vergi'bens   ward   der  bikaj  ite  Tlieatrrdichier  Düral 
der  Direction  entlassen  und  der  Uiciiter  li'ieard  au  dessen 
Stelle   getetxt;   Tergebens   wtrd    letsterm    eodlieh  aogar 
die  Brtaabnis  ertheilt,  das  ganse  kotnisqlie  and  tragiaehe 
FraazoMsche  Repertoire  y    nur  die  Stücke  lebeuder  und  nock 
nicht  ttiin  Jaitre  verstorbener  Dichter  ausgenommen ,  atif  sei- 
nem Theater  snr  Anfftihntng  su  bringen;  rergebens  musste 
•ndlieh  aneh  Picard  dem  Hm*  P  o  i  r  •  o  n  »  ebenfalls  einen 
dramatischen  Sehriftstelter ,  in  der  Direction  weichen ;  Ter» 
gebens  endlich  war  schon  mehre  Jahre  zuror  die  bekannte 
Georges  eogagirt  worden.  Das  Publionm  zeigte  sich  vor  wie 
nnch  im  höchsten  Grade  theilnahmlos  gegen  das  Theater; 
der  Tersw»ifelnde  Zustand  desselben  nahm  mit  jedem  Tage 
au*    Somit  musste  ein  Eatschiuss  gefasst  werden;  der  klüg- 
ate  wäre  freilich  gewesen y  das  Odeon  ganx  eingehen  zu  las- 
aen ;  aber  die  Regierang  hatte  Rücksichten  auf  die  Eiowolv- 
Ber  des  Stadtviertels  tu  nehmen»   Da  trat  ein  Hr.  Berard^ 
Schauspieler   und    ehemaliger    Director   mehrcr  ProTinzial- 
theater  auf  und  überreiciite  eioen  Plan  zur  neuen  Organisa- 
tion des  Theaters»  in  welchem  der  Vorschlag»  eiste  Oper 
mit  derselben  su  Terbinden»  obenan  stand*   Die  Regierung 
ist  in  densfibcu  t-ingegangen  und  Er.  Ber  ard  hat  seit  Ostern 
seine  neue  Fiihrung  begonnen«    Bis  jetzt  hat  der  Erfolg  den 
gehegten  Erwastnugen  nicht  allein  entspiodien,  sondern  sie 
sogar  fibertroffen :Rossini*s  Barbier»  Tom  obenerwlbn* 
ten  Hrn.  Castil-BIare  arraogtrt^  macht  Furore»  bescn» 
ders  in  der  Person  der  Dlle«  Florigny»   welciie  die  Ro- 
sine Trotz  der  Besten  abflötet.    Mehrere  «rrangirte  Deutsche 
und  luliSniscfae  Opern»  deren  Titel  wir  weiter  oben  genannt 
haben,  sollen  folgeo«    Aueh  haben  mehre  altere  F^anidsi> 
sehe  Opern  (s<)Iciie»  der^a  Ggiu^uuiäieu  ^oliou  über  zsha 
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Jahre  todt  imd)  Beiftll  gefund«!«  Pemnto»  welche  nicht 
w«i<ert  als  über  ihre  Naseaspitie  sehen,  und  die  Anxahl 
^ler selben  ist  grösser,  als  man  glauben  sollte,   frohlocken ; 

uns  aber,  die  wir  uns  io  Kemiiuis  der  hiesigen  Theateran- 
gclegeiihciten  uod  des  Volisgcistes  kiügrr  düaken,  als  )Vqc, 
(und  das  ist  ohne  Ruhm  gesprochen)  behaupten,  die  Emu 
staut  des  Theaters  Odeon  wird  fortdau«-md  dieselbe,  dai 
heissty  von  imicti  und  von  aussen  prekär  bieiheo,  uud  enJ- 
lieh,  von  ucr  Regierung  DoUigedsnagro  aufgcgebrn ,  ia  sich 
selbst  serfaileu.    W  ir  erklären  uns«   So  lange  der  hohe  klai. 
sisohe  Ruhm  dauert  ,  den  das  eigentliche  Tlt^atre Franfois  ^ 
TroU    seiner    ihm    innewohnenden  (iebrechcn,    mit  Recht 
geniesst,   sq  lang  es  un  besitz   all  der  glänzenden  Hücker« 
inoerungen  seiner  glorreichen  Vosseit  und  der  Traditionea 
der  Künstler  ist,  welche  seit  Jahrhunderten  dies«  Bfihna 
Terherrlteht  haben  und  von  ihr  Toraerrlieht  worden  sind, 
so  lange  die   Kunstglorie   dauert ,    welche  über  dieser 
-    Biibne  sckwebt,  so  lauge  Talma  und  die  Mars  Mitglie* 
dar  desselben  sind,  so  lange  endlich  dar  ganse  Kreis  der 
dramatischen  und  ästhetischen  Anforderungen  des  Publicums; 
Vün  diesem  Tiiealer  biefjiedigf,  ia  dcmselDr'ii  abgeschlossen 
bleibt,, —  wird,  bei  der  sichtbaren  Abnahme  des 
Vargpftgens  an  blos  dramatischen  Theatervor« 
Stallungen,,  welche  theila  Folge  des  Zeitgei- 
stes, theils  der  immer  mehr  und  mehr  anwach« 
senden  Liebe  zur  Oper  ist,  keine  zweite  Fraozösisciie 
Bühne  und  wiurde  sie  dem  ersten  Fransösischea  Theater  Tor 
dia  Thür  gebaut,   Oadeihan  haben  können«.   Möglich,  dasa 
die  Oper  auf  dem  Odeontheater  fSr  k6rzere  oder  Ia  *gere  Zeit 
liütte   Fuss   fassen  koatien,   wenn  mau  einen  Schritt  weiter 
gegangen  wäre  und  das  Schauspiel  hätte  abschaffen  wollen, 
walahes,  ohne  irgena  Vortheil  tu  gewihren,  die  Ausga« 
han  desselben  ungemein  vermehrt  und  den  Vortheil  den  dia 
Oper  verschafft  hat  ,  immer  wirder  verschlingt.     Aber  selbst 
in  diesem  Falle  wäre  die  Existenz  der  letzten  immer  probic« 
iuatiseh  gebiiebea,  denn  es  scheint,  alt  habe  die  Regierung, 
um  das  TheaterFeydeau  lu  besehwtchiigen,  diesem  dia 
Oper  im  Odccn  als  Pflauzschule  Tori^eschiagen,  aus  welchem 
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ei  fich  relmitirtn  darf.    SobaM  neli  ein  SSnger,  oder  eiaTe 

Siingertnn  y  auf  deraselbeu  bemerkbar   gemacht,    wird  Fej« 
ddau   (wie  jetzt  schon  mit  drei  Subjectea   der  Fall  seia 
loll)  eisen  wrdrs  de  dehnt  ergehao  lauen  und  aomit  nadi 
und  naeh  der  Oper  steu  ihrer  besten  Mitglieder  berauben 
und  uiifehlbai*  den  Ruia  derselben  lierbeizie-hen»    Dazu  kommt 
«in  anderer  Umstand ;  Feydeau^s  bestes  Bepertoire«  die  Opera 
Ton  B^yeldieOfHicolo,  Gherubini,  if eiiGI,  Ber- 
ten u.  a.  m.,  sind  dem  Theater  Odeon  unzugänglich  ^  und 
die  Bufhabeudea  Componisten  w^rdeu  ebenfalls  nur  für  er- 
Stere  Bühne,  welclir  ihnen  einen  grossem  Erwerb  Terspriah^ 
arbeiten  wollen,    Erster««  bleibt  also  auf  seinen  Amngeor 
b^sefarSokty  dem  die  Arbeit  jedoch  bald  anagehen  dtfr/bcy 
weii  wir  walirsciieiulicii  mit   einer  oder  der 
andern  a  r  r  an  git  ten    O  p  er  einen    Scandal  er* 
leben  und  di«8er  der  Saoh«  mehr  nehnden»  alff 
sehn   Barbiere,    Vorlheil  gewähren  werden« 
Üebtfriiaupt  düilte  das  Theater  Fejdeau,  welches  sich  an  sei- 
nem Qerxblute  augesapft  fuiUt,  alle  erlaubten  und  niaht  er« 
laubteo  Mittel  iqiwenden ,  dem  Odeon  den  Todesstreieh  zu 
Tersetzen,—*  Ohnehin  feiert  fenes  In  diesem  AugenbHelre  sei« 
uen  TriumpU :    Gavaudau,    der  beste   singende  Schau- 
spieler dieses  Theaters ,  welchen  politische  Meinungen  seit 
zehn  Jahren  von  dieser  B^iihne  ausgesehlossen  hatten  9  ist  seit 
einigen  Woohen  wieder  aufgetreten  und   hat  in  mehren 
seit  der  Zeit  nicht  gegebenen  Stücken  des  älteren  Repertuir^ 
B«  Ariodant^  Montana  et  Stephanie  p  le  Deserteur  ^  Ro- 
m$o  et  Juliett§  u«  s,  w.  den  allgemeinsten  Beifall  «rhallftt 
und  jedan  Abend  das  Theater  fibetluBt« 
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€iuf  die  neuesten  Erscheinungen  in  der 

musikalischen  Literatur 

Ton 

Gottfried  Weber. 


Tür  alles  Edle^  Hohg^  mensehlieh  GutCf 
Erweckt  vaerst  der  Sckönht  it  Reiz  den  Simt^ 


Sr,>irelber  dieses  gehört  nun  einmal  nicht  zur  lök- 
licheil  Zunft  derjenigen  ^  weiche  sich  in  Jeremta« 
den  über  die  jetzige*  böse  Zeit  Wohlgefallen  ,  und 
nur  die  guten  alten  Zeiten  nicht  genug  zu  rüh« 
luen  wissen  9  nur  sie  zurCIck wünschen  9  und  die 
man  darum  hiliig^  zu  ihrer  eigenen  und  unserer 
Satisfaction^  aus  unserer  bösen  Zeit  lieber  gar  weg« 
wünschen  und  mit  Mozarts  schnurrigem  Liedchen 

Zu  meiner  Zeit ,  su  msiner  Zeit. 
Da  gab*t  noeh  Treu  und  Redlichkeit  1 

voll  dannen  proikoviren  sollt«.  Nein !  ich  gestehe 

es  offea,  dass  ich,  wenigstens  in  Ansehung  der 
Kunst»  den  Glauben  an  die  von  solchen  Herren  so 
vielgerühmte  Präeminenz  alles  Aelteren  vor  dem 
Gegenwärtigen  nicht  zu  bekennen  9  mein  Herz 
nicht  zur  Reu  und  Busse  9  ob  der  Gesunkenheit 
unserer  Zeit»  zu  hekehren  vermag ,  sondern  vieU 
mehr  es  nicht  lassen  kanUf  mich  der  Höhe,  zu 
weicher  aie  sich  —  wenn  auch  gestützt  auf  d^ 
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Vorf^anger  Schultern  —  nun  einmal  erboten 
hat  9  recht  herzlich  und  mit  un verhehltem  Stolze 
zu  freuen;  eine  Freude ,  der  wir  uns,  meiner 
üeberzeugung  nach,  mit  gegründeiem  Fug  und 
Recht  überlassen  dürfen,  auch  ohne  darum  Schü« 
lers  „Unser  ist  die  Zeit,  u^id  wir  hahen 
tiRecht!«<  als  Motto  wählen  zu  müssen. 

Uad  so  glaube  ich  denn  auch  wieder  in  dem 
neuesten  Zustande  unserer  musikalischen  Litera- 
tur, so  weit  sie  ,  liieiis  aus  den  mir  zugeseudeten 
neuen   Werken  selbst  ^  theils  aus  den  neuesten 
Ostermess- Katalogen,  mir  bekannt  ^evvordea  ist, 
manches  Erfreuiiciie  zu  ^ehen,  wovon  ich  das  dem 
Gegenstande    und    dem   Umfange  nach 
Erheblichste  denen,  weiche  daran  theilnehmea 
mögen ,  nachstehend  in  einer  Uebersicht  «darstellen 
^'silij  und  mit  solchen  Zusammenstellungen  allen« 
,falls  von  Zeit  zu  Zeit  fortzufahren  gedenke. 

I.  Zuvörderst  wird  biHig  der  Mann  genannt, 
der,  schon  in  anderer  Hinsicht  ausgezeichnet,  auch 
insbesondere  im  Fache  der  Tonkunst  seit  mehr  als 
2d  Jahren  von  dem  entschiedensten  und  zwar 
wohlthätigsten  Einflüsse  gewesen ,  nicht  allein  als 
Schrlflsteüer  über  Musik,  sondern  zugleicii  auch 
als  Redacteur  der,  so  viele  Jahre  lang  in  ihrer 
Sphäre  einzig  dagestandenen  Leipziger  allgemei- 


*)  Ich  r^de,  Wie  sicli  roa  selbst  versteht,  hier  runachst 
von  der  Tonku  /ist,  oline  grade  läugoen  tu  ^^oUea, 
dass  wir  io  jjlasti.sciien  Kü.isteii  gegen  Grifcliea  uad 
Böuier,  aus  Jeiciit  erklärüchcn  äusseren  Gründen,  uoeh  , 
entschiedeo  surücksteiien.  —  Indesseu  sah  uosere 
ja  doeh  «inen  Canova,  Thorwaid  !>eo  und  Ba? 
neckex  ^gldah  scblOheal  Anm*  ^^^1* 
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nen  musikalischen  Zeitung,  in  welcher  Eigenschaft 
er  gleichsam  ein  unbestrittenes  Monopol,  eine 
Art  von  Alleinherrschaft  über  das  öifentliche  Ur- 
theü  im  Musikfache,  in  Händen  trug,  und  auf 

den  Standpunkt  9  auf  vveicheui  wir  Teuisclie  Jetzt 

■ 

XU  stehen  uns  rühmen,  uns,  wenn  auch  nicht  stell*  * 

te ,    doch  stellen  half«     Was  dieser  so  vielseitig- 
bedeutsame  Mann,  vrährend  vieijähri^^er  ehren- 
voller Thätigkeit,  als  fruchtbare  S^iraenkörner,  da 
und  dort,  und  vorzüglich  in  seiner  musikaLischea 
Zeitung,  ausgestreut,  und  überhaupt  die  Resulta- 
te seines  vi3i)ährigen  Forschens,  seiner  reichen 
Erfahrungen,  seines  geläuterten  Geschmackes,  hat  er 
nunmehr,  gesanuuelt  und  ,geordaet,  uas  vorzuie« 
gf*n  angefangen,  in  seinem  höciist  interessanten 
Werke   unter  dem  Titel:    Für  Freunde  der 
Tonkunst,  von  Friedr.  Rochlitz,  dessen 
ersten  Band  auch  die  Cacilia  schon  auf  Seite  72 
angekündet,  und  dessen  nunmehr  wirldich  erfolg- 
tes Erscheinen  bereits  fast  alle  unsere  literarisclien 
und  Kunstblätter  in  sonst  seltenem  Einklänge,  mit 
höchstem  Lohe  und  so  ordeiillicii  fruiilockead  an* 
zuzeigen  sich  beeilt,  dass  sie  Anderen  so  zu^sa«* 
gen  keine  Worte  mehr  übrig  gelassen  haben  ;  letzte- 
res um  so  weniger,  da.  unter  denen,  weiche  das  , 
Buch  auf  solche  Art  bereits  bewillkommt  haben, 
selbst  unser  Gothe  glänzt.     liach  Ihm  wagen 
wir  nicht  mehr  zu  sprechen,  und  das  Beste  und 
gewiss    Schönste   was    unter   diesen  Umständen 
uns  zu  thun  übrig  bleibt,  ist  ohne  Zweifel,  dass 
wir  unsern  Lesern  mittheilen,   was  dieser  grosse 
.Geist,  Rochlitzens  persönlicher  Freund  und  Freund 
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durch  Kunslrerwandschaft ,  im  I.  Hefte  V.  Bandet 
ieiner  Zeiudiriit  Kunst  und  Alterthura, 
Über  ihn  sagt.  Ich  setze  es  wörtlich  und» seines 
ganzen  Inhaltes  her»  selbst  auf  die  Gefahr »  dass 
man  es  ein  Plagiat  nenne ;  und  ich  vermag  um  so 
weniger  9  dieser  Veriiuchung  zu  widerstehen ,  da 
CrÖthe  hier  eine  uns  bis  jetzo  minder  beJiannt 
gewesene  Seite  seiner  Individualität 9  sein  Geiüiil 
fiir  Tonkunstf  ausspricht. 

ü  r  F  r  e  II  11  fl  e  der  T  ü  11  !<  11  n  s  t ,  v  o  ü 
„F  rfcHrtchllüclilitz,  erster  Band*  Leip- 
„zig  1024. 

»)VV  Olli  wollende  Leser  geben  mir  schon  lange 
9)ZU9  dass  ich ,  anstatt  über  Bücher    zu  urthei« 
»yien»  den  blinfluss  ausspreche,  d  u  sie  auf  mich 
9,haben  mochten*    Und  im  Grund  ist  dies  d4>ch  das 
yyUrtheii  aller  lösenden,  wenn  sie  auch  ihre  I\ley« 
y^iiuug  uii*i  Guäianung  dem  Fu blicuni  mciit  mitthei- 
,)ien.    Der  Unterrichtete    findet   in   einem  Buciie 
5,ISicuts  neues  und  kann  es  daner  nirht  lobeii^  in- 
„dessen  d»  r  Jiin:,ere  wissbedürftige   daran  seine 
^yKenntnisse  mit  Erbauung  vermehrt,  der  £ine  wird 
^»gerührt,  wo  der  Andere  kalt  bleibt 9  deshalb  ist 
^^die  !&ufnaiime  eines  Werl»  so  sehr  verschieden. 

„Bey  dem  obgenannten  hatte  ich  mich  beson** 
»^ders  zu  erR*euen,  und  zwar  will  ich  zufdrderst 
„der   ^emüthlich    au^tührlichen   Darstellung  des 
,,31essiaH  von  Händel  f:edenken;  sie  erregtein 
9,mir  die  unwiderstehliche  Sehnsucht,   von  dem 
99 Werke  9  das  mich  früher  an  die  ernsteste  Ton« 
ffkuhst  herangeführt,  soviel  abermals  su  verneh- 
y^men  9  dass  die  alten  haibverklungenen  Qefühie 
9*sich  wieder  entwickelten  und  die  jugendlichen 
990enüsse  in  Geist  und  Seele  sich  nochmals  er- 
liUeuerten. 

„Dazu  gelange  ich  denn  jetzt  unter  der  An-  \ 
9,leiiung    eines    wackern    MusikdirectorSi  durch 
tyXheilnahme  von  XonkünsUera  und  Liebhabern^ 
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,,Ich  folge  nunmehr  dem  Gange  des  unschätzbaren 
„Werkes  nach  vorliegender Anleituni;,  man  schrei- 

„tet  vor,  mau  vvtetierholt ;  und  so  hoffe  ich  in  ei- 

,^iger   Zeit  i;anz  wieder  von  HUadericher  Gei- 

„Sles^ewalt  durchdruni^en  zu  seyn. 

„Die  Biographien  Hill  er 's  und  der  Sc  hm  äh- 

)9ling-Mara  thaten  mir  sehr  wphl  und  venin- 

^^lassten  nachstehende  Betrachtung. 

„Unbekannt  mit  der  nächsren  Umgebung  lebt 
„die  Jugend  immerfort  entweder  zu  sehr  mit  sich 
„selbst  beschäftif(t,  oder  mit  Gedanken  und  Beitre- 
ibungen in  die  Ferne  f;erichtet ;  nur  die  Folgezeit 
„klart  uns  über  die  vergangene  Gegenwart  auf. 

„Diesmal  ward  ich  denn  in  ]ene  Ta^^e  versetzt, 
y,wo  ich  in  Leipzig»  in  studentischem  Dunkel 
„und  Dünkel  9  umherpng,  alles  guten  Willens 
„mir  bewusst,  nach  undeutlichen  Zwecken  auf 

Irrwegen  tastete. 

„Auch  ich  habe  den  guten  Hiller  besucht, 
9,und  bin  freund h'ch  von  ihm  aufi^enommen  wor- 
^yden;  doch  wusste  er  mit  meiner  wohlwofleuden 
^^Zudringlichkeit,  mit  meiner  heftigen,  durch  kei- 
„ne  Lehre  zu  beschwichtigenden  Lembegierde 
9,6ich  so  wenig  als  andere  zu  befreunden. 

„Auch  jene  Dile.  SchmMhling  haV  ich  damals 
,  „bewundert,  eine  werdende,  für  uns  unerfahrne 
„Knaben  höchst  vollendete  Sängerin.  Die  Ärien 
j^6ul  terren  piagata  amortc  etc,  und  Pur  che  di 
^^giuiilo  etc*  aus  Hassens  Helena  auf  dem  Calva« 
^^rüierg  weiss  ich  mir  noch  im  Geiste  hervorzu« 
y^rufen« 

„Indem  ich  mich  nun  mit  diesem  und  den  üb« 

„rigen  anmuthig  belehrenden  Aufsätzen  unterhalte» 
„scheint  mir  der  Mann  zur  Seite  zu  stehen ,  den 
^,ich  schon  so  lange  Jahre  als  freundlich  theil- 
^lUehmenden  Mitgenossen  eines  bedeutenden  ZeiiaU 
,)ters  zu  ehren  hatte 9  der  zu  meinem  Lebens- 
„gange  sich  heiter  und  froh^  wie  ich  mich  zu 
„dem  seinigen,  gefügt.  Von  der  ersten  Zeit  an 
„erscheint  er  als  rein  wohlvroUender  Beobachter 
„und  eben  /liesen  Charakter  gewinnen  seine  Vor* 
„trüge;  er  sciireitet  ruhig  getrost  in  der  Litera- 
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„tur  seiner  Tage  daher,  erwirbt  die  roUkom« 
y^measte  Leichtigkeit  des  AuMirucks,  sagt  nur 
f^YfM  sich  ausspiR^cheii  lässt  und  spricht  es  gut 
9,aus;  zu  seiDem  grdssten  Vortheil  abei*  bet^leitet 
niha  überall  «dne  eingebome  Harmonie,  ein  mu- 
,,sikaJiM:lit's  Talent  entwickelt  sich  aus  seinem  In- 
„urrn,  und  er  Fordert  es  mit  Sorp^falt  so,  dass  ar 
„i»Hiiie  üchrifthteiierische  Gabe  zu  Uarütellung  von 
9,ntusikalischen  Erfahrungea  und  Gesetzen  mit 
9yLeichtif;keit  benutzen  J^ann.  Wieviel  ihm  die 
9,gebüdete  Welt  hierin  schuldig  geworden  ^  ist 
^ykaum  mehr  2u  sondern ,  denn  seine  Wirkung'en 
^,sind  schon  in  die  Masse  der  Nation  ii beri:ej;an- 
,,f(en,  woran  er  sich  denn  in  ein»'m  Jiöju^rn  Alter 
„uiujigenmitzii,'  mit  allgemeiner  Beystiuuuung  ver- 
„gnntrin  kann. 

„bcine  iheater-Productionen,  die  man  als  BIü- 
9,then  ei  nur  wirklichen  Welt  ansehen  darf,  sind 
9»von  Jederman  gekannt  und  werden  auch  in  ei« 
»fUer  neuen  concentrirten  Ausgabe,  die  unter  dem 
,iTitel:  Auswahl  aus  Fr.  Hoc  blitz,  sammtüchen 
„Schriften,  Leipzit;  1821  u.  ff.  erschien,  sein'^n 
9,Freunden  abermals  in  die  Hände  gegeben  uud 
„i'tingeren  he&eru  als  liebenswürdige  neue  Gabe 
»tgeboien. 

„Hier  enthalt'  ich  mich  nun  nichts  einer  der 
^^wundersamsten  Productione«  zu  gedenken  9  die 
,,sich  vielleicht  le ,  man  darf  wohl  sagen  ereig* 
,,net  haben.    Es  ist  das  Tagebuch  dt  1  Schlacht 

„bey  Leipzig,  *)  wo  die  beyden  Talente  des 
„Vei  lassers  als  b(  hi  iftstf^JIers  und  TonkOnstlers  ver- 
i>,eint  hervortreten  uud  zugleich  sein  rein  ruhiger 
»yzusanunengenommener  Charakter  sich  bewährt  f 


In  d«i3  vorliegenden  ertlen  Bande  d<»s  Boche»  '«!;.T?° 
diesem  Tagebuche  noch  Dichts  abge(iruckr,  und  Gotha 
hatfe  nTso  ohne  Zweifel  Torlltufig  oor  das  Manuscript 
ditst>s  Artilcpls  gelesen^  welchen  wir  er'it  einem  wl- 
ß^piulen  i^antic  gcdnirVf  zu  sehen  hofTen  ciürlen.  Dcr 
VoriieoeiKie  erste  euthait  genau  rur  .<i>i>nJgen  Artüiel 
weiche  auf  Seite  73  der  (Jäcilia  vrize.clinet  forden 
sind«  jnm.  d.  Verf- 
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wie  ^er  einps  Schiffers  im  Sturm  9  aufmerlcend  ^ 

,,£;escliafti^9  obgleich  beängstigt,  sich  gar  löblich 
jjiiervorthut. 

,,Das  Bedürfnis  unseres  Freundes ,  Ereii^nlsse 
^yZUi  beobaciiLen,  seine  Gedanken  durch  .^cirriii^ 
9^,aeine  Empfindungen  musikalisch  auszudrücken^ 
9, wird  uns  dadurch  erhalten  und  auch  der  Folge« 
^yzeit  ofFenbajct;    Das  Uobewustet  Desuitorische 
9,der  überdran&testen  Augenblicke  —  von  gefahr<i 
voller  Beobachtung  kaum  zu  überlebender  Mo- 
9,ineate  zum  Flügel,  um  das  Herz  zu  erleichtern^ 
,,zum  Pult,  um  Gedanken  und  Anschauungen  zu 
,,iixiren  —  ist  einzig;  mir  ist  wenigstens  nichts 
„Aehnliches  bekannt.     Diese  bevvuste  Bewusstlo- 
9,sigketty    dieses  unvorsätzliche  Betragen,  diese 
„bedrängte  Thätigkeit,  diese  nur  durch  Wieder« 
„kehr  zu  gewohnten,  geliebten  Beschäftiguuf;en 
„gefundene  Selbstliülfe,  wo  eine  im  augenblickli- 
„chen  bänglichen  Genuss  erhaschte  Wiederherstel» 
„lung  schon  genügt,  um  grösseren    Leiden  mit 
^yun^erlorner  Selbstständigkeit  wieder  entgegen  ge« 
9ihen  zu  können  —  aliüs  dieses  ist  ein  Document 
9,{ur  künftige  Zeiten»  was  die  Bevyohner  Leipztg's 
„und  der  Umgegend  gelitten  haben,  als  das  Wohl 
„der  Deutschen  nach  langem  Druck  sich  endlich- 

,^wieder  aiüVichtete. 

,,Auch  nur  oeaonders  war  dieses  Tagebuch  von 
„grosser  Bedeutung,  indem  ich  grade  in  densel- 
9,bigen  Stunden  noch  in  ahnungsvoller  Sicherheit» 
*  „umgeben  von  einer  angstlichen  Stille,  meinen 
„gewöhnlichen  Geschäften  nachging,  oder  vieU 
„mehr  im  Theatergeschaft  den  Epilog  zu  Essex 
„schrieb,  in  welchem  die  merkwürdigen  prophe- 
„tischen  Worte  vorkommen: 

„Der  Mensnh  erfahrt,  er  sey  aurTi  wer  er  mag»' 
„Ein  leUtes  Glüek  und  einen  letzten  Tag  l 


Soweit  Göthe  »  Über  den  ersten  Band.  Einer 
in  demselben  enthaltenen  Note  zufolge  »  wird  der 
Inhalt  des  folgenden  Bandes  mit  den  in  diesem  er- 
sten eathelteAOli  Artikeln  in  wesentlichem  Zusam* 
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iuenhange  stehen ;  undbesitzen  ^vir  erst  einmal  aucii 
diesen»  so  nehme  ich  alsdann  WML  eherVeran- 
iasbuag9  auch  mich  über  das  Werk  nach  meiner 
Weise  auszusprechen. 


U*  r*^icht  geringe  Aufmerksamlieit  verdieab 
auch  die  in  diesem  Jahre  in  Paris  erschienene 
Scliria:  Vi^  de  Ross  in  i  f  par  iXf.  De  ^  te  nd^ 
hat;  und  zwar  vorzüglich  wegen  ihrer  Bezieh» 
hung  auf  den  Geist  unserer  modernen  Tondichtungs- 
weise und  auf  die  in  dieser  Hinsicht  dermal  beste* 
heuden  verschiedenen  Schulen  und  Parteiungen. 

In  zweifacher  Hinsicht:  ist  die  Schule 
dermal  getlieilt  und  entzweiet,  nämlich  theils  in 
itinerer  und  wesentlicher  —  theils  aucb 
in    äusserer    oder    zufälliger  Hinsicht. 

Betrachten  wir  nämlich  unsere  neuesten  Ton- 
werke,  betrachten  wir  die  darin  sich  aussprechen- 
de Tendenz  unserer  Tondichter »  und  zwar»  was 
ich  immer  voran  nenne,  der  Vocal  - Componistent 
so  bemerkt  man^  dass  diese  t  in  Ansehung  der  in- 
neren und  wesentlichen  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihren  Stoii  aufzufassen  und  zu  behandeln  btdackL 
sind  ,  zwischen  ziyei  sehr  verschiedenen  Extremen 
hin  -  und  herschwanken «  wonach  sich  also  zwei 


*)  Er  wird  zu  Ostern  künftigen  Jahres  fertig. 

ornü  des  Portruits  de  Rossini  et  de  Mozart,  /^rj^' 
chez  AugnsU  et  Comp.  Librairesi  rue  du  Battoir^  tSfJ^ 
12*  1824,  »wei  Octavbände,  mit  dem,  eiratu 
nicht  warum,   hier  stehenden  Motto  [aus  AnsfophaDCS 

Wölken  :]  haisses  aller  votre  -pensee  comme  cctU  in' 
seclc  iju'on  lache  tn  Vair  avec   un   fil  a  P^^'^* 

Es  sind  davon  ia  diese«  Jahre  «choa  «wci  Auila^ciJ 
•rfolgU  '  *   '  / 
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ziemlich  schroff  gegeneinander  abstechende  ver- 
schiedene Schulen  oder  Secten  unterscheiden  lassen, 
deren  Eine  man  die  sinnliche,  und  in  deren 
Gegensätze  die  andere  die  inte  ILec  t  uelle 
Schule  nennea  könnte  9  indem  jene  überall  Alles 
nur  für  das  Ohr  thut^  diese  aber  überall  Alles  ' 
für  den  Geist  ihres  GeaiclUes  thun  vvill^ 

Auf  welcher  dieser  entgegengesetzten  Seiten 
liegt  nun  aber  das  wahre  Heii  V  üe^t  es.  etwa  in 
der  Mitte  1$  —  oder  liegt  es  Yielmehr  in  B  ei  dem 
2.ugleich? 

Es  ist  an  sich  allerdings  nicht  zu  läugnen^  dass 
die  Tonku  nst  ihren  Ursprung  zunächst  keineswegs 
im  menschiichea  Herzen  und  Gemüthe,  sondern  nur 
im  Ohre  geh«d>t.   Ich  meine:  erst  musste  die  Em* 
pfängiichkeit  des  Gehörsinnes  für  den  Keiz  der 
Töne  lediglich  :als  Sinnenreiz,  geweckt  werden^ 
und  sich  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
entwickeln  t  eh  die  sympathetische  Verwandsehaft 
und  gleichsam  magische  Verbindung  zwischen  dem^ 
Gehöre  und  dem  Herzen   erwachen  >  wirksam 
werden  und   sich  ausbilden  konnte.  Sicherlich 
fieng  der  Naturmensch  zuerst  damit  an,  am  sinn- 
lichen Reize  einzelner  Klange ,  oder  auch  schon 
gefälliger  Zusammensetzungen  von  Tönen  9  sein 
Ohr  zu  erji^Ötzen.    Als  erst  auf  solche  Art  sein 
Gehör  durch  Genuss  des  Tonreizes  zur  Empiong« 
Uchkeit  fär  diesen  heraufgebildet  war,   da  erst 
fieng  £iir  ihn  die  Möglichkeit  an^  in  diesem  Kelze 
auch  noch  eine  höhere  Bedeutung  zu  ahnen; 
von  da  an  erst  konnte  der  Tonreizy  durch  dast 
solchergestalt  empfänglich  gewordene  G^ötf  auf 
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das  Geiuüth  wirlieu^  und  his  zur  Seele  dringea; 
imd  eben  darum  ist  fiir  die  Tonkunst  nicht  nur 
immer  und  uvvig  das  Ohr  der  eiaz.ige  Weg  zum 
Herzen,  sondern  der  sinnliche  Tonreiz  ist  so 
sehr  der  einzige  Sciiiü^sel  dazu,  dass ,  um  auf 
das  Hevz  zu  wirken  9  das  Gehör  immerhin  mehr 
oder  weniger  geschmeichelt  und  gewonnen  wer« 
den  will  and  gewonnen  werden  muss  »  durch  Jfar- 
moniezauber  und  Meiodieenanmuth  und  üi>eriiaupi 
wohlgefiilligen  Klang*  ^ 

Das  Alles  ist  nun  wohl  ganz  in  der  Ordnung, 
namlich  ^isiVUttel  zum  höheren  Zwecke  der  Kunst: 
allein  Componisten  von  der  Schule  die  wir  oben 
die  sinnliche  genannt,  tliuen  hierin  des  Gu- 
ten meist  allzuviel,  indem  sie  das  -ute  Mittel, 
sehr  verkehrter  Weise,  zu  ihrem  Zweck  erheben, 
den  höheren  Zweck  selbst  aber  vergessen , .  aufge- 
ben, oder  mitunter  auch  woiü  gar  nicht  ahnen;  — 
mit  andern  Worten :  sie  thu'en,  ausser  jenem  aller- 
din^s  ganz  guten  ersten  Schritte,  keinen  weiter, 
indem  sie  nicht  sowohl  den  Gehdrsinn  blos  als 
Portier  zum  inneren  Heiligthume  der  Seele,  zu  ge- 
winnen suchen,  um  durch  seine  Gunst  in  deren 
innere  Gemächer  zur  Audienz  zu  -el^ugeii,  sondern 
sie  begnügen  sich  mit  dem  Keifall  dieses  Subal<> 
temen,  und  bleiben,  mit  so  sclmodem,  ärmlichem 
Buiune  zufrieden ,  schimpflich  i(n  der  Thüre  ste- 
hen, den  DomesViken  mit  verbindlichem  Gespräch- 
sei und  süsslichen»  ohrenkitzelnden,  nichts  sagen- 
den GrorgheggiamentierXahenA^  — ^^Gerlngschätzens* 
Werth,  wenn  sie  nichts  Besseres  vermögen,  und  von 

einer  anderen  Seite  noch  verSi^htlicherf  wenn 
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zu  Besserem  fähig»  aus  eigener  Wahl  so  niederige 
Besttminung  vorzogen!  Ein  Tonsetzer  dieser  Schul« 
Ist  nicht  uneben  einem  Maler  zu  vergleichen ,  der 
in  einem  Gemälde »   etwa  der  heiligen  Familiet 
oder  einer  Kreuzigung »  allenfalls   wolil   die  ge- 
jEiilligsten  Formen»  die  anmuthigsten  Gesichter»  die 
reizendste  Carnalion,  das  frischeste,  lebhaft  ^iau- 
zendste  Colorit»  die  zauberahnlichste  Beleuchtung» 
die  schmelzendste  Lasurirung,  geräliigsle  Drappi- 
rung»  und  wohlthuendste  Harmonie  der  Formen 
im  Einzelnen  so  wie  im  Ganzen,  zu  erreichen,  — 
von  der  Heiligkeit  und  tiefen  Bedeutung  des  Ge» 
genstandes  aber  keine  Ahnung  hineinzulegen  ver« 
inögte,  und  aUo  durch  seinen  Pinsel  blos  das  Au* 
ge  4e8  Beschauers  zu  reizen  und  für  sich  zu  ge- 
winnen wüsüte,    ohne  durch  dasselbe  die  Seele 
anzusprechen  und  zu  erheben.  —  Beide»  sowohl 
der  Tonsetzer  der  vorhin  erwähnten  Schule»  als 
der  eben  bezeichnete  Maler»  und  die  Leistungen 
und  Productionen  des  Einen  wie  des  Anderen» 
sind  wohl  für  diejenigen  gut  genug  und  förderlich» 
welche  noch  «auf  so  niederer  Stufe  stehen,  erst 
noch  einer  Anregung  und  Erweckung  ihres  Ge* 
sieht-  oder  Gehörsinnes  zu  bedürfen,  um  zum  Er- 
fassen der  tieferen  Bedeutung  der  Formen  oder 
Tongebilde  erst  vorbereitet  zu  werden:  leer»  be« 
deutungslos  und  schaal  aber  ist  ilir  Farbengefilän« 
-  kel  und  TongekUngel  fttr  jeden»  welcher  jeiie  nie« 
dere  Stufe  überschritten  hat;  ja»  hemmend  und  zu 
Rückschritten  verftibrend.       Freilich  aber  haben 
Künstler  dieser  Art  allemal  ein  grosses,  nitmlich 
zahlreiches  Publikum»  weil  die  Summe  der 
Orecchi^nten»  die  noch  so  nieder  stehen»  um  erst 
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noch  der  Anregung  ihres  Tonsinnes  zu  bedürfen^ 

uxui  derer,  welche,  wenn  auch  fähig,  das  Höhere 
zu  erfasseil)  es  doch  bequemer  tinden^  auf  bedeu« 
iuiifi^losen,  aber  behaglich  lauen  Klangwellen  f^e- 
schaukeit,  sich  wieder  feiu  abwäru  treiben  zu  las- 
sen, —  weil,  sag  icli,  die  Anzahl  solcher  Mu»ikhll* 
rer  allemal  ohne  Vergleich  grösser  ist,  als  derer 
welche  es  lieben »  an  der  Hand  des  Componisten 
tiefer  ins  Reich  der  Gefühle  eia:6udringen  und 
hdhere  Sundpunkte  mit  ihm  zu  erfliegen* 

Grade  das  Gegeutheil  der  eben  beschriebenen 
Kichtung  befolgt  die  andere  Schule»  welche 
wir  oben  die   intellectuelle  genannt*  Dem 
Xonsetzer  dieser»  jedenfalls  edieren»  hdher  stre- 
benden und  in  der  That  hdher  stehenden  Classe 
ist  es  überall  und  vor  Allem  um  richtige,  edle  und 
tiefe  Auffassung  seines  Gegenstandes»  um  wahre» 
innige  Barstellung  der  entspreciienden  Empfindun- 
gen, um  richtige  Betonung  und  Declamirung  sei- 
nes Textes,  zu  thun:  nur  schade»  dass  auch  hier- 
in wieder  des  Guten  oft  gar  zu  viel  geschieht» 
indem  c^le  Anliiinger  dieser  i\Iethode  nicht  selten 
der  üiamatischen  oder  überhaupt  der  ästhetischen 
Wahrheit  die  Grazie,  —  als  gar  Zu  treue  Por- 
traitirer  der  Empfindung»    der  Aehnlichkeit  die 
Schönheit  opfern»  und  vor  lauter  Charakteristik 
und  Ausdruck»  die  Anmuth  der  Form»  vor  lauter 
Richtigkeit  der  Zeichnung  ,  die  Camation»  die  An- 
muth der  Züge,  die  Magie  des  Colorits  vergessen. 
Da  wird  überall  nichts  ab  declamirt  und  scan- 
,    dirt,  jedem  Öjlbchen,    nach  Masgabe  seiner  rhe- 
torischen and  poetischen  Bedeutung»  die  ihm  im 
M^los  zukommende  innere  und  äussere  Länge  so 
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haarscharf  zugewu-en  und  zugemessen,  dass  alle 
rhythmische  Symmetrie  verschwindet  ^  die  U^n 
zukommende  Tonhöhe  so  nilchtern- vvei$c  heraus- 
gerecbnet,  dass  alle  Freiheit  und  Grazie  der  ü^le- 
lodieenschweifung  erlahmt.  Solche  Musik  rieclii 
dann ,  .darf  Ich  mich  so  materiell  ausdrücken« 
nach  dem  Schweis,  den  sie  dem  Sylbenwa^er, 
Sy Ihencalcuiator  und  Masprobator  gekostet;  es 
kann  einem  dabei  nicht  wohl  Warden« 
\vtiil  der  deniieude  Compositeur  <S  ^^r  lauter 
Keflexion,  vor  lauter  peinlichem  Kinnen  und 
Streben  nach  Wahrheit,  die  Anmuth  und  Schön- 
heit vernachlässigt  hat.  Wenn  es  daher  einem 
dieser  modernen  Kunstpeiniger  auch  ja  gelingt, 
durch  Aiilegiiug  seines  ängstlichen  Kunstappara- 
tes« seine  Zuhörer  zu  ergreifen  und  zu  rüh- 
ren« so  ist  es  doch  u^ur  ein  künimeriich  peini- 
gendes«  die  Brust  mehr  pressendes«  den  Busen 
zusamiuensciinürendes  Aengstigen,  himmelweit  ver- 
schieden' von  der  wahren  erfreulichen«  wohlthu- 
enden,  die  Brust  iinmer  ei  vveilerndeu  und  er- 
leichternden Rührung  und  von  dem  die  Seele  er- 
hebenden, aufrichtenden  Kunstgenüsse,  welchen 
nur  der  unverkünstelte£rguss  des  Genius  her- 
vorzurufen vermag. 

Wir  modernen,  wir  g^Im  md&UHert,    gerührt  ans  de» 

Schauspiel ; 

Uli  eriwchterter  Brilst  hüpft©  der  Grieche  heraus« 

Noch  Öfter  aber  bleibt  die  Musik  dieser  allzu 
raisonirenden  Schule  auch  ganz  ohne  all^  Wir- 
kung, nicht  aUein  für  das  O  h  r,  sondern  auch  fiir 
Seele  und  Geinüth,  weil  sie  zu  Letzterem 
den   Weg  durch  Ersteres  zu  finden,    sich  ein 
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geneigtes  Olir  zu  ver^chafTen,  luchi  verstehen. 
Wie  Kluges  und  WahreSf  tief  Gedachtes  und  vieU 
leicht  ihrerseits  auch  wohl  Tiefijefiihltes  sie  dem 
Herzen  auch  zu  sagen  hätten;  sie  werden  ^ebea 
nur  nicht  vorgelassen ,  weil  sie ,  )ede  Bestechung 
des  Subalternen  allzusehr  verschmähend»  und  über 
dem  Zweck  dfe  Mittel  vernachlässigend,  es  versäu- 
men,  sicii  ein  geneigtes  Gehör  zu  gevvinneii. 
Auch  diese  Tonprediger  bleiben  daher ,  eben  so 
wie  die  der  entgegengesetzten  Schule  9  ohne  ins 
innere  Heiligthum  einzudringen  9  häufig  in  der 
Aiiticluunire  stehen ,  nur  mit  dem  Unterschiede , 
dass  ihnen  dieses  Los  darum  zu  Theil  wird,  weil 
sie  schon  gleich  dem  Portler  nicht  genug  gefallen, 
und  daher  9  recht  zu  sagen  9  sogar  schon  an  der 
Thiire  des  Vorgemaches  ab^^ewiesen  werden,  indes» 
jene  doch  wenigstens  in  diesem  mit  Beifall  ange- 
hört werden,  und  ihnen  desshaib  auch  weiterer 
Eingang  wohl  offen  stünde  ^  dürften  sie  sich  nur 
selbst  dessen  würdig  achten»  i 

Zwischen  den  vorstehend  bezeichneten  7*v(^^ 
verschiedenen  Schulen,  die  ich  hier  beide  nach  | 
ihren    entgegengesetzten   Extremen  beschrieben 
habe»  stehen  wenige  glücklich  Begabte  in  der 
Mitte,  denen  vom  Genius  gegeben  ist,  lüch^  so- 
wohl die  Mittelstrasse  zwischen  beiden  zu  halten» 
als  vielmehr  die  Vortlieiie  beider  in  vollem  Mase 
zu  vereinigen :  die  wenigen  Eingeweihtenf  die  das 
Ohr  zauberisch  zu  ver^nii^eu  ^luid  zu  i;eWinnen 
wissen,  d^hne  der  ästhetischen  Wahrheit  abtrünnig 
zu  werden,  und  diese  heilig  zu  halten  versteheiij 
ohne  diesem  Heiligen  das  Zeitliche ,  die  Sinnen- 
lust  und  den  Reiz  der  Anmuth  und  liiebUchiteiii 
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als  wären  diese  Dinge  vom  Bösen ,  von  sich  wer- 
fen zu  müssen. 

!Maciidem  ich  his  hierher  unsere  heutige  musi« 
kaiische  Welt,  in  einerHinsiclit»  in  zwei  ein« 
ander  entgegengesetzte  Schulen,  die  sinnliche»  und 
die  intellectueiiet  getheilt,  betrachtete»  —  so  er- 
scheint die»  in  einer  anderen  Hinsicht^  auch 
wieder  anders  getheilt»  in  zwei»  wieder  auf  an« 
dere  Weise  eiiiaikdei'  gegenüberstehende  Schulen» 
die   ich    am    füglichsten   durch    die  Prädicate 
•der  vielbed  ür  fen  den,    und  der    genüg  sa-, 
men  auszeichne«     Vielfältig  und  laut  sind  ho« 
reiu  tiie  Klagen  dey  xVesthetiker  gegen  die  An- 
hänger )ener  zuerst  genannten  Schule»  in  puncto 
verschwenderischer  Anwendung  und  schnöden  IVIis- 
brauchs  ailzuvieler  materiellen  Kunstmittel»  als 
da  sind  mächtiger  Tonmassen»'  so  wie  auch  allzu- 
häufiger  beitzender  Harmonieen  und  Harmonieen- 
folgen.     In  der  That  trifft  nicht  allein  beinahe 
den  grössten  Tiieil  uns.erer  beuti|;en  Tonsetzer  der 
gerechte  Vorwurf»  dass  i!ir  Dichten  und  Trach- 
ten» Thun  und  Treiben  nur  ein  rastloses  Treib  ja« 
gen  nach  Effecten  ist»  -^^  nicht  selten  am  Ende 
doch  auf  Kosten   des  Effects»  —  sondern  dass 
sie  fast  alle  sieh  in  verschwenderischem  Aufw^m- 
de  mogUchsl  slaiker  Kunstmittel  Wohlgefallen,  so 
dass  die   yielbedürfende  Schule   den  bei  Wei- 
'  tera  grössten  Theil  der  ^etztlebenden  Tonsetzer 
unter  die  Ihrigen  zäiilt»  indess  auf  der  Seite  der 
Genügsamen  last  nur  "^Aesthetiker  und  sonstige 
Theoristen  *)  als   salbungsvolle  Einfaltprediger 

« 

Ich  s^-lbsf  geliore  nicht  (Tarunt'^v ,  wie  nrter  anclprenj 
int  lnc  später  folgen  den  Krörrerungea  ÜbsC  3pOP  ti  «  i'S 

Olimpia  neuerdings  beweisen.  GW*  * 
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•tehen ^ — nur  dassdle  verständige rn  Tonsetzer 
von  d^m  ganzen  Ungeheuern  modernen  Kunstnp- 
parale  nur  se  L  tener,  nur  zur  Hebung  auszuzeich« 
Bender  Lichtpunkte  ihres  TongemäldeSf  wenn  auch 
luxuridsen  9  doch  itnm^r  zweckmässigen  Gebrauch 
machen  9  indess  andere^  unkluge  und  pianlo^^e  Ver- 
schwendfrr  all  solchen  Aufwand  ungemessen  und  ine 
Blaue  hinein  verschleudern  ,  und  ihren  Hörern 
damit  nur  die  Ohren  stumpf ,  taub  und  toll  ma* 
chen  ,  ohne  damit  Etwas  zu  wirken. 

Blicken  wir,  nach  den  vorstehenden  Betrach* 
tangeiij  auf  den  Gegenstand  der  Stend halschen 
Schrift,  auf  Kossini  zurück«  so  bleiben  wir 
wohl  keinen  Augenblick  unentschieden,  welcher 
der  vorstehend  unterschiedenen  Schulen  wir 
ihn  beizuzählen  haben.  Offenbar  und  bekannt* 
lieh  niclit  aliein  der  verschwenderischen, 
sondern  leider  auch  der  sinnlichen,  und 
zwar  als  allerwürdig^tes  Mitglied  dieser  Siren- 
zunft,  als  höchstes  Ideal  eines  wohlgefälligen 
Ton^pielers,  der  sich  aber  den  Inhalt  und  Charak- 
ter seines  Gegenstandes,  den  Sinn  der  zu  singen* 
den  Worte,  wenig  kümmern  liisst,  und,  wenn  er 
ihn  auch  einmal  glücklich  trifXt^  wie  z«  B*  im  er* 
sten  Final  TancrediSf  ^  oder  es  ihm  wohl  gar 
l^eiingt^  ihn  mit  Feinheit  auszusprechen,  wie  den 
Character  seines  Bnrbiere^  — -  doch  auf  das  Verdienst 
ästhetischer  Wahrheit  imGanzen  auch  nicht  dnii 
geringsten  Anspruch  zu  machen  hat,  —  auf  T  i  e* 
fe  des  Gemiithes  vollends  noch  weniger«  —  Er 
Würde  sicherlich  eine  Oper  grade  eben  so  gut 
ohne,  als  mit  Text  componirenj  und  gehdrt  offen- 
bar in  die  Ciasso  derjenigen ,  von  welchen  A.  v* 
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r>  lisch  ftuF  Sett6  15  Jios^r  Blätter  sa^s  9fS*^  trü« 
9,geii  den  ganzen  Kopl*  voll  Opermusikf  nur  verie- 
„gen  ein  Sujet  dazu  zu  finden.««  —  £r  würde,  wMr 
er  9  statt  Compomst»  f^Uva  Maier  geworden* ,  in 
einer  Madonna,  oder  Kreuzigung,  nur  die  Lieb« 
liciikeit  und  Frische  seines  Pinsels  und  den  Heiz 
gefltliiger  Formen,  zu  entfalten  wissen,  von  dem 
Qciste ,  der  Heiligkeit  und  Erhaiiuuiieit  seines  Ge- 
genstandes aber  dem  Beschauer  eben  so  wenig  zu 
ahnen  ^a^ben ,  als  er  selbst,  der  Tonwohllüstling , 
denselben  aufzufassen  iahig  würe. 

Denn  man  sage  nicht,  was  manche  Bewunde* 
rer  dieses,  wie  sie  ihn  nennen,  so  überschweng« 
lieh  genialen  Menschen ,  dieses  aimalble  dSbaU'» 
che^  zur  Entschuldigung  seiner,  auch  ihnen  selbst 
unläugbaren,'  so  hHufig  widersinnigen,  aller  Charak- 
teristik holinspreciienden  Auffassung  und  Darstel- 
lung, mitunter  schon  behauptet  haben:  dass  ^ 
nur  an  ihm   läge,   so  tief,  so  eriiaben  und  waiir 
zu  sein  als  ihm  beliebe,  und  dass  er  nur  zu  sehr 
Weitmann nur  zu  lebens«  und  genusslustig  sei, 
um  sich  dici  Mühe  dazu  zu  geben:  —  Man  sage 
es  nicht,  behaupte  nicht,  er  habe  den  wahren 
G«:nius  wohl  in  sich ;  denn  wer  das  Rechte  in 
sich  trägt  und  in  sich  fiihlt,  der  kann,  ist  er  ein- 
mal Künstler ,  es  auch  nicht  lassen ,  es  auch  aus- 
zusprechen, und  so  aussprechen  wie  er  es  fühlt, 
—    und    wenigstens  ganz  gewiss  wird  er  niclic 
gräde  das  Entgegengesetzte  thun,  nicht  die  Kunst 
und  seine  Kunstwerke  durch  die  w'idersinnigsten 
ästhetischen  Unwahrheiten  entweihen  und  schän- 
den, und  nicht  einen  Geist  bedeutungslos  sinnlU 
eher  Oberflächlichkeit  verrathen«    Wer  diesem 
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letztere  kaniij  wer  es  so  thut  wiellossinl^ 
d«r  kann  zwar  wohl  ein  glücklich  begabter  Tech* 
niker,  ein  höchst  geftillij^es  Talent,  ein  verfüh- 
rerischer Materialist  heissen;  er  ist  aber  wahrlick 
kein  Genie ,  und  i^  keiner  Hinsicht  gross: 
und  so  ist  denn  auch  Rossini  es  nicht, —  wenig'* 
sleus  gewiss  nicht  als  ernsthafter  Tondichter,  ob- 
gleich ich  nicht  läugnen  will,  dass  er,  sollte  er  in 
der  Folge  noch  einmal  zur  Besinnung  kommen,  als  k  o- 
mischer  Theatercomponist  wohl  noch  ausgezeictw 
Bei  und  gediegen  characteristiseh  werden  kannte. 

Anders  freilich  taxirt,  in  der  vorliegenden  Le- 
bensbeschreibung, Herr  de  Stendhal  seinen  Hel- 
den. Hier  wird  er  überall  mit  nichts  Geringerein 
als  eben  mit  Napoleo'n  und  Mozart  vergli« 
chen.  jyDepuis  In  mort  de  Napoleon so  fangt 
er  seine  Schrift  gleich  von  vorne  herein  an,  ,,t7 
f^s'est  trouve  un  autre  komme  duquel  an  parle 
fftcus  les  jours  d  Moskau  comme  d  Naples^  d 
Lomir  es  comme  d  Vienne^  d  Paris  comme  d 


So  rflck«ichtlos  ich  dieses  Ürtheil  ausspreche,  so  xrcnig 
mogr«  ich  duoh  darum  in  das  Urrheil  derjeaigea  cinstim* 
men,  welche  dem  modischen  Kuasthelden  selbst  das  emi- 
nente T  a  I  r  n  t  dpr  Anmiith  und  Liebliclikcit 
absprechcD  woileu  uad  solches  ürtiieil  allenfalls  durch 
einzf'lfi  aufe;etesene  Beispiel«  ron  technisch  innorrect^n  ' 
und  Torubergciieud  in  der  That  ühelküugeuden  vSteUen, 
Ton  Plagialeu  und  \^'ie4erhoIungen  fremder  und  auch 
wohl  eigeuer  Ideen,  zu  begründea,  iudess  gar  waoche 
di«sar  HerriBn  wer  weiss  wi«  fmk  wSreD,  wolle«  «s 
ihnen  nur  galingen,  soldie  gldcUiehe  Sfinder  nt  wer. 
den  wie  der,  den  sie  sohmlhen  und  beneiden,  nndBber 
dessen  Begünstigung  sie  dem  Puhlicom  so  harte  Straf- 
predigten halten,  welchen  dooh  am  Snde  nur  der  ge* 
heime  Text  zum  Grunde  Hegt : 

„Und  diirft^n  sie,  und  können  nichtf 

So  aiöfiten  «i«  vergehea«*^ 
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^^Calcutta.   La  Gloire  de  cet  honune  ne  con* 
^jnoit  d'autres  Börnes  que  Celles  de  la  cwilisa^ 
jftion*^      etc*  —  und  als  Seiteuätück  zli  dem  als 
Titelkupfbr  des  ersten  Bandes  gelfeferten  Fortraite 
Hossinfsf  ist  nur  Mozarts  Bildnis  würdig  be« 
funden  worden^  den  zweiten  zu  zieren.  —  lieber« 
haupt  genillt  sich  der  Verfasser  vorzüglicli  darin  ^ 
seinen  Helden  überall  mit  den  gefeiertesten  Heroen 
d^r  Tondichtkunst  zu  vergleichen,  und  besonders 
^Kwischen  seinem  Rossini  und  unserm  Mozart 
Parallelen  zu  ziehen ,  wobei  er  sich  dann  wunder 
wieviel  dämit  zu  wissen  scheint,    wenn  er  am 
Enile  die  Bilanz  doch  eher  zu  Mozarts  Gunsten' 
abzuschiiessen  wagt  9  wie  z.  B«  im  1»  Bd.  S.  41: 
j^Repenons  d  Mozart  ^  et  d  ses  chantspletns  de 
^^uio  lenc  e  9  comme  disent  les  Italiens.     IL  a 
j^paru  sur   Vhoriton  apec  Rossini^  pers  Van 
9flätl2;  mais  fai  grand'  peur  quon  ne  parle 
^^encore  de  lui  quand  l'astre  de  Rossini  aura 
f,pdli.    C'est  quil  a  4te  inventeur  de  touspoints 
^^et  dans  tous  Iis  sens;  il  ne  ressemble  d  per^ 
jfSOnn^f  et  Rossini  ressemble  encore  un  pcu  d 
fjCimarosaf  d  Guglielmi^  d  HaydnM 

*)  D.  h«:  Seit  Napoleon  niolit  mehr  lebt,  ist  ein  anc^erer 
Maon  safgetreteBf  weioher  iu  Mosk-iu  wie  in  Nea- 
pel ,  in  LoadoQ  wie  in  Wien  ,  iu  Paris  wie  in  Cal- 
cutta  der  Gegenstand  des  tä<^ liehen  Gespräclie«?  i^t.  Dor 
Ruhm  diese«:  Mannes  keitut  iLeiue  andere  Grenze  als 
die  der  Civilisation» 
•  •*)  Kommen  wir  aut  Mozart  zurück und  auf  seine  gewalt- 
samen Gcsä'igf ,  wie  die  italiäner  sie   nemien.    Er  ist 

iin  Italien!)  gegen  das  Jahr  lsl2  zu  gleicher  Zeit  mit 
Lossini  am  tlorixont  erschienen :  adein  ieh  fSrebte  sehr» 
man  wird  toq  ihm  nooh  ipTecheu\  wenn  Rossinis  Gc- 
Stirn  schon  Terblieiien  sein  wird*  Denn  Mosart  war  in 
aUen  Stüeken  und  in  jeder  Hinsicht  Erfimler,  er  pl<Mcht 
niemanden*}  iadess  Rossini  immer  einige  AelinUciikeit 
nut  Cimajosa  ^  mit  Gu|;Uelnu  und  mii  Majdn 
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Uebrigent  bt  die  ganze  Schrift,  wie  sich  von 
dem,  an  bchrifteu  ähnlicher  und  verwan<iter  Gat- 
tung; *)  fruchÜMiren  und  immer  geistreichen  Ver- 

falber,  erwarten  iHüst  9  in  biünendeiny  nicht  selten 
wit2lunkelndem  und,  nach  Franzosen -Art,  überall 
wenif^siens  pikantem  Sl^ie  geschrieben,  (wie  dies 
aus  den  iiicut  wenigen  Auszügen  daraus  bekannt 
ist,  wt^iclte  französische  und  deutsche  Blätter  dem 
Fut»iicum  vorzulegen  sich  beeilt  haben,  und  de^ 
ren  wir  also  hier  nicht  vermehren  wollen). 

JOa^tfgnn  fehlt  es  mituulet  ziemlich  an  systemati- 
scher Anordnung  der  Materien,  welche  weder  rein  i 
cUrui»i>ii>|^i>cii,  noch  rein  narli  Gegensliinden  geord-  ' 
net,  sondern  etwas  willkürlich  durcheinander  ge« 
werfen  sind  ,  wie.  dies  von  einem  Enthusiasten  zu 
erwarten  und  ihm  auch  wohl  zu  verzeihen  ist. 

III.  Desto  grosseren  Dank  sind  wir  eben  darum 
dem,  durch  vieijätiriges  pliilosopliisch  künstlerisches 
Wirken,  um  Teutschland  und  seine  Kunst  schon 
längst   hochverdienten    Prof.   Wendt  schuldig, 
dass  er  es  unternommen  hat,  in  seiner  neuesten 
Schrift:    Rossini's  Leben    und  Treiben, 
vornehmlich  nach  den  Nachrichten  des 
Herrn  v.  Stendhal  geschildert  und  mit 
Urtheilen   der   Zeitgenossen  üjier  sei- 
nen musikalischen  Charakter  begleitet, 
von  Amadeus  Wendt,   Leipzig,  1824,  bei 
Ii*  Voss.    (Ein  Band  von  19  Bogen  kl.  8vo.^ 

*y  Racine  €t  Shdkesveare^  1823» 

De  l^^mour,  2  Vol  (O 
^RomCf  Najjies  et  Florenc$  y  181t.  , 
Dtl  Romanticismo  ntlle  Jrtiy  Firenze^  1819» 

Vie  Je  Haydrif  Mozart  et  Metastase. 
Tfrstoire  de  la  Peinture  en  ita/ie  ,  2  f^oL 
Vie  de  Canova,  Livourne  Xb2M 
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nicht  allein  Stendhals  Ideen  conciser  und  in  bes- 
sere Form  geordnet  mit  teutschem  Geiste,  teut* 
scher  Reclitsiiebe  und  teutscher  Kiariieit  dar  —  ^ 
sondern  auch  mit  mehreren  von  anderen ,  itali« 
seilen  und  teutsclu  n  Kuustkennern  und  Kun^tver» 
wandten  über  Rossini'«  Kiinstierthum  ausgesproche- 
nen Ansichten   zusammenzustellen,  und  zwar  im 
Wesentlichen  nach  folgendem  Plane: 

Einleitung.     T.   "Ross  ni's  erste  Lebeusiahre  ui^d 
frühere  Werke.  1*192-1812.    11.   Voin  Jahre  1812 
an   (Rosi»ini's  Auftreten  io  Mailand.  ]i     III.  Ros- 
sini*» Anslellung  in  Neapel  1815  -  1822*  Biof^raphi- 
I  scher  Nachtrag  des  Heran sj^ebers.    IV.  Rossmi  in 
Wien  im  Jahre  1822-     V.   Rossini  in  Verona  und 
Venedig  182'i-     Vi.  Rossini  in  Paris  und  London 
im  Jahr  1823  und  1824.     VIL  Me;nunj:en  Lossi- 
ni^s  über  etnij^e  andere  Tonsetzer.    Anekdoten  und 
Charakterzii^e  aus  dessen  Leben,  nach  v«  Stend- 
haL    VflL  üeber  den  Styl  Rossini's,  von  demsel« 
ben.— »Anhang:,  Urtheile  der  Zeitgenossen  über Bo»« 
sini  enthaltend.      Nachrede  des  Herausgebers. 

Unter  den  Zeitgenossen,  deron  Urtheile  hier 
wiedergegeben  werden ,  sieht  man  unter  anderen 
die  Namen  Nicolo  Zingarelli,  v.  Poissl, 
Spohr,  V.  Mosel,  Kanne»  Carl  M.  v.  We- 
ber, Tiek  und  Rochlitz  glänzen,  —  letzteren 
i     auch  hier  vorzügUch  durch  gehaltene  Gediegen- 
heit und  mhig  sicheres  Ueberschauen  ausgezeich- 
nett  — *  so  wie  unseres  lieben  Carl  M*v.Weber 
freundliche  Ansicht  uns  iq  eben  dem  Grade  neuer- 
dings für  ihn  einnimmt,  in  welchem  er  auf  Ros- 
sinis Blasen  und   Schwächen  ein  mildes,  ^leich- 
bam  rosig  schimmerndes,  mcPglichst  verschönerndes 
Licht  zu  werfen  bemüht  ist.  .  Wir  können  und 
inö^en  es  uns  nicht  vertagen»  wenigstens  ein  klei- 


Digitized  by  Google 


a5Ö  Blicke 

nes  Bruch&lück  seiner,  iu  Guspiächform  elngekieL— 
deten  Aeiuserung  hierher  wieder  abzuschreiben  r 

,,Glaubt  Ihr«*  —  so  lässt  er  einen  Kunstfreund 
Ulisrufen  ;  —  ,,giaubt  Ihr,  weil  ich  seine .xahilo* 
9,8en  Schwachen  kenne,  ich  liebte  ihn  darum  we- 
,,aiger?  Neiiii  ich  lobe  mir  meinen  liebenswürdi- 
geren» ungezogenen  Jungen,  Venfant  cheri  de  la. 
f  fort  Ufte  /  Seht,  vne  reizend  er  das  Gemach  durch- 
,,slürmt ,  wie  witzig;  f^iiihende  Funsen  aus  ^einea 
9,Augen  sf)nijien,  welche  lie]>liche,  herrliche,  wür- 
,,zige  Blüjniein  er  ^enen  Damen  in  den  Srhooss 
9,>YirA.  l  Was  schadet  es  denn ,  wenn  er  in  der 
„Eile  einem  alten  Herren  auf  die  Zehen  tritt,  eine 
„Tasse  zerbricht,  oder  gar  den  grossen  Spiegel 
9,zerschlägt,  der  die  Natur  so  herrlich  widerstralt  ? 
,,llan  verzeiht  dem  losen  Jungen,  nimmt  ihn  lieb- 
„kosend  auf  den  Arm,  in  weichen  er  wohl,  gleich 
„wieder  lustig  übernni ihig ,  einen  Biss  versucht, 
,)d<(un  tmtlaufend  an  der  Sciiule  vorbei,  und  die 
9,armen  Kamerad ea  auslachend,  die  darin  schwiz« 
,,zen,  und  vom  Tiiblikum  hdchstens  mit  Kartof« 
fffeln  gefüttert  werden,  indess  er  Marzipan  knab- 
9,bert.  Ich  fiirchte  mich  vor  nichts 9  ab  vor  der 
„Zeit,  wo  er  anfangen  wird,  klug  werden  zu 
„wollen,  und  der  Himmef  gebe  der  gaukelnden 
Libelle  einen  gnädigen  ßlumentod ,  ehe  sie  bei 
„den?  Versurlio,  zur  Biene  werdeu  zu  waUet)  9 
„als  VVes^e  incommodirU^c 

Den  erwähnten  von  den  genannten  Personen 

ausgesprochenen  Urtheilen  lasst  Hr«  Wendt  dann 
auch  sein  eigenes  folgen,  dessen  philosophisch 
gründlich  entwickelnder  Gang  von  neuem  be- 
wetset^  wie  viel  wir  uns  von  der  „Aesthetik 
„der  Tonsetzkuns  t^'  dieses  Kunstphilosophen 
ZVL  versprechen  haben ,  welcher  wir  hoffentUcb' 
nun  bald  entgegen  sehen  dürfen.  Wie  geistreich 
er  seinerseits  Rossinis  Eigenthiimiicbkeit  erfasset 
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imd  erklärt^  kann  schon  folgendes  geringe  Bruch- 

stAick.    einigermaäeii  andeuten. 

,9 Was  den  Inhalt  der  Musik  anlangt,  so 
^ysclieint   Kossini  Jn  der  Schiiderung  fröhlicher 
,,StIinmun^^en  9  festlich  glänzender  Situationen ,  in 
„dem  Ausdrucke   gliickliclier  uud  heiterer  Liebe 
^^oder  anmutliigen  bchaxachtens  und  südlicher  Lie- 
,,besglut  überhaupt  am  Glücklichsten  zu  seyn;hier 
9,lodert  das  jugendliche  Feuer  seines  Geistes  am 
^t^leisten,  das  mehr  oder  weniger  alle  seine  Wef* 
,,k^B  durchdringt ,  und '  strahlt  in  den  mannichfal- 
„ti  gasten  Farben  >   den  Zuhdrer,  oft  auch  wider 
Willen,  elektrisch  ergreifend  und  mit  sich  fort- 
eissend.      Wenn  bei  mehrern  neuern  Componi- 
yySten,  besonders  unserer  Nation,  Pracht  und  Sturm 
9,gleiciisam  den  Hiutci 'i^i \uui  bilden,  aus  Weichem 
^ysich  einige  freundliche  Lichter  sparsam  und  er- 
„quickeiid  hervorheben;  wenn  das  Natürliche  bei 
ihnen  erst  durch  das  Gekünstelte  und  Bizarra 
„schmackhaft  und  pikant  gemacht  wird ;  so  scheint 
„Ruäsiiii's  Werken  ein  klarer  südlicher  Himmel 
„zum  Hintergrund  gej^ebeu  :   iiel)Iiclie  Natürlich- 
„keit  und  süsse  Lelciitif^keit  ist  der  Grinidton  sei-» 
9,ner  Gemälde,  in  denen  das  Erhabene  fast  nur 
9,wie  ein  launischer  Fremder  eintritt  ^    und-  ein 
,9 vorüberziehender  Sturm  nur  wie  ejUi  nachgemach« 
lyter  erscheint*   Ja  Wenn  er  auch  zuweilen  die 
„Schatten  der  Heröenwelt  heraufbeschwört,  so 
vertreibt  er  sie  wieder  mil  fröhlichem  Larjii  und 
„spielenden  Weisen,  und  beweist  damit,  d.iss  ihm 
„nur  unter  den  Lebenden  wohl  ist.     jMozart  um- 
,,fasste  mit  seinen  Tdnen  Himmel  und  Erde,  und 
„keine  Begung  der  menschlichen  Brust  blieb  sei« 
„nem  Saitenspiel  verschlossen,  llossints  Melodieeti 
„sind  dagegen  immer  mehr  die  lebensfrohen  Wei« 
„sen  des  südlichen  Junglings ;  sanfte  Anmuth  und 
„schmachtende  Giut  wechselt  bei  ihm  nut  stiim  i- 
„scher  Lebhaflit^^keit.    In   diesem  immer  wieHf  r- 
„kehrenden  Kontraste,  den  er  durch  äussere  5lei« 
„gerung  hier  und  da  vermittelt,  liegt  auch  der 
f,hiiireissende  Reiz»  und  das  stets  Unterhaltende 
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y^Kossinischer  Musik  t  was  sich  nicht  nur  in  de« 
9,Beschaßeaheit  der  Melodie  und  lustrument'atioii) 

„sondern  auch  in  der  Ab%vechseluag  des  Rhyth« 

und  der  Zeitiuasse  zu  Tr<j;e  Nocii  kc  n 

^,cli  Hiiaiiscliur  Torisetzer  vor  l.oi^iai  hat  schnellere 
^jZeiluiassf,  und  zwar  so  hliuiig  angewendet;  lang*- 
yysameref  aus^eliiiu  te  Sätze,  in  weichen  eine  ernste 
^yStiinmung  herrscht  ^  vermeidet  er  seiner  ü^tur 
^,nach  mehr»    Wo  er  aber  langsamere  Satze  an« 

wendet  y  da  lässt  er  immer  raschere  folgen»  und 
, ^steigert  oft  durch  sie  die  Empfindung  zu  einem 

bacchantischen  Juhel«    Wechselnd  hebt  und  s«^nkt 
^,er  die  Goniiitnc!-  auf  den  Wellen  der  EiupHn- 
jjdiin^'^,  und  ijssl  die  Aufmerksamkeit   fast  Immer 
^zur  rechten  Zeit  sich  spannen  und  erholen,  oh- 
i,ne  bei  diesem  5piele  dem  Text  genau  zu  folgen; 
lySO  dass  man  kaum  zu  sagen  weiss ,  ob  mehr  sein 
»»beweglicher  Geist  ihm  diese  Wechsel  aufdringe» 
„oder  das  Bestreben»  seine  Zuhörer  zu  unterhalb 
»,ten,  Ulm  den  bunten  Wechsel  seiner  Darstellung 
»,an  die  Hand  gebe.     Denn  oft  bricht  er  die  ern- 
»,stere  oder  sanftere  Emphndung  ab,  und  geht  in 
»,eine  rasche  Bewegung,  in  rauschende  tändelnde 
»,Frdhlichkeit  über»    gleichsam  aus  Furcht  den 
^»Zuhörer  durch  langsame  S^tze  zu  langweilen, 
»»und  ist  so»,  wie  ein  unterhaltender  Gesellschaf- 
„ter»  stets  lebhaft  und  gefällig»  nie  rauh^  mati 
»,und  langweilig.    Ebeii  so  ist  er  auch  geneigt»  in 
„verschiedene  3Iusikgattungen  leichtsinnig  abzu- 
»»schweifen;  und  wegen  dieser  Eigenschaften  scheint 
»,es,    als   eigne  sicli   sein   Compositionstalent  am 
^»Meisten   für  den  sogenannten   mittlem  Styl 
^^{stllo  t)  äi  mezzo  carattcre)^  der  aber  darum  doch 
»»nicht  als  eine  Vermischung  des  ernsten  und  des 
»»Buffostyls  angesehen  werden  darf*<< 

lY.  Verwandt  mit  den  vorstehend  erwähnten 
Schriften  von  Stendhal  und  Wendt  ist  die  in  die- 


t)  Ohne  Zweifel  ein  Pruekfehler|  SO  wi«  «ndl 
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aem  Jahr  in  Padua  erschienene:  Le  Rossiniafie^ 

osi.L  Lettere  musico^  teatrali j  von  Joseph  Car- 
paniy  230  Octavseiteiiy  —  meist  uur  eine  Saium«  . 
lung  firüherer  Zeilungsartikel  fiber  Bossinis 'Pi:r« 
son  und  CompositioAeUf  luit  lioäi»iüis  Biidnisde  ge« 
achmücict. 

V.  Erheblicher,  und  schon  um  des  Gegen- 
jStandes  willen  wichtiger  ^  obgleich  für  Teutschlai^d 
nichts  ?)eues  enthaltend  ,  ist  die  von  demselben 
Giuseppe  Carpani  verfasste  Schrifl:  Le  Uay^ 
dine^  oppero  lettere  sulla  tfita  e  le  opere  del 
ceLebre  Maestro  Gius.  Haydn^  wovon  ebenfalle 
in  Padua  9  vor  Kursem  eine  zweite  ^  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage  erschienen*  Die  neuen 
Zusätze  beziehen  sich  grdsstentheils  —  immer 
wieder  auf  den  modernen  Kunsthelden  Rossini  1 

VI.  Wieder  eine  andere  Art  von  Interesse 
gewährt  die  Schrift:  Essai  sur  Chistoire  de  la 
Musique  en  Italie,  depuis  Ics  tems  les  plus 
anciens  jusqufa  nos  jours.  Par  M*  le  Comte 
Gregoire  Orlo/lf,  Senateur  de  l' Empire  de 
Russie;  d  PariSf  zwei  Octavbände;  —  welche  wir 
hier  darum  als  neu  erwähnen,  weil  zu  Ostern 
dieses  Jahres 9  das  Peters'sche  Bureau  de  Musique 

•  eine,  (jedoch  anonyme)  Uebersetxun^  davon  ge- 
geben hat ,  unter  dem  Titel :  Entwurf  einer 
Geschichte  der  italienischen  Musik«  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  gegen- 
wärtige* Frei  nach  dem  Französischen  desGra« 
fen  Orloff. 

Das  OrlofFsche  Werk,  (reden  wir  zuvdrderst 
vom  französischen  Originale)       dem  Titel  nach 

4 
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eine  Gesohiciit,e  der  Musik  in  Italieiit  ist  l 
pigenilich  weniger  eine  Kunst-,  als  vielmehr  mtr  | 
eine  Künsllergeäcliichlei  besteiieud  aus  einer  ziem«  I 
lieh  vollständigen  Sammlung  kurzer  Lebensbeschrei«  1 
bungen  iuLischer  Künstler ,   ladess  der  Verf.  die 
eigentliche  Geschichte  der  Kunst  selbst  nur  sehr 
flüchtige  und  fast  nur  als  Einleitung  behau« 
deltf  um  uns  von  da  sogleich  in  eine  den  Haupt* 
theil  des  Werkes  l>iideude  Galerie  ^  on  Biograpliieen 
Slterer  und  neuerer  welscher  Meister^  und  zwar 
jnelst  nur  Tonselzer,  eiuzulühren,  welche  er  nicht 
im  Ganzen  chronologisch  t  sondern  nach  Ordnung^ 
der  verschiedenen  sogenannten  S  c  h  u  1  e  n,  nament- 
lich z«  B«  zuerst  der  Neapolitanischen  t  dann  der 
Kömischen,    dann  der  Yenetianischen ,  u.  s.  w. 
ordnet»  und  nur  in  jeder  dieser  Ahtheiiungen  die 
darin  fl^rirenden  Meister .  unter    sich  ziemlich 
nach  der  Zeitfolge  in  Reihen  stellt,  um  uns»  in 
allerdings  blühendem,  ja  ziemlich  blumenreichem 
Style  f  die  Uauptumstände  ihres  Lehens  zu  erzäh«  | 
leUf  und  auch  das  Verzeichnis  ihrer  vorzüglichsten  j 
Werke  mit  möglichster  Yollsländii^keit  beibringt« 

■ 

Der  Uebersetzer  oder  vielmehr  freie  Bear» 

beiter  drängt  die  zwei  Laude  des  französischen 
Originals  in  Einen  zusammen»  und  äussert»  in 
seiner  schön  geschriebenen  Vorrede ,  nebst  dieser 
beträchtlichen  Abkürzung ,  auch  Manches  berich« 
tigt,  Ja  auch  hinzugesetzt  zu  haben. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Absicht  sein»  eme 
ausiüiu liehe  Beurtheilung,  weder  des  Orloffscheii 
Hauptwerkes»  noch  der  teutschen  Abkürzung  des- 
selben I  zu  schreiben.    Vielleicht  aber  ist  es  den 
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Lesern  nicht  unan^^euehm ,  wenn  die  Cdcilm  ih« 
nexi  in  der  Folge,  sofern  sich  Baum  daßlr  findet» 
avis  dieser  zahlrcichea  Sammlung  von  Biographieen» 
eiAige»  möglichst  treu  und  unabgekürzt,  vorlegt» 

VII.    Eine  andere  Histoice  de  la  Mt4.sique^  in 
ein    niedliches   KleinoctavbändcheU  zusammenge« 
drängt»  ist  vor  Kurzem,  als  intef^rireader  Tiieil  der 
Encyclopddie  desdames^  bei  Audot  in  Paris  er« 
schienen,  und  zwar  aus  der  Feder  einer  Dame^ 
d^r  Madame  de  Bawr^  weichet  wie  sie  auf  Seite 
255  sagt,  unter  Gretry  Fugen  geschrieben,  und 
unter  einem  Herrn  AbLä  Raze  noch  höhere  Fort* 
schritte  gemacht  hat.    Von  der  Encyclop^die  des 
dames  selbst  macht  man  j^lch  wohl  einen  wunder* 
liehen  Begriff,  wenn  man  hört,  dass  sie  unter  Aude^*  ^ 
rem  die  Principes  de  Logique  ou  art  de  penser^  ' 
de  Rheiorique^  de  Versißcation  ^  de  Lecture  ä 
haute  voix^  et  Declamation^  alles  zusammen  in  Ei- 
nem Bändchen  d  3  Franken  erschöpft  I Indessen  ist 
die  vorliegende  Histoire  de  la  Musique  in  der 
That  ganz  artig  kurz  zusammengestellt,  und  ftij^ 
ihre  Bestimmung  wohl  zweck  massig,  genug,  —  Ei- 
nige I^otizen  über  Teutschland  werden  freilich 
den  Teutschen  laclieu  machen ,  z.  B.  Seite  169 : 
^Les  Mlemands  ayant  surtout  cultitf^  la  mu* 
^fsiqae  instrumentale ,   se  sont  peu  distingu^s  ' 
^fdq,ns  le  style  de  cliambre^   Iis  ne  possident 
„rieit  de  remarquable  ni  en  madrigaux ,  7ii  en 
i^ieces  fugitwes ;    mais  dans  la  cantute  ils 
990nt  de  fort  beaux  owrages^  d  la  t€te  desquels 
^yilfaut  placer  les  cheßi-Woeuvre  de  Haydn  et 
itceux  de  Rander^^t         Unser  HändeJI^  Wird 

Cteilia,       ßi,  1^ 
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dorchgän^ig  Handel  genannt  f  u«  s.  w.  Im 
Manzen  Bsst  Mme.  de  Bawrf  wie  Üjberhaupt  jetzt 
alle  ihre  Land  bleute ,  der  teutschen  Kunst  Ge- 
rechtigkeit widerfiihren»  wie  z.  B«  Seite  153: 
^^Quanu  aux  tuc^^es  et  aux  oratorio  de  Haydn 
^et  de  Motartf  te  succis  que  ces  c/iqfs^oeup^ 
^,re  obtiennent  maintenant  tn  France  ^  sont  la 
^fptus  forte  prewe  que  nous  dei^enons  enfin  ai  • 

y,j)t  eciateurs  du  (^rai  beuuM  Kur  wird  bedauert^ 
dass  es  keine  reciiteu  Oratorien  seien  t  indem  sie 
zu  wenig  action  hätten;  ein  oratorio  müsse  un 
petit  dratne  seiUf  u*  dgL 

VlIL  Ein  erfreuliches  Barometerzeichen  des  all« 
gemein  zunehmenden  Interesse  für  die  Tonkunst 
ist  allerdings  auch  die  sich  mehrende  Anzahl  pe- 
riodischer Schriften  über  Musik.  EiilBa- 
rometerzeicheü  nenn*  ichs  $  und  darf  es  wohl  mit 
Fug  also  nennen  f  weil  die  zunehmende  Anzahl 
Ton  Druckschriften  nicht  aUein  auf  eine  sich  ver« 
grdssernde  Anzahl  der  Schreibenden  und  zum  Schrei- 
ben Berufenen^  sondern«  und  zwar  noch  weit  si« 
c^iei  erlauf  sich  mehrendes  Interesse  einer  grösseren 
Anzahl  von  Lesern  deutelet  mit  deren  Wünschen 
und  Bedürfnissen  der  speculative  Sinn  der  Verlag- 
handlungen»  ihres  merkantilischen  Intciresse  we- 
gen, immer  gleichen  Schritt  halten  muss»  und  dem« 
nach  mit  grosser  Zuverlässigkeit  als  untrügliches  Ba« 
romelGr  der  Witterung  am  literarischen  Horizonte 
gelten  kann*  Ist  dieses  richtig»  und  grade  in  An- 
sehung periodischer  Schriften  mögte  ich  es 
vollends  doppelt  wahr  nennen ;  so  darf  die  musi« 
kaiischo  Literatur  sich  in  der  That  einw  ganz  vor- 
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xü glichen  Begünstiguiig  unsers  Pttblicum  rfihmen. 
Indess  die  bildende  Kunst  bis  jetzt  sich  kaum 
Eiines  ihr  eigenthümlich  gewidmeten  periodischen 
Blattes  erfreuete^  besitzt  die  Tonkunst  schon  seit 
mehreren  Decennien  unausgesetzt  eine  ihr  eige» 
ne    periodiiiche  Literatur  ^    und  seit  dem  Jahre 
1824»   nebst  der^    seit   XXVI  Jahrgängen  un- 
unterbrochen  und    Uiier;,chüttert  festgeslandenen 
und  im  Schatten  ihrer ^  unter  ihrem  Friedrich 
Iiochlit2  aufgebliiheten  Lorbern,  auch  jetzt  noch 
sich  ruhig  und  mit  wohibegnindeter^  Zuversicht 
forthaltenden  Leipziger  AllgemeinenMusika« 
1  i  s  c  h  e  n  Zeitung^     seit  Anfang  dieses  Jahres  auch 
noch  die  Berliner  Allgemeine  Musikalische 
Zeitung    des    geistreichen  Generalaiiditoriats« 
und  Kammergerichts  »Assessors  A*  B«  Marx» 
ferner  die»  seit  einigen  Monaten ^  vom  längst  be* 
-währten  Schriftsteiler  und  Tonsetzer  F»  A»  Kan« 
ne  neu  wiederbelebte  Wiener  Allgemeine  Mu« 
sikalische  Zeitung»  —  und  nun  auch  die 
periodischen    Cäcilien  -Hefte:    im  ganzen  also 
für  diese  einzige  Kunst  vier  Zeitschriften;  *) 
nicht  zu  erwähnen»  dass  auch  die  meisten  sonst!« 
gen  Tagblätter  jetzt  mehr»  als  sonst  je  der  Fall  ge* 
wesen»  sich  bestreben,  wenif^stens  flüchtige  Cor« 
respondenznotizen  über  vorübergehende  !Neuigkei« 
ten  im  Felde^  der  Musik  zu  erhalten  und  ihren 
Lesern  als  Lieblingskost  vorzusetzen» 

*)  Dtren  jüngste»  die  gegenwSrtige  nSmlichf  durch  ihre 
weni^eo  bisher  gelungenen  Leistungen  fast  alltubald 
nach  ihfem  Erscheinen  weit  ineht  laute  beifalh'ge  Auf» 

merk^arnkeit  erregt  hat,  als  sie  selbst  nicht,  wenigstens 
so  früli  noch  niciit,  gewünscht  hält*».    (^Vom  2ten 
3ten  Hefre  iiat  übn^fn"?  bereitl  e^ae  zweite  Auflagt 
Veronsuitet  werden  uüssenO  Jinm^  d«  üc</« 
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Auch  in  Italien  ist  wieder  ein  neü^  dramatur.« 

gisch  musikalisclies  Blatt  entstanden,  unter  dem 
Titel :  Cenni  storici  intorno  alle  lettere,  iwenzia^ 
nij  arti\  commercio  e  spettacoli  teatrali,  —  und 
das  European  Rei^ieo)  wird  musikalische  Artikel 
ans  allen  europäischen  Staaten  liefern» 

IX*  Wieder  ein  anderes  die  Tonkunst 
gleichfalls  günstigel  Zeichen  d'er  Zeit  ist  es»  dasa 
auf  dem  literarischen  Markte  auch  die  {Nachfrage 
nach  Belehrung  im  Fache  der  sogenannten  Uar« 
monielehre,  oder  Kunst  des  reinen  Toii- 
•  atzesy  sich  immer  lebhafter  offenbart,  wie  auch 
diiöes  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  daj».s  unsere 
Buch«  und  Musikverleger  binnen  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  uns  nicht  weniger  als  drei  Lehr- 
bücher dieses  Faches  neu  auf  den  Büdier« 
markt  gebracht  haben. 

Zuerst»  der  Anciennetät  wegen»  muss  ich  m  e  i-« 
•  n^  Theorie  der  Tonsetzkunst,  zweite 
Auflage»  in  vier  Bändchen,  Mainz,  b.  Schott,  nen- 
nen* Dass  die  erste»  im  Jahr  1821  beendigte  Auf«» 
läge  so  Schnell  vergriffen  gewesen  und  das  Bedürf« 
nie  einer  neue'n  so  bald  eingetreten»  ist  wenigsten» 
in  der  vorstehend  angedeuleleu  Itück- 
sicht  merkwürdig.  ,    ^  . 

Schon  ursprünglich  war  das  Buch  in  einem, 
wegen  vielfacher  Concurrenz»  nicht  günstigen  Zeit« 
punkt  aufgetreten.  Erst  kurz  zuvor  war  von 
Türks  Generalbassiehre»  an  die  damal  noch 
so  allgemein  geglaubt  wurde»  ein  Wiener  Nach« 
druck  um  einen  Spottpreiss  in  ungeheurer  An- 
zahl verbreitet  worden ;  Kochs  wohlaccreditirte 
Anleitung  zux^  C uiuposition»  und  dessen 
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Handbuch     der    Harmonie^  Scshicht^s 

Gc-uiidregeln  der  Harmonie,  Vierlin|^s 
Generalbai 8t  und  andere  ähnliehe  waren 
Aller  Hunden  und  hielten  den  Markt  besetzt;  — • 
neben  diesen  stand ,  in  ehrenwerther  ^uartanten* 
form,  unter  volltönendem  Titel 9  Knecht*  Ele« 
meutarwerk  der  Harmonie  (Falter  1^14) 
^  Bielers  Partiturreg  ein  lockten  durch  ih« 
re  Diiuaieibigkeit|  -r-  Llchtenthais  Orphäik) 
und  Werneburgs  allgemeine  und  viel  ein* 
f  a  c  Ii  e  1  e  Musikschule  neL^tdem  auch  durch 
specieuse  und  sonst  vielverheissende  Titel»  —  und 
auch  von  J.  Fröhlich  war  uns  zu  einer  Harmo- 
nielehre Hoffnung  gemacht^  «-r  neben  und  noeh 
über  diesen  allen,  florirten  fortwährend  der  eh» 
xenwerthe  alte  Fux,  es  standen  die  Marpurg« 
sehen»  Kirnbei^gerschen,  Albrechtsberger« 
sehen,  \V  ul  f sctiexi,  und  die  schwer  zu  zalilenden 
Vogler  sehen  Lehrbücher  in  mächtigem  Ansehen 
uud  hielten  ihre  Glaubigen  gefesselt;  —  auch 
von  Frankreich  aus  hatten»  zum  Theil  unter  der 
imponirenden  Authorität,  Approbation  imd  Adop- 
tion des  Conservat0ire  de  Musique^  französi« 
sehe  Lehrbücher»  zum  Theil  auch  in  teuU 
sehen  Uebersetzuagen»  sich  über  TeutsciUand  ver- 
breitet: Catel*9  naitS  ttHarmonief  Ber  t  ans. 
Traitd  complet  sur  L  Harmonie^  Reicha's  *) 
und  Choron's         zahlreiche  Harmonie-  und 

*y  Cours  da  composition  mmica/tf^  ou  traite  complet  at 
raisonne  tPHarmonie  pratique,  —  Trait^  de  Melodik'  — 
suivi  d*^un  uipjylement  Sur  l'art  d'accomp agner  1a  IVIe^ 
lodie  par  l' HarmonU  —  Is  tout  appuye  suj(  les  meil'^ 

leurs  IVlotleles  ^  etc^ 

Traittt  (i'Hannortie  f  Princrpes  de  Composition  f  — 
Akre^e  df  prmcipes  de  Komposition  ;  E  ppsition  e7Ä 
menUdra  dss  Principes  de  laMusique  ^  Methode  raU 
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CompoBitionslahreii»  de  Momigni's  Theorie 
u.  a.  m»  waren  in  teutschen  Biüuern*  Über  die  ina« 
sen  gerüiunt  worden;  — *  auch  aus  Italien  hat> 
te  itns  die  Direction  dei  Mailänder  Conservato* 
rio  den  Trattato  äi  Aruionia  von  B.  Asiolit 
aus  England  unser  Landsmann  KoUmann 
•  seinen  FroQtical  Guide  to  thorough  -  Bass 
berübei^endel  9    und   die   Andräische  Officia 

diesen  auch  in  teqtscher  üeberseUuug  verbreitet. 
^  AU  diese  Theoristen  hatten  ihre  Anhänger,  und 
all  diese  Parteien  bildeten  Eine  gegen  jeden 9  der 
mit  anderen,  als  den  bisher  accreditirt  gewesenen 
Ideen«  aufzutreten  wagen  Wörde,  —  80  standen 
die  Sachen,  als  die  Schottsche  Verlaghandlung  uüt 
dem  ersten  Bande  meiner  Theorie  4«  ftberluU- 
ten  Markt  zu  betreten  wagte« 

Aber  auch  in  der  ZwiscItena&eitVon  da  bis  sium 

Erscheinen  dfr  Übrigen  Bände  und  der  jetzt  be- 

fraglichen  zweiten  Auflage,  herrschte  die  thätig»  > 

ste  Concurrenz, 

Am  gefährlichsten  waren  in  dieser  Hinsicht  die« 
jenigen  ,  welche  mich  so  zu  sagen  mit  meinen  ei« 
genen  Waflen  bekämpften»  indem  sie  nämlich  dem 
publicum  meine  Theene  auszugweise  vorlegten; 
>Verners  kurze  und  deutliche  i)arstel« 
lung  der  Harmonielehre  —  zum  Selbst« 
unterriebt»  LeifZ«  Hofmei«t.or,  1818 

smmee  i*HarmonU  €t  ^aceompagnmm :  —  Me'tjiod^ 
^raHqu0  ^BarmQtna  #f  d^aceomvagnement  suivU  d« 
9ollettian  de  Parthne^tl  du  celebr^w  Dur  ante  etc.  ^ 
•3  "Cours  compht  d^harmonie  et  de  composition  f  4'apres 
mne  theorie  neuve  et  generahj  hase'e  sur  des  principe^ 
tncontisrahhs  y  prntes  dan$  la  nature ,  d*accord  avec 
tous  les  hom  ouvrages  pratiijues  artciens  et  modernes ^ 
0t  nds  jpar  üur  cUrie  k  ia  fortd^  d9  Wut  U  monde^ 
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• 

und  Fr.  Schneiders  ElemeBtarbuch 
der  Harmonie  uad  X onse tzkunst^  Leipz* 
Peters 9  ohne  Jahrzahl;  —  auch  Herrn  C.  C. 
Büttiugers  Bearbeitung  des  Lelirbuches  der  An- 
fangsgründe der  Musik  von  AsioH«  Vergl.  S.  49 
f.  der  CäciLia,  Mainz  b.  Schott.  Wie  schmcidiel« 
haft,  < —  ich  wiederhole  hier  die  Worte  »einer  Vor« 
rede  von  182i>  —  9>>v<e  schmeichelhaft  solche  Au- 
y^erkennuni;  einer  Theorie  ihrem  Urheber^  wie  an* 
f^genehm  es  il  lu  sein  mag  9  dieselbe  auch  auäzug« 
^^weis  verbreitet  zu  aehen»  zumal  wenn  dies  alles 

,,von  einem  so  aus^uztJclineten  Kihisller,  so  gc- 
9fnievoiien  und  an  theoretischen  Kenntnissen  reichen 
^yTonsetzer,  wieHr«  Cap«  Mstr«  Fr.  Schneider,  ge- 
yysciiiehty^^  ~  SO  Ovaren  doch  grade  solche  Auszü«' 
ge  am  meisten  geeignet,  der  Verbreitung  des  Haupt- 
, -Werkes  zu  schaden ,  indem  sie  9  vermög  ihrer  ge- 
riilgen  Bogenzahl»  den  Käufern  die  lockende  Hoff« 
jiung  vorspiegelten  9  die  ^gewünschten  Kenntnisso 
um  geringes  Geld  und  geringe  Mühe  erkauf^  W  ' 

können* 

Waren  auf  solche  W^^se.  ^elhs^  fiie  Al^bänger 
meiner  Lehre  geschäftig,  der  Verbreitung  meines 
ßuches  .conc^r|' rend  in  We^  ^u  treten^  ^o  waren 
es  auf  4er  anderen  Seite  Andere  flicht  minder  ^ 
welche  entwed^l*  die  alte  Thectfie  in  neuen  Bü- 
chern sphriebeUf  wi^  Vierling  in,  seinem  2* 
Theile  —  odef|  wie  Siegmayer  in  seiner  Theo« 
rie  der  Tom et^ikunstf  Berlin  bei  Logier,  die 
vergessenen  Ideen  des  Dai mstädter  Cantors  Port- 
mann neu  aufstellten,  oder  auch  wohl  gar 
ihren  eigenen  Weg  zu  gehen  v  ersuch teii|  wie  Iii:; 
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Gebhard  in  seiner  „Harmonie««  *)  —  Ja 
selbiil  mit  Mozarts  heilip^em  Namen  musste  eia 

so  bKiteites  F  u  nd a m e  11  i  de s  G  ei^ier ^ibtasseft 
in  Beriin  ernchelnen. 

AU  dieser,  ao  zu  j»agen  von  Freunden  und  Fein-^ 
den  gleiohmässi^  ausgehenden  Goncurrenz  imgeftch« 

tet  w  ar  der,  zuerst  am  Anfange  des  Jahren  1817  er- 

■ 

s«hieneae  erste  Band  im  Buchhandel  sehen  veiw 
grilTeni  ab  hn  Jahr  1821  der  drHte  erschien^ 
Ein  9  i*m  folgenden  Jahre  veranätaiteter  ^  im  We<^ 
aentlichen  unveränderter  Wiederabdruck  dee  er^ 
steil  Bandes  befriedigte  die  unausgesetzte  Nacb-i 
Ara^e  nur  kurze  Zeiif  zumal  ^uch  der  zweit» 
scLiai  selten  geworden  war,  so  das»s  das  Ganze 
schon  seit  geraumer  Zelt  nicht  mehr  zu  habcA 
war,  und  die  gegenwaiüge  zweite  Auflage  billig  ^ 
um  einige  Jahre  früher  hätte  erwartet  weis 
den  dörlen^ 


*)  Der  yoMständige  Titfl  des  Quartantpn  hrisst:  „H  a  r  m 
„nie.  Erklärung  :i«ser  Idee  ii)  irey  Bücnern,  und  Auwen«. 
„uuMg  dt^rscibeii  auf  ten  Menschen  in  «ileo  BeziehuDgeo«, 
„I.  Buch*  Li  d  r  iu  ü  a  i  r  in  der  Musik,  fiiofzcha 
„  ii^io^tseUr  Vorlesungen  Uber  aeut:.«  Ceutral-Toiw 
,,grail*Sjstem,  »eb»t  einem  Anlumge  ^ber  die  musiksw 
9,Hache  „(n)**  Schrift-  Zeichen*  und  Spraehkandey 
^,wie  auch  musikalisekeD  matUemaiiscLen  Figuren  und 
i,No(eiibeyspielen,  von  Martin  Ani«  Gebhard,  Pfar- 
9,rer  zu  Stemdorf  (  unfern  Augsburg  )  und  ehemaliger 
j,Bf nediktincr  voti  »^r'tie.iiktbj-unu  —  11.  Biic)}.  Har- 
j,monie  in  der  Zeit  und  Zfif2;<*  schichte^ 
„Versuoii  incr  (JhroiioiuatUesis  u  ;d  (.hrünora<»rn*e , 
,,uüer  ^iuuij'h  ansciiduli«. he  l>arstelJufie  der  reiufii  Zei( 
,,durcli  den  reinen  Tod,  Berechnung  und  Bemessuog 
„dt^rselben«  —  III*  Baeh«  Barmame  io  der  PhU 
„losopni^«  Versuch,  die  Idee  Bannooie  als  Prin« 
„zip  uud  Zv^eck  alfer  Philosophie  gelteud  zu  machen** 
AJi^  drei  Bä.ide  1^17,   in  Miiache  i ,    in  Kommission 

b^'i  .  Falter  «ad  Sohn  und  bei  «las«  landaaer, 
Bttohuaiidier«' 
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I^och  befriedigendere  Krfolge  konnte  ein  Buch 
jlieser  Art  sich  wohl  nicht  wünschen ;  und  es  wird 
jetzt  nur  noch  üiie  olge  zeigen  müssen,  in  wie 
weited  auch  die  fernere  Concurrenz  der  neuesten 

Theorieeilbücher  aushailua   wird,  deren  auch  die 

jüngste  Buchh^ndlennesse  wieder  welche  hervor» 
gebracht  hat« 

X.   Unter  diesen  erwähne  ich  zuerst ,  dass  die 

Friedrich    Ho  fm  ei  sie  r  sc  he    i>i  iisilih  aad« 
lang  die  Lehrbegierigen  wieder  mit  einem  neuen 
Lehrbuciie  der  Tonsetzkiuibi,  in  Einem  Octavbandey 
liebst  einem  Hefte  Notentafein,  beschenkt,  unter  dem 
Tilüi  einer  „Schule  der   Tonsetzkunst  in 
„systematischer  Form,  mit  deutlichen  Defi- 
nitionen und  den  Hauptartikeln  beigefilgten  hathe- 
„chetischen  Unterredungen  zwischen  Lehrer  und 
9,Schiller>  nebst  einem  ^  aus  55  Notentafeln  böste« 
n,henden,   Exempeibuch  ,  vou  G  o  t thiif  F ri  e d« 
„rieh  Ebhar Leipz.  b.  Uofineister ,  ohne 
Jahrzahl ;  ein  Buch,  von  welchem  man  all  das  und 
grade  eben  dasjenige  Liebe  und  Gute  sagen  kann, 
was  von  unserer  iu^her  gemeinüblichen  Theorie 
und  all  den  vielen  Lehrbüchern  zu  sagen  ist , 
welche  uns  dieselbe  so  viele  viele  Jahrzehente 
hindurch  un verrückt  und,  wenigstens  bis  ^ur  Epo- 
che der  Gottfried  Weberschen  Umtriebe,  so  rüh- 
rend einmülhig  von   Ureltern  zu  Urenkeln  über- 
lieferten ,  und  welche  denn  auch  wieder  in  die- 
sem, völlig  legitimen,  kathechetischen  Lehrbuche 
so  unverrückt  und  lauter  aufgestellt  wird,  dass 
dem  kathechisirlen  Leiirlin^e,  aus  zarter  Schonung 

aeiaes  nocb  nicht  ^rst«ur}a^A  Gluubensi  eufs  edel« 
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inüthi'gste  ganzlich  yerscJiwiegea  wird^  dass  es  auf 
der  Welt  aucii  nur  Irrgläubige  gebe^  und  vielmeluv 
oime  Zweifei  einzig  aus  diesem,  pädagogisch  wohU 
i¥oUendea  Gniadof  seibsl  jede  Erwähnung  meiner 
Irrthümer  und  somit  auch  die  sonst  kinderleichte 
Widerlegung  derselben^  lieber  unterlassen  worden 
ist,  ^rade  wie  niAn  {a  auch  in  der  christlichen 
Kinderiehre  die  aiiergelaiirüchsten  Laster  der  zarten 
Jugend  weit  kitiger  ganz  verschweigt^  als  ihr  de« 
xen  Cjelahrlichkeit    erklärt.     Bei  dieser  Verfah- 
rungsart  ist  der  Gewinn  nicht  allein  für  die  lie« 
ben  Lehrliu|^e  der  Toaset^kunst  oueiibar»  sondern 
auch  ich  komme  diibai  unverdient  gut  weg.— D^^. 
Pankbni  keit  welche  ^^r  eiU^  Autor  durch  dic^e 
schokiende  Behandlung  mir  iiuf^riegt^  ist  offenbar 
viel  zu  grQs$y  |tU  dai>s  icli  es  i^och  wagen  dürfte, 
etwas  über  den  Werth  des  Buches  selbst  sa«* 
gen/    Ja  ärf^er  ich  ^  loben  wollte  9  je  weniger 
würde        mich      itnpurtheiisch  tmiten^  imd  vak 
gar  nicht  glauben.    Ich  werde  ahe^  mei||er  Dank« 
barkeit  dennoch  Luft  jm.  ver^chaf2ei|  suchen^  indem 
ich  die  nächste  Gelegenheit  benutzen  werde,  J*« 
Buch  anonym  über  die  Masen     loben  und  ai:>  eine 
rein  lej^itjfUQ  Schrift  wahrhaft  m  relco 

Jedenf41^  und  d «  s  ist  der  Gesichtspunct  9 
ans  welchem  allein  ich  hier  eigener  und  fremder 
Theorieen  erwähne  ^  jedenfalls,  ^g  ici^  beweiset 
eben  die  erwähnte  häufige  und  selbst  noch  neuer- 
lichste Concurrenz^  dass  die  Kachfrage  nach  Be- 
lehrung in  diesem  Fache  allgemein  und  lebhaft 
ist»  und  dies  ist  eben  das  erlrciUicbe  f^^^ 
demonsiranäum* 
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XI*   Ferner  verdient  eine  Erwähnung  in  der 

Reihe  der  bisher  besprochenen  Bücher  auch  des 
Herrn  C.  C«  Büttinger  (meines  Wissens  Mu« 
sikdireclors  in  Freiburg)  üebersetzun^  und  freie 
Bearbeitung  der  Anfangsgründe  der  Musikf 
von  B.  Asioli,  63  Seiten  ^  8vo.  nebst  13  Noten« 
tabeUen» 

XII.    Den  Freunden  der  Sinz^kunst  und 
Sin  g  1  e  h r  e  geviräürt  der  vieibewährte  F.  v.  VViaLer 
eine  hochwillkommene  Gabe,  in  seiner  ,,VoUstän- 
„digeu  Singschuie^^  aus  4  Abtheiluiigen  in  drei 
Heften  bestehend,  mit  teuUche'n,  itaiiänischttn  und 
französischen  Vorbemerkungen  und  Eriäuturua^eui 
I^lainz  bei  Schottt  zusammen  273  9^^<*^^H<^^^i^n. 
Was  ein  solcher ]\|eister  giebi  vyie.uaser  b  rühm« 
ter  Wintert  nachdem  w  die  grössten  europäischen 
Bühnen 9  th^iis  ^h»  Componist»  theils       Dirigent  ^ 
kennen  gelemtf  auf  die  grössten  Sänger  und  Sänge^ 
rinnen  seinem  Zeitalt<3rö  eingewirkt  uad  die  ^laaz-eiid- 
ftten  Talente  ausgebildet  hat,  was  eii|  solcher  viel« 
bewährter  Künstler  in  der  JleiFe  seiner,  während 
eine»  balben  Jahrbundorts  geemteteii  Erfalirun» 
gen 9  als  Ergebnisse  derselben  bietet,  kann  und 
wird  von  seiner  I^atipn »  so  vv^ie  aucb  von  der  ita« 
liänischen  und  französischen^  in  deren  Sprachen  er 
sein  Werk  zugleich  auch  gegeben  9  picht  anders 
als  mit  hobom  Danke  empfangen  werden,  und  kann 
und  wird  gewiss  regenreiche  Früchte  bringen« 

Stieb  und  Papier  sind  schön;  allein  der  Text,  uttd 
zwar  schon  der  teutschof  ist,  sei  e«  nun  vom  Absciirei- 
ber,  oder  vom  Stechec»  nicht  selten  ziemlich  miss- 
handelt»    iSocii  etwas  übler  >iebt  es  im  t  iaii^üäi« 
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uc\\exk  aus ;  ^  vollends  aber  der  italiänische  ist  gros- 
«entheils  fast  unverständlich  geworden«    So  heisst 

es  z.  B.  gleich  im  i:i>iiigauge ; 

9»Sf  äwide  questa  ruccolta  (operä)  im  quattr0 

ffpartif  äi  Olli  tu  prima  contii^nt^  excrcizi^^ 

Im  Teutschen  Iness  es:    dieses  Werk  zerfällt 
u«  s*  w«  —  Der  italiänische  Uebersetzer  hatte»  wie 
mau  siulil,  in  seiiie«n  ^Iscripie ,  in  der  Wahl  der 
Ausdrücke  ruccolta  ^  und  opera^  geschwankt  und 
einsweilen  beide,  letzteren  indavirt,  hingeschrie- 
ben: der  Ötecher  hat  beide  gestochen y  und  der 
Corrector  es  stehen  lassen,  wie  er  denn  auch  das 
,,o/^/<*  statt  des  wahrschemli.ch  im  Manuscripr  un- 
deutlich geschriebenen  ^^cui*^  stehen  liess.  Fast 
noch  komischer  ist  6eite  18  y  wo  die  üebersciirift 
Kleine  Secunden  dem  Stecher  und  Corrector 
in  iiuiner  der  drei  bprachen  liat  gerathen  wollen;  ' 
denn  im  Teutsch^n  heisst  es  ,,Klein  e  Secon- 
^deu''^  —  im  Italiaaiüclien  ^^^eciaiJa  minore^^ 
und  im  Französischen  ^yt^econds  mineurs^*  —  Ich 
wünsche  und  hoflfe,  durch  diese  wenigen  Beispiel« 
weisen  Erwaunungen»  die  Verlag haudiung  zu  ver- 
anlassen,  theils  um  ihres  eigenen  Ruhmes  willen, 
theils  aus  schuldiger  Verehrung  für  den  Verfasser  ^ 
alsbald  eine   nochmalige   Correctur  der  Platten 
durcii  der  versciuedenen  Sprachen  Kundige  vorneh- 
men, die  vielfältigen  Fehler  dieser  Art  til- 
gen,  neue  Abdrucke  macheu  zu  las5en ,  uud  zu 
der    fdrmliclien   Recension    dieses  bedeutenden 
Werkes,    wdche  in  der  Cacilia   ohne  Zweifel 
ersciieiuen  wird,  ihrer  Redaction  ein  also  berich- 
tigtes Exemplar  vorzulegen*   Für  teutsche  K^u- 
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fbr  sind  freilich  die  genigten  Sprachfehler  ohne 
wesentliches  Interesse;  aber  vrenif,'stens  ins  Aus« 
laud  ^  nach  Italien  und  Frankreiciif  sollten  so  un- 
italiänische  und  unfranzdsische  Abdrücke  nicht  verw 
sendet  werden^  «— »  Der  ^Notenstich  ist  rein  und 
correct* 

!XlII.  Gleichfalls  ins  Fach  cler  Gesanglehre  ein- 
schlagend, hat  die  B«  u»  Uartelsche  Oilizinf  wie 
aus  der  dort  erscheinenden  altgem.  Musik.  Ztg.  zu 
ergehen,  herausgegeben :  zwölf  Duetti  di  catnerOf 
per  impmar  a  cantare,  von'Francesco  Du« 
raute«  ' 

!Xiy«  Femer  gehört  hierher  einet  bei  Herder 

in  Freiburg  erschienene  1  c  m  e  a  t a  r i s c  h  e  Ge- 
sanglehre für  y plkssch ulen,  oder«kurzo 
Anweisung  zur  musikalischen  Jugendbildung  in 
oen  Elementarschulen  nebst  mehreren  Uebungs« 
stücken;  so  wie  ein  ganz  kleiner,  um  ändert« 
halb  Groschen  verkäuiUciier  Auszug  daraus ,  un« 
ter  dem  lieben  Titel:  ,,Gesangbüchlein  für 
unsere  lieben  Kinde r»*< 

XV*  Auch  an  neuen  Lehrbüchern  des 
Instrumentalspiels  hat  die  Ostermesse  nicht  i 
wenig  Neues,  und  zum  Theü  Bedeuteudes  gebracht» 
Dem  Range  der  Instrumente  nach,  ist  zuerst  Mül« 
lers  Orgelschule  zu  nennen,  welche  schou 
Seite  170  dieser  Blätter  besprochen  worden« 

XVt.  Nicht  minder  willkommen,  als  den  Ver- 
ehrern des  Gesanges  die  VVintersche  Gesangschuie, 
ist  ohne  Zweifel  dem  wahren  Freunde  des  Vio- 
linspieles die  bei       u*  Hertel  erschienene 
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\^Nouvelle  methode  tie  Violen  par  B.  C amp ag- 
il o  I  i«« ;  6tB  vollständiges  Lehrbuc|i  des  Violinspiels, 
iu  iiuit  Ai»ilieiiuiii;en ,  foL  mit  zeheti  Bogen  be- 
lehrenden Textes  in  teutscher  und  französischer 
Sprache ,  eriaul<:;rt  durch  sorgHiilige  Zeiciinung^u 
der  Körperstellung ,  d<;r  Haltung  des  Instrument 
teSf  Bü^euhalluu^^  und  Fiihrunj:')  und  33  Bogen  fpro« 
gressiv  geordneter  UebungsbelspielOf  welche  9  des 
Wameus  Caiiipagnoli  wiirdi^j ,  jedem  Yiolinspieler  , 
mitunter  auch  dem  fertigsten»  meines  Dafürhaltens 
herrliche  Uebung  gewähren,  —  nebenbei  auch  zum. 
tieferen  Eindringen  in  die  Misterien  des  Tiageo- 
lettspieles,  so  wie  auch  des  Spieles  mit  verstimm* 
ter  oder  anders  ^estiuimter  Violine 9  z.  B*  a  J  Hg 
CS»  —  Kleine  Nachlässigkeiten  der  Auflage  9  z. 
auf  Seite  30:  ^^  Ti  oisicme  Piirtie.    Des  sept  prin» 
cipaux  Positions^^  sind  leicht  zu  übersehen :  ist  )a 
docii  bdilibl  unter  den  Jurisien  die  Auflage  des 
Corpus  juris  mit,  dem  Druckfe  4er  ^Pars  secun» 
jjclus^^  wegen  ihrer  Correctheit  eine  der  hdchst« 
geschätzten» 

XVII.  Auch  die  Freunde  des  Violoncells  werden 
sich  freuen 9  von  dem»  als  vorzüglicher  Virtuose 
und  namentlich  auch  durch  .  frühere »  theils  in* 
atructive»  tlieiis  sonstige  Composilionen,  bewährtea 
Autor  Dotzauer»  eine  neue  Violoncellschule  zu 
empfangen ,  wohl  die  vuiiständigste  an  Text  und 
Notenbeispielen»  welche  wir  bis  jetzo  besessen»  Es 
ist  von  der  Einriciitung  derselben  so  ziemlich  gra« 
de  all  das  Gute  und  Günstige  zu  sagen»  was  so 
eben  von  der  Campagnolischen  Violinschule  ^e« 
sagt  word.cn;  dieselbe  Ausführlichheit  des  beleb* 
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senden  teutocheA  und  frauxdsischen  Textes  ^  die« 
«•Iba  Anschaulichkeit  9  durch  f^enaue  Zeichnungen 
eiieichtert,  dieselbe  Zweckmässigkeit  der  Auord« 
aung.    (Mainx  b.  Schott.)  . 

XVIII*  Auch  im  pAche  der  prak  ti- 
schen Compositi^n  hat  die  neueste  £pocho 
unserer  Literatur  sich  nicht '  geringer  Erzeugnisse 
zu  rüiimen. 

Die  Reihe  der  yokalwerket  und  zwar  ins* 

besondere  der  Kirchenmusik  ,  eruiYnen  zwei 
hochwichtige  Werke  von  Vogler;  seine  grosse 
Stesse,  in  </-moü  anfangend  (^gloria  D-dur^ 
Credo  JP-dur^  Sitnctus  D^^dur«  Agnus  ^r-dur«)  — 
und  die  Pastoralmesse  £-dur.  BeiJc,  hisher 
zwar  nur  durch  seltene  Abschriften  verbreitet^  sind 
doch  bereits  im  Besitze  ziemlich  allgemeiner  An- 
erkennung hoher  Vorzügliclikeit»  und  in  der  Thal 
die  ausgezeichnetesten  Messen  dieses  ausgezeichne- 
ten Menschen»  Beide sindf  dem  And r eschen  Ca« 
taloge  zufol^e^  in  Partitur  gestochen ;  über  die  Cor« 
rectlieit  oder  incorrectheit»  Schönheit  oder  Unschön«  * 
heity  und  sonstige  Vorzüge  oder  Mängel  der  Auflage 
vermag  ich  übrigens  darum  weder  Küiimlicliei»  noch 
Sonstiges  zu  berichten  ^  weil  sie  mir  noch  nicht  zu 
Gesichte  gekommen.  Immerhin  lasst  sich  von  der 
Offizin^  aus  der  sie  hervorgehen^  in  dieser  Hinsicht 
eher  Gutes  als  Vernachlässigtes  erwarten:  wenig- 
stens wäre»  bei  Werken  dieses  GeiiaiteSf  Ver- 
nachlässigung unverzeihlich!. 

Ferner  verkünden ,  theils  der  Hofmeister- 
sehe  allgemeine  Ostermess-Catalog»  theils  auch 
Special«  Cataloge  noch  folgende   Kirchenstücke 9 
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welche  ich  jedoch  ebenfalls  9  da  sie  mir  noch 
nicht  zugekommen  t  nur  dii^m  Xitel  nach  erwähnen 
kann» 

XIX«   Etne^Messe  von     E  Isnelr* 

XX.  Desgl.  eine  Meüse  Nr.  7*  von  Jos, 
Hnydn«  Wie  aus  der  Kecension  d*eser  Siesse 
iu  der  Hllrtelschen  all^^emeinen  musikalischen  Zei- 
tung zu  ersehen  9  ist  es  die  inv  M^nuscript  schon 
ziemlich  verbraitet  ge^vesene  aus  C-dur ;  wohl 
•ine  der  vorziigiiciistea  Joseph  Uaydns*  (Partitur) 

XXI.  Desgleichen  eine  Messe  von  Mich« 
Uaydn«  für  blos  weiklicho  Sin^stimmen  uad 
gerinf^e  Instrumentalbegleitung» 

XXIL  Desgleichen  eine  Missa  in  C ^  von  F. 
Krommert  Op.  108  (tn  ausgesetzten  Stimmen)* 

XXIIL  Desgleichen  drei  so  betitelte  fi^u- 
rirte  teutsche  Messen^  wobei  nur  eine  Sing« 
stimme  und  die  Orgel  obligat,  die  ii  b  r  i  g  en  5  ing- 
stimmen  aber^so  wie  zweiViolinen  zwei 
Flöten,  Hdrner,    Trompeten  und 

BasSy  sämmtlich  nicht  obligat  sind: —  ein 
buchstäblich  treffendes  herrliches  Bild  der  heuti- 
gen Besetzung  der  Kirchenchdre »  — ^  und  deshalb 
Ton  ungemein  praktischem  Nutzen]  Zu  haben  bei 
f  ustet  in  Passau.  Hdret! 

XXIV.  Desgl.  von  B.  Hacker  sieben  deutsche 
Messen  auf  die  höchsten  Feste   und  besondere 
Zeiten.   Für  die  Orgel  und  eine  Singstimme  obli« 
gat,  2te  und  3te    Sin^^biimme  ad  Libitum» 
Nn».  1  ->  6.  B.  Herder  in  Freiburg.  —  Höret! 

XXV.  Desgleichen  eine  „rechtmässig«» 
,,roin  Autor  «el^s't  yeranstaltete  Aus^^' 
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„be**  der  Ha s s  l i  ngerschen  M  issa  für  Mannei- 
stimmen  ohne  Begleitung  ^  bei  Steiner  u«  Comp.  ^) 
XXVI.    Desgl.  drei  deutsche  See! tinmessen  im 
Choral^^Style^  von  Henkel*  Freiburg  b.  Herder. 


Man  muss  witaseheoi  dafs  die  ehrenwmrthe  Verlaghand« 
lung,  bei  welcher,  wot  dieser  „rechtmässigeu  Tom 
yyAutor  selbst  irerans  tal  letea  Ausgabe«* 
schon  etne  andere  ersehleheD  war^  welche  nuu  hier  als 
nurechtmassig  characreri^irt  wird,  —  man  muss  wliqj- 
8ch<^n  ,  sag  ich*  dass  Jene  ehrenwert lie  Verla^iiaiidluug 
welcher  hier  der  Vorwurf  gemaclit  wird  ,  eme  damal 
noch  im  Mscri^t  beruiieode  Composition  auf  nicht 
reell  Hü  Weise  und  ohne  des  \nlors  Voranstaltung 

edirt  zu  habnn,  di^^sca  (JmsUacl  b«Jtriedigend  aufzukia- 
ren  vermögen  werde,  G^A". 
Mii.der  eiirenvülly  als  die  bis  hierher  erwähnten  V'er- 
lagwerke  dieser  Kuusthandlaog,  ist  eine  „vSamm- 
yylungTODLiederOy  Balladen,  One t.t inen 
yyder  Tortiiglichsten  Componisteny**  unter 
dem  Titel  „Lyra^**  deren  erstes  üeft  so  eben  ans^ 

Segeben  wird,    und  auf  seinem  Umschlagebogen  selbst^ 
ie  beschimpfende  Anzeige  »rä2;t,    dass  der  Inhalt  nur 
tum  Theil  ans  Originalen,  zum  Theil  aber  auch  aus  — • 
,I*}ach  druck   besfehen   soll.     In  der  That  finde  inli, 
unter  den  sieben  Numuierii  dieses  ersten  Hefh  s,  e^leich 
jEWei  scliou  in  d/Klcreiu  Verlage  gedrnck  te  Sliicke,  wur  iia- 
ter  Eines  aus  meinem  Li  edei  ki  an  z,  Oj>.  ol,  vS.  >(j, 
Nainz  bei  Schott»  —    Ob  die  fünf  übrigen,  unter 
welehen  wenigstens  das  Liedehen  Tom  sei*  Zumsteg 
scliwerlich  fSr  diese  Lyra  compouirl  ist  —  ob,  sag'  icii, 
nach  die  fünf  übrigeu  Stücke,  wie  xu  vermutben^ 
auf  filialiche  Weise   erbeutet  sind,   weiss  icb  nichts 
aber  so  viel  weiss  ich,    dass  das  Ehr-   und  Rechts* 
eefuhl  der  deutsciien  Buch-  und  Musikhändler  schon 
langst    die    sri  lisch  weigeude     üebereinkuuft  erzeugt 
hat,    dass  keiner    mehr   dem   anderen    ( Keprrssalien 
gegen    die    Oeslreiciier    ausgenommen )    etwas  nach- 
/     druckt,  und  di«s  es  daher  wenig  ehrenvoll  ist,  dies 
Verhältnis  zu  brechen,    indem  es  aufs  wenigste  be- 
weist y  dass  der  Madidinicker  jenes  Ehr-  und  Rechts- 
gefuhl  nicht  besitst« 

Derselbe  Umschlagbogen  kündigt,  ausser  dieser  Samm- 
lung, auch  noch  swei  andere  an,  nämlich  eine,,M  usi- 
„k  a  I  i  s  c  h*  d  r  a  m  a  ti  s  che  Blumenlese  für*s 
„P  i  a  n  o  f  o  r  t  e**  an,  deren  Inhalt  aus  Ourerturen,  Mär- 
schen ,  Tänzen,  Potpourris,  Fanlasieen,  Variationen, 
(^nodlibets,  Arien,  Romanzen,  I.iedern,  Duellea, 
I  Teiietieu,  für  den  Gesang  beim  Ciavier  efc.  ^us  den 
vorzügliciisteu  Operu,  Melodramen  und  Baiittten,  be* 
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Xl^VlL  OaBglaichan  «ia  neues  Bequiefn  voa 

A»  Uäser« 

XXVUh   Desgl.  ein  Stabat  maier  von  Be* 

nein. 

em  Staiiüt  von  NeuLonum 

Op.  38. 

XXX*  DesgK  eine  roiiM üznru 

XXXL  Desgl.  von  Vogler:  ^.  e  maris  Stella^ 
und:  Crudelis  Merodes^  beides  fär  zwei  Chöre« 

XXXII.  Desgl.  soeht  ^yHymni  pespertini  ^  A 
CanfOf  jiltOf  Tenor ßassOf  VioL  2%  Oboi  Zt 

■ 

Corni  2  j  Clarini  2 »  Tympani,  ContrO'Sdsso  et 
Organa^*  y  von  J.  Schnabel. 

XXXIU.   Desgl.  bei  Christinni  in  Burlin» 

srp!ifn  soll;  —  <^ann  «tich  eitvt  ffP'olyhymnia**  d«* 
ren  Inhalt  be.Uelicn  ^oll  am: 

m)  Quartetten,  welrUe  ans  den  belirbtpstfn  Opern  ge* 
zogf II ,  und  betouders  d«izü  eingerichtet  find; 
*         au.«  Original-Quartetten;  (die  noch  nidit  im  Stich 
erschi^neo ;) 

€}  aus  folaforn^  ms  den  laslramental  •  Com» 

posiripoeii  tuerkannter  Meister  eutlehst  siad,  mir 

eiaem  pausenden  Text  i 
d)  und  endlich  aus  den  minder  bekannten  bereits  im 

Verliig  voriundenen  Quacteitea  und  Trinis  dieser 

Gattung» 

Ff  ist  eben  nur  ein  tJn^luck ,  dass  diese  beiden  An* 
iciiiidigungen  grade  au(  dem  Ümfchlagbogen  der  mit 
I^achdruckerbeute  gefiittcrien  I^yra  abaedruckt  sind, 
indem  man  dadnreh  unwidetitehlieh  auf  den  Verdaeht 

f «leitet  wird »  dass  aueh  diese  Saamlangen  sieh  aua 
remdem  Verlage  rekrutiren  werden  |  ein  Verdaeht 
weleber  sich  noch  dadurch  bestS^kt ,  dass  nur  m  i  u 
unter  euch  Original  -  Stücke  Tenprocken  werden^ 
namentlich  oben  unter  b) ,  so  dass  man,  nach  dem 
*  Sprüctiwurt  :  exceptio  ßrrnat  regulam^  scliliessen  darf^ 
der  übriii^p,  grössere  Tiieif,  werde  aus  den  bei  anderen 
Verlegern  erschienenen  Clavierausrügen  ,  Lieder-  uud 
Quarte(tensammlui>g«n  undd^i.  auch  wieder  nachgedruckt 
seini  welches  sogar  deutlich  geuug  unter  d)  Eestaügi 
wird*  Wir-  woUen  indesüen  noch  immer  das  Beste » 
— •  wenigetens  du  minder  Uable  — »  hoffen«  Qff^ 
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Händ«i8  Werke,  in  voUstäiidi|^r  t>ri(iaalparti« 
tur»  2r  Bd»  2tes  Hefu 

XXXIV.   An  einem  Zweige  der  Tondichtung 

war  unsei^e  neueste  Zeil  seit  Jos.  Haydus  Tode 
ziemlich  unfruchtbar  gebiiehen :  im  Fache  grosser 
Oialuriea. 

Schon  sehr  lang  ist  es  her,  dassBeethoven  uns 
seinen  Ch  ris  tus,  Stadier  sein  Jerusalem  ge- 
geben» Seitdem  ist  von  grossen  Oiratorien  so  weni- 
ges N«tte  mehr  recht  in  Gang  gekommen,  dass  man 
die  Biüthezeit  dieses  Zweiges  der  Compositiou  eine 
vorübergegangene  nennen  mdchte,  hätte  nicht  un- 
ser i^eist-  und  seelenvoller  Friedrich  Schnei* 
d«r>  durch  seine  zwei  grossen  oratorischen  Ton- 
gedichte (zuerst  durch  sein  beruiuiiies  und  wahr- 
haft M.  Angeio'sches  Weltgericht,  und  dann 
erst  heuer  durch  seine  Sündfluth,  die  freudigsten 
Beweise  gegeben,  dass  der  wahre  Genius  dieses 
Faches  noch  unter  uns  lebt«  Namentlich  Über 
den  Gehalt  diesei  letzteren  Ton  Werkes,  welches 
er  als  Director  des  grossen  alljährlichen  nieder- 
rikeinischen  Musik  -  Vereius  *)  für  den  am  Ffingst- 


')  Dieter  Verein  entnan-^  bei  Gel^cTi^^pif  de<?  T^cform  ttion- 
Jubeljahrs  1817|  i"  Elbt'ttVJd,  Wo  rr  auf  die  Städte  Ei- 
berfeldy  D{SsseIdorf|  Dorrmiinri,  Cleve,  Creffld,  und  meh- 
re in  d6r  Orifsohaft  Mark  (DarmeD,  Schwelm,  Hagen, 
Imloti D  txc%)  sieh  besehrS alte »  und  Niedarrhei« 
ni«cJi*  W  es  tphMliselier  Mu  s  i  k  -  Verein  hies» 
Die  erste  Aufführung  war  in  Elberfeld  I8l7;  ich 
glaube  die  Schöpfung  und  am  2ren  Tag'*  Iiutru* 
mental-  und  Vokals^^rhen,  —  die  zweite  1818  vi  Diiisel- 
dorf :  dieJalireszeitea  und  die  Schöpfung,  — 
die  3te  lijlQ  in  Rlberfeld  :  M  e  s  s  i  a  s,  und  am  ^ten  Tage 
BetthoTens  Sjoipiionie  Nr.  2.  mit  mehren  Vokal- 
tin4  IrutrumentaUStückeii ,  -r-  die  ^le  1820  Düssel- 
dorf: Samt  OD,  am  2tea  Tage  wieder  mehre  Vo«, 
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feste  dieses  Jahres  in  Cöln  gehaltene  V^^mnunlung 
geschrieliea,  und  von  der  grossen  und  tiefen  Wir« 
fcung  die  es  auf  die  aus  allen  Gegenden  Teutsch- 
iaaAs  TAX  dieser  Aufiiiiiruag  zu><imtneiigeströiiitea 
Musikfreunde  (es  traren  der^  theils  singend»  theils 
auf  Instrumeiilcn  mitwirkeiideu  477>  der  zuliörea«- 
den  aber  über  2000)  hervorgebracht  ^  liegen  die 
glänzendsten  Berichte  vor^  zu  deren  Bewährung 
auch  schon  der,  bei  Simrock  in  Bonn  gestoche- 
ne Clavierauszug"^)  hinreichende  Belege  eut« 


kal    und  InstrumenraU Werke«  —  Erst  1821  trat  Cola 
bei»  and  das  5te  ^osikfett  wotde  Toa  dam,  nnii  uNi  e- 
»drrrheinischer  M asik- Verein'*  hehseodea 
Vereina»  daselbst  gehallen;   398  Personen  waren 
in  allem  die  Tbeiluchmers  F*  Sahneiders  WelU 
gcriclit,  am  2ten  Tage  Beethovens  Sympho- 
nie   Nr.  5.,  Handels    lOOr   Psalm    und  Nau- 
inanns  Vater  unser  die  gegebenen  Musikwerke.  — 
JDdü  hte  Fest  brachte,    in  Düsseldorf,  1822 1  die  ß  e- 
frciung    Jerusalems  von  Stadler,    am  2teri 
läge  C,  M.  T.  Webers  Hjrane:  in  seiner  ÜrJnimg 
iehafft  der  Herr»  und  dessen  Kampfund  Sie^,  zu 
Tage.   Am  Tten  wurde  1815  in  Elberfeld  aufgefOhrts 
Jephta  Ton  Hl n de  1 1  am  2tea  Tage  BeethoTens 
Symphonie  Nr.    7»    Cantate   Von  Mozarts 
Heiliger,  neh  g'>ädi^,  —  Kamp^  Und  Sieg  von  C»' 
M,  von  Weber,   DesejU   Concert   für  rwvi  Violi« 
Ben«  von  Spohr,   Ourerrure  au^  d^^m  Freischütz.  — 
In  diesem  Jalue  war  der  Vereiu  zum  b^eri  Male  in 
Co  In  zusammen:  am  ersten  Tage  die  SuiuiOuih  von 
Fr,  Schneider,   am  2ten;  Svmplionie  von  Rirs  ,  zwei 
Hjiunea  von  ßeetUoveu ,  (aas   seiner  Messe  C-dur. ^ 
dessen  Ouvertüre  zum  Coriolan,   und  der  103.  Pfalm 
Ton  Feska»      Auch  Achen»  Cobleot»  Bonn,  Neuwied» 
Düren,  Exchweileri  Jülich,  Solingen,  Mtthlheim» 
Duisburg,  Neuss,  überhaupt  alle  kleineren  StSdte  dor* 
tiger  Gegend ,  nahmen  Theil  am  Vereine,  —  Nunmehr 
möchten  die  Achener  in  ihrem  neuen  Gomödien^aale 
auch  gern  einmal  das  Fest  geben. 

jinm»  eines  andern  jMitarbeiters» 

•  *)  Vom  CoTnponrsfen  selbst  gefertigt ,  sehr  elegant  gesto- 
chen, 32  Hop;pn ,  brochirr,  h  |8  Fr.  Aurh  sind  die 
C  h  o  r  s  t  i  m  lu  e  n  dazu  bci  5imrock  üthographiit  er« 
fchicaeoy  4  6  ir*  15  cu 
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hält.  Eine  ausfuhrliche  kritische  Zergliederung 
dieses  Kunstwerkes  hatte  ich  gehofft  schon  in  diesem 
Hefte  der  Cacilia  lieferii  zu  k<innen,  zu  weichem 
Ende  Hr.  Schneider  mir  nicht  nur  die  Zusen« 
diin^  der  Pa^rtitur,  sondern  auch  schriftiiche  Mit« 
theilung  seiner  eigenen  Ansichten  über  das  Werk 
freundlichst  versprochen  iialte.  Letztere»  von  dem 
schönsten  Künstlersinne  des  Tondichters  zeugend, 
ist  nuu  auch  bereits  eiü^etrolfen ;  da  aber  zur 
Uebersendung  der  Partitur  selbst  die  2eit  zu  kurz 
geworden,  so  muss  ich  die  Öffentliclie  Mittheiluag 
dieses,  mir  so  werthen  als  aligemeinen  interessanten 
Gegenstwd^s^  auf  das  nächste  Heft  versparen, 

XXXV,  Hocherfrculicli  ist  es  auch,  dass  selbst 
höhere  und  höchste  Staatsbehörden  täg^ 
lieh  mehr  und  mehr  thäti^  zur  Verbreitung  der 
Volkskultur  durch  £r  weckung  des  Sinnes  fürjgrosse» 
edle  Tonwerke  zu  wirken  ,  bedacht  sind* 

Für  alles  Edle,  Hohe,  mensehlieh  Oute 
Erweckt  snerst  der  Schönheit  Reif  deo  Sinn» 

Ein  schönes,  edles  und  nachahmenswerthes  Bei« 
spiel  dieser  Art  gewährt  das  KöaigL  Preussisciie 


•  Es  verdient  wohl  9  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  «u 
werc'en,  dass  unter  den  Werken,  welche  wir  ▼OMte- 
hend  als  die  b^deuttniisten  Erzeugnisse  unserer  heuri- 
gen Literatur  aufgezälilt,  die  Nummern  T,  Iir,  IX,  und 
XXXIV  von  ihren  Verfassern  alle  S  e  i  n  e  r  K.  Ö  n  i-g  I» 
Hoh.^dcm  Gros  herzöge  yon  Hessen  gewid- 
met aiod;  also  binnen  cujes  kdum  halben  Jahres  vier 
neue  bedeqtjode  Werke»  — *  und  eben  so  viele  neue 
Beweisurknadf^a  der«  auch  ron  diesen  Minnero  bekhi- 
tigfen,  allgemeinen  Verehrung  dieses,  «ueh  imKunstfa- 
cl:c  so  «u^^ezeiehnf-ten  Fürsten ,  und  awar,  (wie 
'  Schreiber  dieses  ffQfüliig,  aber  ganx « bestimmt  weiss 
der  nb^ohu  unei«^rnnütrigsten  und  Unbestoeben.sten« 
Wie  viele  andere  Fürsten  liaben  wohl  solche,  also 
dargebrachte  Opfer  auliuweiscn  ?      Amn^  der  Rud^ 
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Miaisterium  ie»  Cukns,  welches  die  Traatweia- 

sche  Buch-  und  ^iusikhaudlung  in  Berlin  zur 
HmmsgalM  der  jAusgezeichneUten  klassischen 
Werke  alterer  und  neuerer  K  i  r  c  h  eBmii« 
•ik»  in  ausgesetzten  Chorstimmea»  er- 
muntert, und  die  ^Benutzung  dieser  Ausgaben  ieu 
Jidnigiiehen  Gymnasien  und  sonstigen  JLeliranstal^ 
ten  empfohlen  hat.  Bis  jetzt  sind  in  dieser  Ait 
]»ereit&  ausgegebi^n  wurden  Handels  S  a  m  s  o  a  > 
Mozarts  Hymne  Nr.  6,  und  J.  S.  Backs 
Psalm  149.  Oelfentliciier  Ankündigung  zufolge  sol- 
len fortwährend  alljährlieh  gegen  &  Werke  auf 
solche  Weise  erscheinen. 

XXXn.  Auch  zeigt  der  neueste  Ostermesska- 
talog von  1824  uns  in  eben  der  Buch-  und  Mu- 
sikhandlung die  Chorstimmen  £u  UändeU 
Josua,  nsJ^st  Ciavierauszug  dazu»  als  Wiou  vor* 
banden, an»  so  wie 

XXXm  die  Chorsümmen  zum  Messias  hei 
Simrok« 

XXXVIII.  An  die  vorstellende  Nachricht  reihe 
ich  mit  Vergnügen  auch  die  verwandte  an ,  dass 
nunmehr  auch  zu  Schneiders  Weltgericht 
die  Chorstimmen  gestochen  sind ,  in  ^der  Hofmu- 
bikhandlung  von  C.  Bachmann  in  Hanover. 

XXXIX.  Im  Fache  der  Instrumental- 
musik ist  vorzüglich  eine,  im  Ostermesskaulog 
angezeigte»  mir  aber  gleichfalls  noch  nicht  z« 
Gesichte  gekommene  Quairi^me  Synfonic  von 
Beethoven  in  Paiütur  crwälinenswerthi 
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welcher  ich  f^och,  aus  dem  eben  genannten 
Gruadef  näliere  iD^aciiriciit      geben  aiclit  vermag« 

XL.    Wenden  wir,  nach  dea  bisherigen  Blik- 
Icen  auf  die  bemerkensw^ertberea  neuMien  Er» 
Zeugnisse  unserer  Tonkunst  und   Tonlehre,  das 
Auge  endlich  auch  auf  den  Ziustaud  unserer  Li- 
t eraturken ntn is,   so  kommt  uns  auch  hier 
das    von  A«  Meysel  begonnene  und  von  ^'a^ 
Hofmeister  rühmlich  fortgesetzte  Handbuch 
dei:  mu^ikaUschea  Literatur^  mit  der,  im^ 
mer  erfreulichen  Verheissung  entg'egen,  dass  die^ 
über  die  Jahre  1S18  bis  1824  sich  erstreckeaden^ 
itk  siehen  einzelne  Nachträge  zerstreute  Ausbeute 
der  gedachten  Jahre,  nächstens  (sofern  sich  liin« 
reichende-  Subscription  dazu  findet)  in  einen  ein«« 
zigen   Nachtrag-»Ba»d  ÄUsaimueagesteUt  er- 
acheiaen  werde. 

Noch  viel  wiinschenswerther  w^re  es  vieU 
leicht  9.  wollte  der  Hr«  Herausgeber  vollends  dea 
ganzen  Inhalt,  nicht  der  verschiedenen  Nach« 
träge  allein,  sondern  gar  des  ganzen  Werkes^ 
in  Eins  zusammen  redigiren,  übrigens  so  viel 
mdglich  auch  auf  die,  auf  Seite  27$  de$  gegen«* 
wärtigen  Blattes,  .in  Beziehung  auf  dieses  so  nütz« 
liehe  liüifsbu.Qhi  ausgesprochenea  Ue^iderien  Kück- 
sicht  nehnieiu 

Ja  ich  mdgte,   bin  ich  aua  doeh  einmal 
dem  Kapitel  von  Hülfsbüchern  und  von  Vorschiä« 
gen  dazu  9  hier  gleich  auch  noch  einen  weite  jS3a 
machen.     Die  Ausführung  desselben  kdnnte  ein 

■weiteres  Seitenstüdi  oder  ein  Anhanjr,  eine  Fo'*t- 
setzuagy  oder  wie  man^j>  neimen  wuUte,  4es  vur- 
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erwähnten  Literaturhandbuclis  werden.  Ich  mei^ 
ne  nämlich  ein  chronologisches  Handbuch  der  mu- 
sikülischen  Literärp^eschichte ,  d,  h.  ein  ßucii  y 
ivelclies  uns,  nach  Ordnung  der  Zeilfolge,  gleich- 
sam tcibe  Urisch  ,  die  Epochen  der  ersten  Bekannt- 
werduiiirder  bcdeiUejidsten  musikalischen  bchriftea 
und  Composilionea,  —  die  Jahrzahl  des  erstea 
Erscheinens  im  Drucke ,  —  die  der  etwaigen  fer- 
neren Auflagen  —  das  Todesjahr  der  bedeutend- 
sten Schriftsteller  und  Componisten,  auch  wohl 
Virtuosen,  Cob-leich  diese  Letzteren  freilich  nicht 
ins  Fach  der  Literatur  gehören)  —  ilir  Geburtsja  ir, 
und  iihuliche  tu  ilie  Literargeschichte  einschla* 
gende  Data^  darstellte:  z.  B.  (ich  zeichne  als  Bei- 
spiel die  ersten  besten  Notizen  auf»  die  mir  eben 
in  die  Jbeder  kommen) 

1520        «      •     Gtburtsjahr  des  OrJan^^o  di  LassOm 

15 i2       •      *     M.  Agricola's  Musikft  inttnunenUliSy 

dentsciiy  olitie  Druckort« 
1594        «.       -     Pale  »tri  na  stirbt. 

1650        •      «     Aulfiihrung   der   Oper   Orpheus  von 

Z  a  r  1  i  u  o  in  Paris. 
1644  Januar  4«   d«  eugl.  Oberhaus  erklärt  die  Liturgie  für 

ein  superstkious  ritual. 
1660       ♦      «     L  u  1 1 7  conipoDirt  die  tntt  Minuette ^  wo« 

Itl  Louis  XIV.  in  Versailles  tanrt. 
1715       «      «     Tartini  heobaohtet  die  nutküngenden 

Töne. 

1725         .        .      Fuxii  gradus  ad  Parnassum,  V\'ien. 
1733    März     3U    J.  Hayd  n  s  Grburf sj'alir.  ("Gerber.) 
1737    Octob, 24«    Ersfc  AuflTiilnuug  der  Oper  Cator  at  Fol» 

lux  vuii  liamedu  iu  Paris, 
1753        •      ♦     Marpurgs  Abhandlung  voa    der  Fuge, 
*  Barlio« 

1752       »      «     Q  ti  a ns  Aoleitung  zur  Flffte-  Trav«rsi^re. 

Berlin. 

1756        *      «     L*Moxarts  Violinsehule»  Augsbarg» 

1756  bia  1760  •     Marpurgs  Gcneralbass.  Berlin. 

1757  ♦      ♦     WA.  Mozarts  Geburtsjalir.  (Gerber.) 

17*^4  .         ♦   '   Oasparinl  L'arrnonrrn  praßten,  T''enf'zia^ 

176j  bis  66     •     Paoluc^i's    jirte  pratUa  dt  Contrapunto^ 

1774        *       •     EximertOtDelP  nrigine  e  delle  regole  dtlla 

Musica.  Moma* 

1774       «      #    Ph«  Rirobergera  Rnnsr  das  rainen 

Sat/esy  Ir*  Bd«  eracbqiat  ia  BarJün  nad 
iug4i)ac]g* 


/ 
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1776        *      *     Toglers  Tonwissenschaft  und  Tpnfeti* 

kunsr.  Msonheim;  —  dessen  Tonschule, 

eh  i  nda«e!bst. 

1785    Octob»  30*    Erste  Anffiilirung  der  Caravane  du  Cmre 

vonGertrj  in  rontaiueblau  (Orig,  Partitur) 

1791  Dtz.      5»   W.  A.   Mosart   sürbt,  54  Jahr  al^ 

(Gfrbpr.) 

1792  Febr.    29*    1^  o  s  s  i  u  i  geboren  in  Pesaro* 
1801    Jan.      11-    C  i  m  a  r  o  s  a  stirbr  in  Venedig* 
lb02    Jul.      28.    Sarti  stirbt  in  Berlin, 

1809   Maj     51*   J»  Haydn  stirbt ,  76  Jahr  alt«  (Leipr.  M. 

Z.  1809  S.  606.  ) 

1621   May  Brste  AuBfiilirang  der  Sinfonie  mit  Ch$. 

reo  von  Beethoven,  dessen  zweiter 
Messe  und  dessen  Oovert,  C-Jur,  ia  Wien* 
(Leips.  Mus.  Zig.  lö^^i  &  436  ff«) 


Man  sagt  mir  nichts  Neues  t  wenn  man  ein- 
wendet, ein  solches  Unternehmen  sei  über  die  Ma« 
sen  w;eitaussehend  9  und  schwerlich  werde  Eines 
Manschen  Fiets  und  Kraft  ausreichen,  etwas  volU 
ständig  Gentigendes  und  Zuverlässi*,es  in  dieser 
Art  aufaustelJen.  —  Es  sei !  Soll  darum  nicht  au« 
gefanj^en  werden,  weil  der  Anfanj,^  schwerlich 
yollkonimen  belritdigend  ausfallen  wird? 

Ueberhaupt  aber  habe  ich  von  einem  Hülfsbu- 
che  schon  an  und  für  sich  selbst  die  Ansicht,  dass 
es  auch  in  unvollkommenem  Zustan« 
de  doch  immer  Hülfe  gewährt,  und 
daher,  auch  bei  wesentlichen  Lücken, 
doch  immer  nützlich  ist.  Mir  kommt  ein 
Blich  dieser  Art  immer  grade  vor  wie  ein  iinter- 
1  ich  teter  Freund,  den  ich  um  Auskunft  über  dies 
und  jenes  fragen  will.  Ist  der  Mann  ein  Alhvis- 
ser  —  dann  freilich  desto  besser,  und  ein  Uüifs- 
buch  welches  diesem  Ideal  entspräche  wäre  frei- 
lich das  Höchste !  —  Hat  aber  Einer  swar  kei- 
nen solchen  Mann  zur  Hand,  'aber  doch  einen, 
der  Vieles,  —  oder  auch  nur  Manciies  weiss, 
wird  er  diesen  nicht  auch  schätzen,  muss  ihm 
nicht  die  Gelegenheit,  aiirh  nur  einen  solchen 
jeden  Augenblick  um  llath  zu  fragen,  willkom- 
men und  schätzenswerth  sein?  Sei  es  auch,  dass 
der  Mann  ihm  heute  einmal  auf  eine  Frage  die 
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er  iluii  das,  wa«  er  ihn  etwa  morgc  n  zu  frai^eii 
haben  wird,  wohl  wird  zu  beantworten  vvissea  ^  — 
Ja,  sei  es,  dass  der  Mann  uns  sogar  einmal  irrig 
berichtet;  hat  er  darum  allen  Werth  ftir  uns  ver« 
loren,  er,  der  uns  in  so  manchen  andern. Fällen  rieh« 
tig  belehrt  hat?  ^  Höchstens  werden  wir  dam 
nicht  unbedingt  Alles  was  er  uns  sagt  fiir  uuum* 
9tdssl  che  Wahrheit  halten ,  werden  aber  diiruni  ge« 
wiss  nicht  undankbar  ^egen  ihn  sein,  sondern  nur 
etwas  vorftichtig.  —  Das  Gesaj^te  c:ilt  in  doppeIt#»m 
Mase  von  Büchern,  welche  uns  ü  e  b  er  s  ic  h  t  en, 
zumal  chronologische,  Ii  eferu,  deren  Verdienst 
allemal  schon  grossen theils  darin  besteht,  dass  sie 
ezistiren,  und  uns  dadurch  einen  Ueberi>li€j(  ge«  i 
währen  I    welcher   allemal  wenlgstena  doch  im 
Ganzen  richtig  ist,    wenn  auch  ein  oder  einf^e 
Glieder  etwa  niclit  j^enau  aage^ebeii   sein  soUttja, 
welches  sich  ja,  erfoderlichen  Falls,  so  leicht  aus 
andern  Büchern  verifiziren  oder  berichtigten  ISsst, 
indess  uns  doch  allemal  die  minisame  Arb^eit  des 
ZttsammensteUens  durch  das  Uülfsbuch  erspart,  und 
die  Zusammenstellung  fertig  in  die  Hand  giearbei- 
tet  vorgelegt  ist, 

Oder  man  verp^leiche  ein  Hülfabuch  mit  einer 
Handbibliothek.    VV'ie  bequem  ist  eine  sobhe  zum 
Nachschleifen  in  tausend  Fällen,    wie  sch'atzens- 
werthl  und  doch  wo  linden  wir  eine  Handbiblio- 
thek worin  keine  Lücke  wäre?  worin  sicher  kein 
Buch   Unrichtigkeiten    enthielte?  —  Und  dochf 
sage  ich^  und  doch  wie  schätzenswerth  i  und  wer 
wird  dem  nicht  Dank  haben,  der  ihm  eine  sol^ 
che  Handbibliothek  schenkt?—-  Ist  es  aber  anders 
mit  einem  ilülfsbuche?  ist  es  nicht  eine  alphabe- 
tisch geordnete  kleine  Handbibliothek  ? 

Blan  stelle  sich  aber  auch  die  Arbeit,  ein  sol- 
ches Uülfsbuch  der  Musikliteratur  zu  fertigen  nicht 
eben  gar  so  gross  vor.   Schon  eine  Wo«« Kom- 
pilation kann  hier  weit  ausreichen,   'tlivn  wccn^ - 
^eho  nur  mehre  sreschichtliche  Werke    und  -  an- 
dere ISotizensammlun^en ,    Kataloge  u-  <^o^*  ^ 

tra^e  dio  darin  yorkonauenden  Data     ^ine  cnro- 
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xioiogische  Tabelle  ein;  so  ist  sc  hau  gleich  damit  eU 
-vvjis  sehr  Nützliches,  sehr  Ilülfreiches,  f^eleistet.  Zuiu 
Zvveck  der  Yerification  aliegire  mayi  bei  jeder  No** 
tiz  die  Biattseite  des  Buchen  vroraus  sie  geschöpft 
ist,  wenigstens  geschehe  dieses  bei  vielen  Noti* 
zeu  ,  wenn  aucli  nicht  bei  allen. 

Und  seibat  diese  Arbeit  könnte  der  Uatei-neh- 
xtiiT  sich  beliebig  gross  oder  kleiner  raachen,  |e 
n^^ciidem  er  die  Data  vietet»  €ider  weniger 
,  Biicher  und  sonstiger  ^ueib  n  zusammen  stellt^  ~ 
je  oacbdeoi  er  sich  nur  auf  die  erheblichsten  Da«- 
ta  beschränkte  oder  auch  über  minder  wichii« 
|:e  Y^erbreitet  —  fe  nachdem  er  einen  :^ ros- 
sen Zeitraum,  oder  aber  nur  einen  kürzeren, 
etwa  nur  vom  vorigen   Jahrlinndert   an    }>is  auf 
die  neuejste  Zeit  —  oder  gar  nur  ein  Paar  Jaiir- 
zehende,  ztt  seiner  Aufgabe  w^hlt.  —  Vollends  fort- 
laufe nde  Ordnungsnumem  der  Notizen,  und  ein 
alpliabetischer  Index  dazUf  würden  die  Brauch«» 
barfceit  des  Buches  noch  über  die  Masen  erhöhen» 
Auch   von  d^r  Darstellungsweise   in    D.  Stöpels 
Geschichte  der  motternen  Musik  könnte  Manches 
vielleicht  mit  Nutzen  entlehnt  werden,  —  so  wie 
etwa  auch  von  andaren  tabeliariscii- historischen 
Darstellungen,    namentlich  kunstgeschichtliciien; 

B.  dem,  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst 
«o  zweckmässigen  TMeau  chronologique  rfes 
Feineres  les  plus  cSlebres^  depuis  la  renaissan^ 
C€  de  t'art  jusqud  Li  ßti  du  XV Hl  ISlecte^  i/is'-^ 
tribuS  par  ecoles  et  par  Sivcles,  A  Aw^rSi 
ckez  Fan  der  Hey;  —  u.  a« 


XLL  Ausser  den  bis  hierher  aufgezählten^ 
bereits  erschienenen  Werken,*  kann  ich  mir 
nicht  versagen  9  den  Lesern  auch  iiocli  zu  berich« 
ten f  was  mir  von  bevorstehenden  Erschei« 
nungen  ähnlicher  Gattung  zur  Kunde  ge- 
kommen ;  und  zwar  um  so  weniger,  da'  auch  Kier 
sehr  Erhebliches  zu  berichten  iät»^ 
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An  die  Seite  der  vorstehend   unter  Nr.  ^^qj 
erwähnten  Winterschen  Sin^schule,  wird  9  in  der« 
«elhen  Verit^^haadiimg)  ein  anderer  viel  hewälirter 
Meister  des  Gesanges  in  ähnlichem  Streben  auf- 
treten 9  nämlich  der»  durch  seine  gehaltvolle  Ge- 
sanglelire  (bei  B.  u.  Härtel»  ohne  Jahrzahl)  ausge- 
zeichnete August  Ferdinand  Uäser»  mit  ei- 
ner Herausgabe  von  zwdlf  Duetten  zuni  Stu« 
dium  für  Sopran  und  Alt,  von  Agosti  no 
Steffaniy  (ungefähr  aus  den  Jahren  von  1685  bis 
1725)  nebst  tiner  licieJirenden  Vorrede  des  Her- 
ausgebers» worin  er  versichert»  vieljährige  Er« 
fahrung  habe  iliu  ülierzeui^L,  d.iss  diese  Duelle  für 
angehende  Sänger  von'  gr^sster  Nützliclikeit  seien» 
und  man  durcli  deren  Studium  unfehlbar  die  Stim- 
me vollI;onimen  beherrschen  lerne.   Er  giebt  diese 
Duette  im  Wesentlichen  j^anz  unverändert;  nur 
hat  er»  statt  der  veralteten  Tactarten»  jetzt  ge- 
bräuchliche gewählt»  und  statt  des  ursprünglichen 
blosen  Ziffernbasses»  eine  ausgesetzte  Fianoforte« 
begleitung  beigefiigt.     Dem  italiänischen  Texte 
lässt  die  Verlaghandlung  eine  t^utsche  Uebersez- 
zung  unterlegen»  —  Unserer  Zeit»  welche  neuerlichst 
das  Aelteste  wieder  so  gewissenhaft  hervorsucht» 
ehrt  und  übt»  wird  solche  Erscheinung  nicht  an- 
ders 'als  hochwiUIiommen  sein. 

XLII.'  An  die  vorerwähnten  Erscheinungen 
ki  rchl  i  c  h  er  Musik,  reihet  sich  eine  Sa m  lu lang 
von  klassischen  Kirchencompositionen 
alter  und  neuer  Zeit»  in  welcher»  unter  dem 
Titel  einer  Bibliotheque  de  Musique  ateglise 
(3Iainz»  bei  Schott  erscheinend)  nach  und  nach 
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die  ausgezeichnetsten  Schätze  heiliger  Harmonik 
vom  16»i  17«  und  18.  Jahrhunderte,  aus  einer  au- 
theutischen  Quelle  geschöpft^  zu  welcher  die  Her« 
ausgeber    neuerlich    erst  den  Zugang  gefunden, 
niedergelegt  werden  sollen.    Die  Meisterstücke 
eines  Palestrina,  Aiie^ri,  Orlando  di  Lasso,  Senfl, 
Moraiesy  Filip^o  di  Monte,  Cyprianus  de  Köre, 
Gaudimel,  Naaini,  Benevoli ,  Fogf^ia,  Ercole  und 
Antonio  Bemabei,  Kerl,  Lotti^  Perti,  Durante, 
l^eo ,   Caldara,  Fux,  Porta,  Handl,  Hasse,  Va- 
lotti,  Jomeili,  Bach^  Graun »  Spiess,  Eberlin^  Pas- 
terwizy  Jos,  und  Mich*  Haydh,  Mozart,  Vogler 
u.  a«  sollen  den  Inhalt  dieser  Sammlung  bilden. 
Die   Herausgabe  erfolgt  in   ausgesetzten  Stirn« 
men,  nebst  Ciavierauszug,  welcher  so  eingerichtet  * 
wird,  dass  er  auch  als  Partitur  zum  dirigiren  ge» 
braucht  werden  kann*    Die  IVlusikstiicke  aus  dem 
16*  und  17»  Jahrhunderte  sind  in  'heutige  lioten«" 
Schrift  übertragen*  . 

Das  bereits  gestochen  vor  mir  liegende  erste 
Heft  enthalt  die  berühmte  Jubilaumsinesse  >on 
Michael  Haydn«  —  Das  zweite  bringt  drei 
Kesponsorieu  für  4  Singstimmen  allein,  von  ^a- 
lotti»  ein  desgL  jigimus  tibi  gratiaSf  von  Or- 
lando di  Lasso,  ein  desgl.  Verbum  caro  pajiem 
von  ebendemselben,  —  ein  Offertorium  de  omni  • 

r 

tempore  für  vier  Singstimmen  im  Canon,  von  M  !• 
chael  Uaydn,  —  ein  vierstimmiges  Mottet, 
Qui  timetis  dominum^  von  Gratz,  —  Qui  con*  , 
fidant  in  domino^  für  drei  Singstimmen  allein, 
▼Ott  E.  Eberlin,  —  Swut  mater  tut  desgl..  von 
ebendemselben.  —  Jerusalem  quae  aedißcutur^ 
vierstimmig,  von  ebendemselben* 
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Auch  in  Rom  ist  eine  neue  Anfl^abe  sikuklt« 
ch^r  Werke  des  Tales ti in a  auf  SuJ^dcripti^B 
angeküade^ 

XLin«    NacV  allem  Grossen  ünjl  Colossale« 
was  wir  schon  voa  Beethoven  gewusst  und  ver- 
nommen, verkündeten  uns  dfTentliche  Bllitter  var 
einiger  Zeit  von  dieseui  culminirenden  Frachtsterne 
noch  immer  hdher  Gesteigertes  f  und  zwar  nftmcmlu 
(ich)  wai  ich  unter  Anderem  zuvörderst  nenne^  von 
seinei*  neuen  gross\sn  Messe^  fül*  deren 2usea« 
duiig  an  König  Ludwig   XVIII.   der  kÖnigliclie 
Kunstverehrer  ihn  auf  eine  erhabene  Weise  dadurch 
elirle,  dass  er  auf  ihn  und  sein  IVerk  ci^^ens  eine^ 
Medaille  in  Gofal  prägen  liess.    9,Man  kann  nii^ht 
^-^^mehr  sagen,«*  schreibt  der  Wiener  Correspon- 
denl  der  Cacilia  (Seite  200)  als  :  y^die  Renner  er« 
f^kannten  und  sprachen  es  einstimmig  aus:  BeBt- 
9iJioven  hat  alles  iibertroffen  was  von  ihm  vor- 
^fhandete  ist»  Beethoven  ist  noch  weiter  vor- 
,,geschritten  *       In  gleichem  Tone  sprechen  die 
Leipz.  Mus.  Ztg.  v.  !•  Juli  d.  die  Waisner 

—  das  Alorgenbiatt  v»  2i»  Juli,  und  noch  viele 
^dere. 

Die,  nach  solchen  Berichten,  auf  den  höch- 
sten Grad  gespannte  Erwartung  des  l^ubUkums 
auf  öffentliche  Verbreitung  des  so  hoch  gefeier- 
ten Kunstwerkes^  wird  nun  aber  sehr  bald  befrie- 
digt >verd(3a,   indem  die  BJesse  ehestens  in  der 

Schottischen  Hofmusikhandlung ,  in  Partitur  nebst 
Ciavierauszug  und  Stihimeh,  e)rseheinen  wird.' 

XLIV.  Auch  die  PartiUir  einer  neuen  solennen 
Missa  von  Cherubini  wird  von  Paris  auf  Sith- 
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»cription  ang^ekündet,  welche  letzlere  auch  tlie 
jbirn.  B.  und  Härtel  ia  Leipzig  annehmen» 

XLV.  Auch  im  Fathe  der  lüstrumentaU 
Kniisik  ist  Groüses  zu  veiküiiduu,  WahrJiaft 
lind  bttchstäblich  gesagt  ^  Uitgeheuerea  haben  uns 

öf t enliiciie  Blatter j^uch  von  Beethovens  neue«* 

s 

^tet  Symphonie  mit  Chdren  bericlitet. 
^,Die  Symphonie,"  sagt  das  vorhin  erwähnte 
Blorgenblatty  ^yscliliesst  sich  an  das  Grösste^ 
was  diese  hdchste  Gattung  voll  Instrumentalwer« 
ken  au^zuwei^n.  hat^^  u.  s.  w.»  und  die  erwähnte 
L«eipz.  Mus*  Ztg.  stellt  dies  Tonwerk  gleichsam 
über  alles  Bisherige  9  namentlich  hinsichtlich  des 
Andante,  und  Vor4.ügUch  des  Finals.  Die  be» 
treffenden  Stellen  mö^en  liier  abgedruckt  werden» 

■ 

^,Wer  von  dem  Grundsätze  iausgeht^  dass  woht 
9^kein  köstlicheres  Andante  ersonn«  n  werden  kdn«  • 
f^ne,  als  )enes  der  siebenten  Symphonie,  der  höre 
y^die^es  (in  B)  und  er  wird  mindestens  in  se)ne^ 

^,BehaUf'tuiig  zu  wanken  anfaulen.    Welch  ^mra* 
j^ii^ctici'  Gcsaii^  ;   wie  libei  rasciiend  die  W^endmi- 
^,gen  und    Comimiatiuiien    <ier   Motive;  weiche 
,,kuast-  und  geschmackvolle  Durch  Iii hrung;   w  ie 
„natürlich  alles,  bey  dt  r  üppigsten  Fülle;  welchö 
9,(ilriiabenheit  des  Ausdrucks,  tind  gilossartige  Sim» 
,,plicität  \    Viel ,  seiir  viel ,  beynahe  menschliche  ^ 
,  „Kräfte  iibersteigend ,   muthet  der  Meister  seinen 
„Instrumentalisten  zu  ;  dafür  bringt  er  ab'/r  auch  so 
„zauberhafte  KiTecte  hervor,  nacli  vvelclien  Ande- 
,^re,  uiit  gleichen  Mittehi  zwar,    aber  ohne  Pro* 
^,nietheisclien  Feuerstrahl,    ewig    fruchtlos  rin- 
),gen!  —  Einem    niederschmetternden  Donner- 
9,streich  vergleichbar  kündet  sich  das  Finale  (1/ 
99inoll)  mit  der  grell  durchschneidenden  kleinen 
„Nene  üb"r  den  Dominantenakkord  an ;  Potpour- 
„riartig  werden  in  kurzen  rerioden  alle  bisher  . 
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^y^ehSrten  Hkuptthemata,  wie  aas  einem  Spiegel 
„reflectirt,  vos  noch  einmal  in  bunter  Beiden« 

„folge  vorf^cführt ;    da    brummen  die  Coiitraba^se 
,,eiii  Ileciliitiv,  das  gleichuissweise  wie  die  Fr^^j;e 
^fkiingt :  ,,Was  soll  nun  ^^escheheii  i uad  beaut> 
Worten  sich  selbst  mit  einem  leise  wogendea 
^Motiv  in  der  dur  Tonartf  woraus  durch  den  all« 
^mähligen   Beytritt  sämmtlicher  Instrumente  ia 
9, wunderherrlichen  Bindungen ,  ohne  Rossini^sche 
„Brillenbässe  und   Terzeiiiiange ,    in  gemessen(?n 
„Abstufungen   all-e\valliges   Crescendo   sich  ent- 
,,wickeit;  als  aber  endlich,  nach  einer  Aufrorde- 
y^rung  des^  Solo-Basses,    auch  der  volle  Chor  ia 
^^majestätischer  Pracht  das  Loblied    der  Freude 
^^anstimmtf  da  öffnet  das  frohe  Herz  sich  weit  * 
^ydem  Wonnegefühle  des  seeligen  Genusses  ^  und 
9,tau9end  Kehlen  jauchzen:   „Heil!  Heil!  Heil! 
„der  göttlichen  Tonkunst  I  Lob!  Preis!  und  Daük 
,,deinein  würdigsten  liohen  Priester  1** — Ref.  sitzt 
9,nun  abgekühlt   am  Schreibtpulte,   doch  unver- 
^ygesslich  wird  ihm  dieser  Moment  bleiben :  Kunst 
9,und    Wahrheit   feiern  hier   ihren  glänzendsten 
^^Triumph  9  und  mit  Fug  und  Recht  iidnnte  man 
„sagen :   non  plus  ultra  l  —   Wem  möchte  es 
,,vvotil  ^^elingen ,  diese  unnennbare  Stelle  nocii  zu 
y^iibeibieten  ?  u.  s.  w» 

Auch  diese  KunstschöpTung  \vird  die  Welt  nun« 
mehr  durch  die  B.  Schottsche  Hofmusikhandlung 
in  Partitur  und  zugleich  auch  in  ausgesetzten 
Stimmen  erhalten» 

Mögen  die  in  den  erwähnten  Blattern  in  glei- 
chem Mase  gepriesene  neue  Beethovensche 
Ouvertüre,  und  dessen  neues  Violinquartett 
uns  gleichfolls  baldmöglichst  durch  das  Organ  an- 
derer Verlaghaadlungen  gewahrt  werden! 
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XL  VI.  Wolien  wir,  nach  der  vorsteh  enden  Auf- 
zUhlun^,  nun  auch  noch  darauf  zurückblicken, 
durch  welcher  Y eria g hand lungen  Thätig« 
keit  die  erwähnten  Werke  ans  Licht  treten ,  so 
finden  wir 

Bei  J.  And  r  €•  in  O ffpD baeb : 

Messp  Ton  Vogler ^  ^.  moll  CToritehend  No. 

XV/U)  öflSOkr. 
DMs*-n  Pastoralme^se  (XVIII)  7  fl  50  kr 

Kroiiuiit-rs  Mrssi-  (X.MI^  7  fl^  3Q  J^^, 

Zweicliürige  Hjaiuea      Vogler  (XXXI)       2  fl!  ^0  krl^ 

23  Ü,  ^ 

Bei   j4udot  in  Paris: 

Hisloire  de  In   Musiqr  e,  par  Mme.  de  Bowr^ 

(Vll)  Preis  für  Teu(.sciiiai»d  2  fl#  24  kr» 


t  jiuguMte  et  Comp9  in  Pari«: 

yie  de  Rossini  (II,)  nerto  5  fl.  — 

i       Bachmmnn  ia  HtDooTer:  ' 

C  h  o  r  «  t  i  in  na  en  tu.  Schneiders  Weltgericht 

cxxxviio 

Bei  Breit  köpf       Härtel  in  Leipzig: 

Allgemeine  inu9ik«lisciieZeilnoR,  2Ir  Jahmnt; 

CVnO  ^    iThlr.  - 

Durante  ^  Duett i  (XIFT)  2  Thlr.   

Campagno/; ,  Viulinsr  nnle  (XVI)  6  Till — 

Wesse  von  Haydn  (  XX  )  3  Tlilr.   

Neukomm,  Stabßt  C  XXIX)  1  Thlr!   8  er. 

JWbiBÄrt,  GaoUte  No.  7.  (XXX)  1  Thlr.  bgr. 

Su^^^^tjon  auf  eine  Haue  Cheruhini 

Bei  C  Ä  r  t  X  f  t  a  ra  £  in  Beriia  :  '  / 

Handels  Werk«  in  Partitur,  %  Bd.  2«  Heft 
CXXXm)  *       3  Thlr. - 


Bei  Cnohloch  in  Leipiig: 

für  Freunde  der  Tonkunst,  Ton  RochlitK, 
erster  Band  (i )  2  T!iV,  

Bei  Dujart  ei  Chassereau  in  Pariss 

Histoire  de  la.Mujtique  en  halie^  Ton  O  r  1  o  f  f 
(  Vi  )  Cime  PreisbeAtimmnng 

Cicili«,  1,  Bd.  2Ö 
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Bei  G'ddsche  in  Bfcis«««o : 

Bei  H9rd$T  u  Freihurg : 

SlemeDlsiiaeh«  GeMi^lrhie  für  VoUift8clia]«ii 

(XIV )  .  t  fi.  '?4  kr. 

G«anebn<?Hl<-m  (XIV)  —  fl.    9  kr. 

Sieben  Messet,  von  Hicker  (  XXTV)  4  fl.  %0  kr» 

Pxfli  ^celeiimeasaa  t.  HooJLal  ^iUwVl}        3  fl.  —  kr. 

fl.  15  kr. 


9«i  Fr*  Üo/meister  in  Teiprig: 

Ebhardy  Schule  »ier  Tonsrtikoosr  (X)      STblr.  — 
il.guwm  ¥00  H  ä*  s  c r  (XX VII)  1  TUir.  12 gr» 

fidndbuch  der  rausikoüiciitiiLiteiraiusy  siebenter 

Bei  Kaiser  io  GtaUt 

Mm«  T.  Mich.  H«j:dii  (XXI)  Ohne  Preisangibg 


1^  fl.  2'1  kr. 


2TliIr« 


I 

B«i  Probst  in  Leipzig  I 

Benelli»  Stabat  nutt^r  (XXYUI) 

Bei  Pu9t4t  in  PasMos 
Dm  Mmmb  Toa      KelU»  (XXÜl)  Ohne  Prelwjtb; 

Bei  SehtBsinger  in  Berlio: 

Allgemeine  musikaliidid  Zeitting,  I.  Jahrgang 

Bei  Schott  in  Maina« 

Cli^rtVia,  4  Hefte  (VIH)  ^      ,      ?  5*  i^. 

Gfn  Weber,  IWii.      üüflage  CHC) 
C.  ßfiltinger,  AtifanasgTÖnde  (XI)  4b  kr. 

Win  ter,1>ingschult:  (XI'  )  9  Thlr.  oder  ib  fl.  12  k^» 
Dotaaner»  VioloncaUactoui«  C^YU)  ^  ^-I: 

ft;}  fl.  2^  l^r* 


Bat  Kanne  in  Wiens 

Allgemciae  mosikalischa  Zettong  (VHI) 

Bat  I<enJlcnrl  in  Breslanl 

•  Vespern  Ton  ScfanaMl  ITblr*  Sgr* 

I 

Bei  Feters  in  Leipzigs  I 

Orloffa  Getdudite  dar  Mtuik  lThlr>  16  gr.^ 


I 
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jl.  Steffani's  Duetii^  mit  Vowae  ron  HSatc  (XU) 

Bihliotheque  de  Ma^hine  sacree  (Jtio*  XLil^ 

Beoth'OTen,  Meüst-  (XHfl) 

Dassen  grosse  Sinfc'Uf'  mit  Liidrt'ti  (LXV) 

(Lftxtrre  vier  erst  unter  der  Presse  ^  

Bei  Simon  io  Ponen : 

Mess^  T.  E 1  •  n  e  r  (XIX)  2Thlr^.  Ugr> 

Bei       5  i  m  r  o  c    in  Botin       CSh»  J 

Seil  nt'  1  (i  e  r  «  OratQnii|iD    Die  6uudflutii,  Cla- 
vieian^r.  (XXXIV)  18  fr«  —  et, 

da^u  (XXXIV)  b  ix.  75  et* 

Chorstimmen.  «im  Mes«i«i  ^XXXVTiy  ^  Ir,  — 

]^  e  e  t  Ii  o  V  e  n,  <ic  Symplioxiie  ,  f  «rt*  (XXXIX)  6  frJ  ^ 

40  fr.  15  ct^ 

9«!  Sttiner  in  Wienr 

Meate  von  HassHnger  (XXV)  *         2  fl» 

Jfi  dtit  Ti-pOg  raj^ia  del  Ooverno  in  Bologna: 

Cejtitt  ifortd intorno alU  UtterB  (VI II)  Ob f le  Frei  sb.-stlmm^ 

Ifi  der  Tipografia  de  IIa  JVIinerva   io  l'adua: 

he  RossinUne^  1  Ocravbanfl  C^V)-  Oüne  Prri^bcstiaimuog 
HaydinCf  1  OcUTb^M^d^  (  V  )      Qime  Preubesümmuog 

Bei  Traut  n  ein  in  Berliu: 

KUssisolie  Werk«-,  alter  und  n<»upr  Xirchenmu* 

Mk,  in  Cliorstiamirn,  -s  B.lt  (XXXV>.  1  fhh,  — 
CIu)rstimin«  n  ?;nni  Josua ,  (  XXXVO  •  ^  Tlilr»  — 
^jQSj^a  Clayierausz.  (  AAa VI)  4  Thlr«  12  |r. 

7  Tulr,  12  gr> 

^cl        ?^oi  ^,  in  Leipzig  s 

IloäsiniVLci)«auad  Ixeibeo,  Ton  ^^gi(^(ni)  56 j^^r* 

Yorstehendje  Aufzahlung  ist,  naob  Auaweis  der 
Mijussl^eii  OstorjDies&kataijPgQ,.  in  ihrem  Fache  vo% 
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Bildni9se^ 

Falestrina. 

Wer  lir  di^  hehre  6e«uU»  die  dort  mit  eriiobenem  Blicke^ 
Der  den  flimnieT  Dur  siieht^  ithreitet  den  Kreuigang  daher? 

Siehe  dAs  ist  der  Kirchenmusik  grfeifrrer  Better , 
Du  ist  der         1  iUst^  den  einst  fräneste  gebar.  0 


UändPel. 

WeieJiet  eus  rar  Rechten  und  Linken,  ihr  liebliehen  ^Boger^ 

Denn  io  straiilendem  Ruhm  naht  ein  erhabener  Jield* 
Traiuit  es  haben  aueh  Andre  noeh  Grossea  und  Seh$nei 

Tollendet, 

Aber  an  Hoheit  und  ILraft  tiiat  «s  nodi  Keiner  ihm  gleich* 


Sebastian  Bach. 

Wie  Ter  dem  Geist »  der  ihn  schuf,  sieh  leiget  der  gothi» 

•che  Ifunster, 

Also  t  ein  herrlicher  Dom ,  stohet  Tor  Baeh  die  Wnfk«. 

Tief  ergründet  er  erst  die  Geh«iainisse  mystischer  Verkettung, 

^Drauf  in  der  Fuge  Bau  loigt  er  den  Gipfel  der  £.unst. 


Gluck. 

y^Wahrheit,  ein  treues  Bild  der  Leidensehaft  und  der  Gefühle» 
Nicht  bloss  sinnlicher  Reif  sei  uns  dramatiwhe  Knnst*^^ 

Also  dachte  der  kühne  Reformator  der  Oper, 

Dachte  nicht  üur  also  ,  lehrt  es  auch  gleich  mit  der  That» 

  « 


Durch  eina  Messe  beWog  Palesirina  den  Pabst  Marcel- 
lus II«  die  Kirchenmusik*  die  dieser  hatte  abschaffen 
wollen,  beiinbehalten«  Von  seimta  Zeitgenaaien  war« 
da  ar  Prim$fS  muskae  gmmU 
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Joseph  Haydn* 

Tritf  In  (Iph  h'ühentiet'  Park,  den  sich  die  lioUseligste  Fee  mit 
Allen  Reixen  ^e<!c)iuiückty   wie  sie  der  Dichter  dir  malts 

Cwige  Jugend,  nur  Tanz  und  Spiel,^  nur  Leben  ind  Liebe,  — 
AUei  was  du  da  aaebit,  hörst  du  in  Hajdni  Musik«  * 


1 

W«   A.  Mozart. 

"W'as  der  Bitter  begornen,  vollendet  der  göttliche  Mozart, 
Der  nur  mit  laubriscbeiii  flaucb,  gleichwie  ein  Rapliae!,  schuf. 

Km  Breidens'temm 


Das  Aeolqdicon.  *) 

8  o  n  n  e  t  t. 

VVer  IVognat^  dass  die  Kunst        Himmel  stiianeft 

Und  Ttihlt  niisht  ihre  Weihe  in  der  Brust; 
'V^  er  isl  sich  nicht  Unsterblichkeit  bewust; 
O  den  ergreife  solcher  Töne  flamme« 

O  den  erfasse  dieser  Klang  von  Oben! 
Mit  Geisterlispel      Himmels*  Melodien« 
Die  titinkne  Seele  mSgte  heimwirts  liehn» 

2n^  grossen  Chor  deu  Herra  der  Welt  zu  loben« 

Itat  sehlagen  Kindes-Stimmen  an  die^mst. 

So  lind  und  liiblicli  —  fromm  uach  Kiuderwcise^ 
Sie  sind  des  Unschuld  Frieden  sich  hewusst ; 

Noch  glüht  die  Welt  in  rosenrother  Lust« 
Und  mitemphndend  in  der  Eltern  Kreise 
FfilU  sflsse  3ebtisucht  die  gerOhrte  Brust, 

Jt  &  Kaufmann^ 


*^   Oesehenk  des  Herrn  Landrath  H  u  u  t  2U  Kreuznach  an 
das  dortige  köi^i  «gliche  Gjmaasium* 

•  J).  Verf. 


Dt 


SSO 


Am  21.  Ai^ust  \H2\  «Urb  in  Düsseldorf  der  dasi'ge  Muslk-^ 
direltor  ^o^ustFriedricU  Bur&mSller  (siehe  G « m 
h^t»  «Itetv  und  oeiMi  Lpxikoa  der  Tonkfinstler},  aichdem 
er  Tag«»t  ^riier  rar  katholischen  Retigioa  iibergehreten  'war, 
/iU  frii^itf  ti»-r  Ku  i^t  rntris^en —  utu  die  tr  btsuiiders  in  den 
letzt<*a  J<«breu  bei  der  Directioa  der  Niederriieinisciien  groi«* 
eeo  Masiifetie  aoegete^chiietes  VenKeoit «ich  erwarb  —  hioter- 
liest  er  3  Söhne»  woa  denen  die  hei  len  der  Tonkunst  beflijtseota, 
(^r^ederich  uai  Norbert)  würdige  Nftchelfcer  ihres  Va- 
ters zu  werde  i  versprechen«  Es  wäre  deu  Lesern  dtr  Cäcilia, 
ohne  Zweifel  en^üuseht.»  üb^r  die,  Lebensirerhiltnisse  diei^ 
■es  so  inleressanren  Mannes  NIheres  sn  wfthren,  wom  dm. 
Vitr^e,  geborne  Freyinn  von  Zsodt,  das  ErfordrrH^e 
mitzutheiien  gtwiss  die  (-»iir^  iiaben  wird*  Sollte  keiner  sei» 
»er  a|her^n  9i?kaooten  ,  (etwa  Frhr«  von.  N^o r^deck,  tqu 
Vagede«,  Broelhof»  Seh qmael^er^  durch  gegen^ 
wärtige  Anffordernug  sidi  Teraolasst  fBhten,'  dii^sem  Wun« 
•che  zu  etu^ipreciteu»   uud  da^ufi^  dj|B  l^iMckca  in  Gerber« 


Jubelt  des  Zuruf:  Yi^ät!  dann  scUlägelt  er  freilicii  zu  £uhl* 

bar ; 

Abi«  tMigt  «r  dinmi  auiider  im  Yoüu  das  Hera  7^) 

Kl  CT«  Jha^ 


*J  Vfvat\  Wie  richtig  bef-oat,  wie  liell  ,  wie  steigend; 
Wie  viel  ^asseader  ist  aUeidings  lueigegea  uuscr  Leb 
Kociil 
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Das  Verhasst^t 

Ich  kenne  eia  unscheinbar  Ding^ 

Fast  Alle  «eilten  es  geringe  ^ 

Betracht'  Ich     in  seinem  WesM» 

So  scheioet  mir »  es  kSmmt  yom  B5icii|' 

Dehn  immer  wo  es  sieh  einfindet^ 

Es  Qroll  und  Zänkern  eotbiadetj 

ITjid  UttSendfültigen  Verdruss 

Uns  giebty  statt  sehÖDem  Kuastgeniisik 

Darum  voll  Absch«»u  man  es  flieliet 

Und  niemand  gerne  vor  sich  siehet» 

Seihst  wer  Terstiiidig  scheint  ^  beschaideii^ 

Will  es  gar  nicht  vor  Augen  leides. 

Ja^  wem  man  es  anbietet, 

Der  sich  dagegen  sträubt  und  wuthet^ 

Und  schneidet  sclireekiiche  Gesichtet  ^ 

Als  plagren  KrSmpfe  ihn  und  Giebief« 

Genug.    Soiif  alifs  Böse  ich  er^äuleii 

Was  es  vollbracht  y   am  Räume  wiird  mir^s  feUleiu 

Ich  will  es  noch  fur  Warnung  nenüen  ^ 

Damit  es  alle  MUdchen  kennen 

Und  ihm  eutflipii^n  mit  inuerm  Grimme, 

Mi  heiASt  —  wjLC  dCAA?      Die  aweite  Stimme« 

An  Asciienlir enner-KrügeriUxi» 

Vermmm«  was  ich,  gefejrte  Beste ^  *  * 

Yemahm  an  Deinem  Wiegenfestes 

,,Wo  gibt  es  Hert«'n^  stels  und  kühn^^^ 

Sprach  Amor,  „die  wir  nicht  bezwäugen^ 

Mit  Pf  ilen  ich  »  uad  mit  Gesäugen 

frad  Bücken  Bch w*e«t er  Krfigcrin tt?<< 

Fr,  Haug^ 


■ 


JuJ'l  6  s  u  ii  ß  e  ^ 

Das  Wort  der.ClMrade  voa  S«  r.  W*  auf  Seite        ist  i 

RoMiJERG,  (Bernhard) 
Das  Wort  ies  Lo^o^ripheu  touÜau|^  auf  Seite  274»  ist: 

Opxra» 

Des  Lopgriphen  Ton  Ebendemtelben  ^  auf  Seite  278: 

Andante. 


An  mehre  Mitarbeiter  und  Leser. 

TL'uscrc  Cätllia  hat  mehr  Glück,  als  sie  bis  jetzt  noch  ver- 
die  a  zu  liai>eu  sich  scbmeichelu  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
in  Aotebttpg  der  Fiequens  einiaufeader  sehätabarer  Beitrage  ^ 
anm  Th'eit  von  autgeieicluieten  Kopien  und  auageieiclincten 
Personen,    Eben  diese  ehreovoUe  Frequenz  imd  Concurren« 
macht  es  aber  auch  naturlich  uomögUcb,   alles  einlaufende 
6ute«' so  scboell  tum  Drucke  lu  fördero^    aU  manche  Ter« 
ehrte  Einiender^  und  anch  wir  selbst  j  wehl  wQnschten. 
Ja ,  es  ist  sogar  billig ,  dass  grade  die  um  Torsüglicb 
^erthen  Aufsätze*,  nämlich  solcliey  deren  selbständiger  Werth 
ihnen  die  gebliiirende  Anerkennung  für  jede  Zeit  sichert^ 
denenjepgen  den  Vortritt  in  der  Zeit  lasseo»  deren  Interesse  • 
sieh  wenigstens  gewissermasen  auf  die  neueste  Gegenwart 
bezieht,   utid  ^i^»»«— «"mj!  fj^Q  durcil  Verspätung  immer 
gemindert  wurde« 

Unter  diesen  (Jmstfinden  glauben  wir^  Ton  denen  Terehr« 
liehen  Einseodem  vortfiglieher  Beiträge  ^  welche  dieselben 
noch  nicht  in  gegenwärtigem  Hefte  abgedruckt  ^liiidt;n,  Nach- 
sicht erbiitsn  und  erwarten  zu  dürlen» 

Gleiclifalls  aus  obigen  and  Terwandten  CTrsaehen  und  dar« 
aus  entstandenem  Mangel  an  Raum,  können  die  zum  Theil 
Sehr  ausführlichen  Lösungen  der  vt  rschiedenen  in  den  Tor- 
hergeiieaden  Metten  entiiaUeueu  Räthsel-GanoAS  u.  d^i« 
im  gegenwärtigen  noch  nicht  geliefert  werden»      Bm  Hed^ 

Ende  des  ersten  Bandes« 
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1  8  2  4» 


A  n  ^     i  g  e 

das  ErscJieinen  und  den  Preis  der  Cacilia 

betreffeiid* 

Die  Cäcilia  erscheiint  f  roit  der  Hand  iii  xwanglosisr  Zeitfol- 
ge,  in  Helsen  ron  4  bis  6  Bogen«  Vier  Hefte»  also  iiuge^ 
fällt  IB  h\s  20  Bogen ,  bilden  einen  Band  y  welcher  Jedesmal 

mit  einem  Sach-  und  NamüiutJi^ister  veiseliea  wiid.  JdUr- 
licl)  4  bis  8  Hefte. 

Der  Preis  ist  ^t:«  Heft  auf  ä6  kr«  rheiniscli»  odet  8 
6^*9  festgesetzt.  ^  Jede  solide  Biicli-  oder  Musikhandlüiig 
nimmt  Subscription  an,  und  Stibscribehtensamraler  erhalten» 
nebst  dem  gewöhnlichen  Rabatt,  d.i»  zeheiite  Exemplar  frey. 

Jjie  Subscription  gilt  jedesmal  für  4  Hefte»  oder  einen 
Band»  und  wird,  bis  xn  erfolgender  An&Undigling»  als  stiiU 
schweigend  fortgesetzt  betrachtet. 

Das  Intelligenzblatt  nimmt  alle  eliiTäufenden  Artikel,  un- 
fehibw  und  bej  Verlust  der  £inriickung*)gebiihry  ins  näclist 
evicheinende  Heft  aufi  Bei  Einrückungspreis  ist  1  Ggi:. »  ödet 
4 1/2  Kr.  pr*  Zeile ;  bey  Artikeln  Ton  mehr  als  10  Zeilen 
jedoch,  für  jede  weiteiv  Zeile,  nur  die  Hälftet  In  bejden 
Fällen  steht  die  Wahl  frey  zwischen  grösserer  Schrift,  (Gär* 
mond»)  oder  engerer  (Peiit;}4 

b.  Siihott  Söhne  j 

Orosshers-ogh  Hof  -  Mnsikhandlnng, 
in  Maynz^ 

Inteliigenzld«     I«  Bd.  d«  Cücilia.  A 


■  2  ^ 

*  A  n  %  e  i  s  e. 
Historischer  Atlad 

▼  o  n 

Sage  (Graf  Las  Cases) 
in  53  all^emeiiieA  ^  genea Ionischen  und  geographischen 

Aus  dem  Frauzösischen  der  neuesten  Ausgabe  toh 
1Ö23        Deutsche  übertragen  » 

T  o  n 

Alexander  von  Dusch 

Crojs  herzogt,     Bad,     IVli  nisterial-  Rath. 
Attf  Siibicripiion  und  Fränimieralioa  herausgegei^en 
^  T  p  n  * 

/•  Feiten  f  Ktinsthäodler.  in  Carlsrahe. 

Gross  Folio  Jesus-Papier*  / 

Die  Geschichte  ist  von  so  grossem  und  allgemeiiiem  In« 
terefss  IHr  tei  manstihlichen .Geist,  dass  ihr  Stndiam  £ut 
durch  alla  Classen  dar  Gesellsehaft ,  so  weit  sieh  pur  irgend 
geistiges  Leben  rej|t,  rarbreitet  ist.  Niemand  mSchta  gern  fUr 
einen  rremdling  in  der  Geschichte  gelten« 

Auf  der  aadera  Seita  ist  dieses  Studium  Qoai'm esslich« 
Jahrtausende  haben  uns  eine  ungeheure  Masse  von  Thatsa- 
cheu  überliefert  ,  au  denen  sich  das  Gedächtaiss  verwirrt 
und  ermüdet^  das  Festhalten  selbsr  genügt  nicht;  die  Bege- 
benheiten uud  Handlungen  niii^^en  in  ihrer  Verkeihuig,  in 
ihren  Motiven  und  vielfältigen  Beziehungen  zu  den  zeitliciieiiy 
Etlichen  uod  persönlichen  Verh^tnisseo ,  das  Einselne  mnss^ 
als  TKail  eines  grossen  Ganzen  Bttj%ei^st  werden ,  damit 
ein  lebendiges  Bild  aus  ihrer  Zusammensetsunc  berrortrete* 
Nur  auf  dle^^  Weise  kann  das  Studium  fruchtbringend»  der 
Verstand  Meister  des  Sfofies  werden^  und  selbst  das  Gedacht«* 
niss  durch  Rückwirkung  vielfältige  Stützen  gpwinnerv.  Eine 
Dar^tel!\inp;';a!"t  der  Gesrhicljte,  welche  geeignet  ist,  jene  Be- 
riehiin^^eti  ,  jejien  Zusannnenhang  zugleiciA  dem  Auge  vor- 
lufiihrea,  jenes  g^i*'tige  Bild  möglichst  zu  ver- 
sinnlichen,  musste  dalier  Allen  höchst  erwünscht,  Vie« 
Irn  unentbehrlich  scheinen. 

So  erklfirt  sich  nun  aus  den  Torhai^ehendea  Bemerkon« 
^n  die  überaus  grinstige  Aufiialme^  welche  das  oben  angf- 
seigte  Werk  in  Trankreich  erhalten  hat^  wo  seit  seLiem  er« 
sten  Erscheinen  im  Jahr  1802)  n  e  u  o  Ausgaben  auf  einander 
lefolgr  sind,  obgleich  der  Preii  von  136  IV,  (ohne  den  in 
rrankreich  so  bedeutenden  Portoaufschlag)  die  gli^SSeie  Zahl 
selbst  eifriger  Liebhaber  abschrecken  musste. 

Die,  nach  dem  allgemeinen  ürtheil,  höchst  sinnreiclie 
Anordnung  dieses  Werkes  ündet  sicii  ia  foI|^ead«a  aui  ikoL 
salbst  geiogiiaa  dtallen  näher  bezeichnet : 
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Der  historische  Arlas  verfallt  in  dreierlei  Galfimgpn  von 
Uebersicliten  ;  allgemeine^  Genealogi^ciie  und  Gco^ 
graphische« 

1«  Allgemein^  Uebersichten«  Diese  legen  die  Htm  und 
»euere  y  die  heih'ge  «o  .wie  die  Profan  -  Geschichte  in 
ihrem  ganzen  Umfang  ror  Augen,  Die  einfache  An« 
Ordnung  von  ^seokrediten  und  wagi^clitea  Columneu 
lasse  mit  Einemmnlc  die  uniinterbroclienp  Geschichte 
eines  Volkes  luiL  seinau  gleicli^^eifip^-n  Beziehungen  zu 
allen  übrigen  übersehen.  Absletiieiitie  1  aibeu  machen 
das  Ganze  zu  einem  Bilde,  und  geben  ilini  eine  Art 
Ton  Leben,  das  die  Zwecke  und  Vorlheile  der  Ueber- 
sicht  vervielfHltlgt ,  ohne  iixr  au  Einfachheit  etwas  lu 
benehmen« 

Das  En'^steben  eines  Volkes  f  sein  'VTaclistbum ,  die  - 
Ausdehnung  seines  Gcbieres,  seine  UnHiiley  sein  Un.  ^ 
tergaogy  kurs  seine  Revolutionen  und  sein  Schicksal  < 

dringen  sich  der  Erkenntniss  auf",  oline  das  Gedächt- 
niss  zu  ermüdf'n  und  gelangen  zum  Verstand  ohne  pby- 
sisclie  Anstrengung,  olme  abstrakte  Operationen ,  hloj 
•  durch  die  einfache  V\'^irkung  der  Ansicht.  Jetles  Kind, 
wie  auch  sonst  seine  natürlichen  Auia|;en  beschailen 
tejn  mögen ,  muss  durch  diese  UebersicKten  richtige 
Begriffe  und  dauernde  Eindrücke -erhallen. 

%    'Die  geograpbisoben  Uebersichten  siud  in  ihrer  Anovd« 
nuttg  meistens  neu ,    alle    sehr  verschieden  von  ge<« 
V/öCnlichen  Landkarten«     Betrachtet  man  sie  blos  in 
g  e  o  c:  r  a  p  h  i  s  c  Ii  e  r  Beziehung,    «?o  findet  man  in  der 
'  Beschreibung  auf  den  Randcolumnen  die  Namen  wie- 
der, welche  die  Zeiciinungen  liefern.    Diese  voidieil- 
bafte,  mehreuthcils  zu   wenig    beachtete  \  ereiuigung 
•  begegnet  der  so  oft  aus  Trägheit  oder  Kachlässigkeit 
entstehenden  Gewohnheit^  dass  man  ein  bistorisches 
oder  geographtscbei  Buch  liest»  ohne  die  Karte  vor 
Augen  zu  haben ,  odier  die  Karte  hetrachUt  ohne  das  ; 
Buch  nacliiuschlagen«    Haudelt  es  sich  aber  Ton  histo- 
rischen Thatsachen,  die  ihrer  Natur  nach  von  der  Ao- 
wenduDg  auf  die  Geographie  unzertrennh'cli  sind,  so 
sind  sie  am  Kande  bemerkt  und  zugleich  auf  den  Kar« 
ten  angezeigt«     So  z»  'B*  deuten  farbige  Streifen  den 
Rückzug  der  zehn  tausend  Griechen,  den  Marsch  des 
DariuSy  die  Expedition  Alexandersi  des  Grossen,  die 
FcldsSge  Hannibals  an  u.  s«  w« 

S<  Die  genealogische  Uebarsichten  endlich  Hefcxndie  roll- 
Ita'ndigsten  und  best|;eordneten  Materialien  SOT  Partiku«» 
lar-Geschichte  eines  jed^n  Landes  von  Europa«  Die  Ge- 
nealogie erlernt  sich  dabey  durch  die  blose  symmetri- 
sche Stellnng  der  Personen,  die  Chronologie  blos  durch 
die  Oi"diu7ng  und  das  Verhältniss  der  Entfernung  der 
Gegenstantle.  Die  Gescluchte  erscheint  liier  nur  noch 
in  einer  Reilie  gedrängter^  Wiederholungen ,  iür^  dca  , 
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T  ernetirirn  iinf  nthrJiriich,  und  selbst  für  den  Gelehrtea 
»  nicli^  olitie  Nutzen. 

Der  Verleger  der  oben  angeküiidi|;ten  Ausgabe  darf  nach 
all  'dieiem  das  Unimehtncn  ^  durdi  deatsche  Sprache  und 
eineii  um  2/3  niodrigern  Preis  dieses  Werk  allen  Classeu 
DciuscblaDds  nod  besonders  der  sludirendeo  Jagetid  zuging-, 
lieh  au  machen,  für  eben  so  gemeinnützig  als  wohlbercchnet 
lialte  1  ,  und  er  würde  in  dieser  Zuv«'r?i*  lu  sell)st  den  A^'eg 
der  Sub^cri ption  und  •PränumerHrion  umgangen  liabcn  ,  wenn 
nicht  die  Giu  >>e  d^s  UiUcrueiiuieuä  die  Ablage  eines  zu \be-  . 
deutenden  louds  erlielschte, 

Dass  das  deutsche  Publikum  in  diesem  Werke  etwas  Voll- 
kommnes  erwarten  dUrfe»  verbürgt  seiton  die  Person  des 
deutsciiea  Bearbeiters ,    welcher  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Stellung y  ah  aueh  seiner  gr6udliche(i  und  ausgebretteten  Sprach- 
,  kwmtniss  wegen  ,    Vertrauen  einflössen  wird^ 
Carhruhe  den       Februar  Idi^. 

Johann  P'i^hen^ 
Bedingungen  der  Subscription  und  Pränumeration : 

1^  Dan  Werk  erscheint  in  4  Liererunceu,  wovon  die 
mie  Tor  Ende  dieses  Jalirs,  die  letzte  ge^en  Ende  1825,  aus- 
g«-g^cben  wird«  2)  Der  Subscriptionspreis  fiir  ein  Exemplar 
auf  dasselbe  Papier  wie  die  französische  Ausgabe*  und  mit 
ganz  gleichen  Leitern  gedruckt  ist  22  fl*  Der  Prä'iuimerations- 
preis  16  fl*  30  kr.  5)  Subscriptionspreis  für  ein  Pracht*^ 
exempl^r  aufs  feinste  Velinpapier  33  A  Prjfnnmeration«!- 
prels  27  fl-  4")  "Wer  atifninf  i.xemplare  pränumevirt  oder  sub- 
scribirt,  erliebt  da«;  Seciiste  gratis.  5^  Die  Pränumeration 
ündet  nur  solange  6Lut,  als  noch  nichts  von  dem  Werke  er- 
schienen ist.  Die  Bez.ihlung  geschieht  sogleich  bei  der  ün- 
tersehrifl*  6}  Der  Subscriptionspreis  witd  in  Tier  gJeichen 
Theilen  jedesmal  bei  Ablieferung  der  Hefte  entrichtet,  ^1 
-  Der  spätere  Ladenpreis  istt^r  ein  gewöhnliches  £tem- 

Siar  35  fl.    Pracht-  Kzemplare  werden  nur  so  yiele  ge- 
ruckt als  beskll^  sind. 

Man  untrrzeicluiet  nicht  allern  bei  dorn  Verleger,  son- 
dern aiirli  bei  den  Icdeutendsten  Kunst-,  Buch-  nud  Land- 
karten -  iianüluugen  Deutschlands  und  der  Schweilz. 

Carl  jip, piano  44 Mai^znunint Suhscription an* 


Berliner  allgemeine 

m  u  s  i  k  a  1  i  s  c  Ii  c    Z  e  i  t  u  |i  g. 

Beilin  i«^  unstreitig  der  günstigste  Ort  für  das  Erschei- 
nvu  einer  soll  iuMi  Zi-ir^Jchrift.    Die  königlichen  Tlieaur,  das  - 
^seiner  ^lOffunog  eutge|^eiisc'h&9dc  Königstädter  Tiicatcr^  — 
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aalitrdehen  SingakademieD ,  ^  die  gvosse  2iM  ▼or28gU« 
cHer  Sängers  SSngeriapen  und  Virtuosen »  — '  die  reicliliülti- 
gen  CoDzerte  —  die  vielea  liier  wohnenden  gründlichen  Mu- 
siker,  ^  alles  dies  bezeiciinet  ÜexJiii  als  Mittelpunkt  fiir  krv  ^ 
tisciie  Leistungen, 

Diese  Betrnohtungen  veranlassten  die  Unt-  rzeiciiueten,  vom 
7-  Januar  an ,  eine  „Berliner  aligemeine  inusi«* 

jykalisclie  Zeitung"  herauszugeben» 

Dieselbe  enthält:  1)  freie  Aufsätze^  2)  Reecn- 
sioDen,  3)  Korrespondenzen,  ^)  ein  Intelli- 
e  e  n  a  b  I  a  1 1.  Zu  diesem  letzteren  wird  für  die  gespaltene 
Zeile  mit  kleiner  Schrift  gedruckt^  mit  der  geringe  Preis  Ton 
1  Gr»  Gour.  festgesetzt« 

Von  der  Zeitung  selbst  erscheint  wÖchentlicli  wenigstens 
ein  Bogen  in  Quart,  mit  lateinischen  Lettern,  auf  gut^m 
weissem  Drurkjxipier ,  zuweilen  mit  Mti-ikbeilagen. 

Der  Abonijcnif nispreis  für  einen  Jahrgang  der  Zeitnng 
nebst  Intelligenzblatt  ist  auf  5  Rlhir»  8  Gr.  Conr.  hestiniiur» 
Bestellungen  nehmen  das  köaigl.  preuss,  General  -  Post- 
amt in  Berlin,  die  königl«  sächs,  Zeitungs -Expedition  zu 
Leipzig,  so  wie  aSmmtlicbe  Buch-  und  Musikliaudlungen  des 
In  -  und  Auslandes  an« 


J5.  Ma  r  x 
als  Ked^cteuri 


Die  Schlesinger  sehe 
i^wcli^  u«  MusikhandluDg 


HandlungSf  Anzeige 
uon  7.  Andr4  in  Offenbnch. 

^  Neuß  Origiaal'  Vcrlagwct  ke  zu  Ostern  1824* 


M^Hinckel,  Sonate fOrPianof«  und  Vcll,  op«63«  Ifl«  30 kr« 

^Gonzertirend,  für  beide  Instrumente  niciit  schwer,  und  da* 
hjBT  allen  Liebhabern  zu  empfehlen«  Die  Violonoell-Stim« 
me  ist  zugleich  für  die  Violine  arrangirt, ) 

Kraft,  8  Divertissements  fiir  2  Vclle,  op.  14.  2fl.  30  kr« 
(Die  zwey  Stimmen  stehen  untereinander,  die  obere  ist 
liir  den  .Schüler,  die  untere  für  den  Lehrer  bestimmt, 
so  wie  denn  diese  Divertissements  in  einem  stufen  weisen 
I'ortgang  g^t-urduet  erscheinen  und  Jedermann  beim  Unter- 
richt auf  dem  YcU.  empfohlen  werden  können. J 

«->  5  Daette  f3«  2  Vclle,  op«  15.  14»  45 kr,  (Können  als 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  Werks  hetraehtet  werden.) 

—  3  grosse  Duette -fiir  2Vclle,  op.  17»  2fl.  30  kr.  (Diese 
Duette  sind  im  grossem  Styl »  und  dabei  Tiir  beide  Stimmeak' 
conzertireud  geschrieben, ) 

J,  K  r  o  m  m  e  r  ,  4te  Sinfonie  c-moll ,  op.  102.  Q  Vom  Kora- 
pouisteu  selbst  als  Quintett  fiir  2t  Vioi^,  Z  üjxatSQheo  uad 
Vcll.  arraitj^irt^  3  . 3  Ut 
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9*  Kromm^r,  3  Quintette  für  ^  Viol. ,  2*  Bratichen  u. 
Vcll  ,  op.  m.  Nr.  1,  2,  3,  Jedes  2  fl.  45  kr.  (Die- 
s»»  Oiuutftte  sind  vorziiglicli  fiir  Djiettauten  geschrieben, 
Vüli  schöner  Melodieeu  und  dcuaoch  von  kudstgemässet 
Ausarbeitung.  In  Pir«  2  ist  das  bekaoote  I«ied  :  Frve  Hhii 
ry  qmatrßf  aU  HaiipUatt  des  Andante,  auf  eine  höehstin* 
teresiahte  Art  Beatiieitet. ) 

^  3  Quartette  für  2  Viol.  Br.  n.  Ydl«»  op.  99^  Nr.  1, 
2,  5.  Jedef  2  fl«  30  kr.  (£ine  neue  Tom  Komponist» 
ieÜMit  dtarelicef ebene  AuHage. )  ' 
'Kummer,  DiVertisscment  fflr  die  Flöte,  mit  Orclje.ster-Be- 
plcirung,  op.  13.  2  45  k.r.  (üebi-r  verschicdeDe  The- 
iiias  des  Freischützen  geschrieben,  voll  Effekt  fiir  die  Uaujpt- 
fitnmiH  lind  dnbei  reciu  interessant  hearbeitel,  so  dass  doM- 
se  Koiu^üsiiiuu  ein  jedes  Publikum  anspricht.^ 

Schiodl6cker,  Seredate  fiir  Flöte ,  Btftsetthorn,  Bratsche 
und  Vell.  op.  6*  i^Ä«  (Gani  im  Charakter  seines  Titels 
und  conzertirendy  dabei  aber,  doch  leid|t  auafuhrbar  ge- 
schrieben.) '  ' 

Jakob  Sciimitt,  Marsch  fürs  Pianoforte  zu  4  Händeo, 
op.  IT.  18  kr.  (Der  Componist  ist  ein  Bruder  und  Schü- 
ler des  liilimnclist  bekanulen  Herrn  Alojs  Sciimitt ,  und 
hat  seil  einiger  Zeit  mehrere  so  gcschmakvolle  als  gut  ge^ 
schrieben-  Arbeiten  fiir's  Pianol,  geliefert,  zu  welcbee 
denn  auoii  dieser  Marsch  gehört. ) 

Schröter,  Variationen  fürs  Pianoforte,  op^  2.  36  kr,  »-mell. 
(Qerr  S.  ist  ebenfalle  ein  Sclifiler  Ton  Bxd.  Aloyi  Schmttr, 
imd  zeigt  in  diesen  Variationen  einen  gewandten  Spieler 
und  Komponisten«^  ,  . 

Späth,  die  Heu.Erndte,  ein  musikalisches  Gemälde  für  voll- 
ständige Hnrmoniemusik ,  op,  62-  ^  5  fl.  r>0  kr.  ( Dieser 
fanrnsiereicJien  Komposition  i^t  eine  hdciist  interessante 
Diciitniig  von  IJressel  beie^efilgt ,  wclciie  auch  bei  dej 
Hauptsätzen  selbst  in  allen  Stimmen  angemerkt  i'^.^jHJ 
wodurch  4iese  Kpmposition  um  so  unterhaltender  wirf.) 

Späth,  Variationen  fiir  dai  Cl^rinett;  mit  Quartett- Be- 
gleitung, op.  75,  Ifl.  36kr,  (Sind  über  das  beliebte 
Lied:  Hebe,  iiieh  in  sanfter  Fever,  und  ganz  diesem  sam- 
ien  Thema  und  zugleich  dem  Charakter  des  In&trumeotes 
entsprechend  gesq^eben« ) 

^  12  W^alzer  fürs  Pianof,  au  4  üänden,  op,  73;  1 A  12*^« 
(  Leiclit  und  gefällig,  ') 

—    Variationen  ffir  die  Violine,  mit  Quartetlbegleltung,  op. 
84.    1  fl.  36  kr.    (Sind  über  das  uligemein  beliebte  Tii^ 
ma  aus  Kossiiü^s  Barbier  von  Seviglia  geschrieben  t 
machen  riel  Effekt^  »  -  o  fl 

^  6  grosse  Walser  fSr«  Pi«nof;  zu  4  Handln,  op.  w>* 
(Nicht  schwer,  und  gewSh^e«  «in«  t^ikX  angeoe^u"*  ^^"^ 
terhaltqng^)  .  , 

Trautvetter,  Ouvertüre  fürs  Piano  f.   zu  vier  Haoaen, 
'arnm^irt  von  C.  Arnold.     1  fl,  12  kr,     (Die^e  üuverlu^ 

w«ivU6  auch  iür&  UifciLe^ter  gedruckt  ist,  i&t  m  Qß^f^^^°^* 


üigmzed  by  GoQgl^ 


wie  die  beliebtesten  OurertlireD  ron  Boieldieq,  Rossini, 
Paer  n,  4«  gescliriebea ,  und  gewährt  daher  sowohl  itirs 
Orch^'^^^r,  sTs  Rurh  in  diesem  Arraogement  eioe  M>  aoge* 
nehme  intere-ssante  üuterhaltuug, ) 

Mozart,  Goncertino  für  2  Vlinen,  Br, ,  Vcll,  u.  Contra- 
ba'ss,  1  Flöte,  1  Oboe,  1  Clarinett,  2  Horn,  2  FagofM  , 
l'rornp.  u.  Pduken.  5  fl.  (Herr  Ritter  von  Sejfried  in 
Wien,  hat  dieses  Coneerlino  naeh  Mosart's  herrlicher  Sonate* 

'  C-dur  tu  4  Hüoden,  welche  bekanntlich  |;aoa  in  etnem 
grossen,  edeln  -Stjle  gesehrieben  ist,  arrangirt^  Und  somit 
naomelir  auch  einem  grössern  Publikum  den  Genuss  dieser 
vortreffiichen  Komposition  verschafft. ) 

PaTorit- Mazurka  fOr's  Pianof.    8  kr.    (Ist  eine  in  der  Um* 

~  cegend  yoa  Trankfurt  a.  M.  beHebte  Tanameiodie*  } 

.  (,Wird  fortgesetit,) 


Neue  Verlagwerke 

▼  o  n 

^Falter    und  Sohn 

in  München« 

N.  Bauer,  G  Münchner  Walzer  fiir  das  Pianof«  "24 kr» 

—    6  Münchner  Walzer  für  das  Pianof.    I6  kr. 

A.  Bernlücliner,6  Cotillon  -  Län  Her  für  dass,    16  kr« 

Galopp,  bÖiimiscHer  Naiionaltanz  für  dass,    6  kr. 

W.   S  e  i  f  f ,  6  Münchner  Walzer  für  dass.    2'i  kr. 

Theater  -  Juurnai ,  ^enthält  eine  Sammlung  vorzüglich  belieb- 
ter ToDStücke  aus  den  besten  und  neuesten  Opern  für  das 
PJanof.  ohne  Text.   5r  Jahrg.    6  Hefte.  4  fl«  48  kr«  • 
Seif     B  Pieces  d*I(armonie  pour  %  Clarinettes,  2  CorSf 
et  Basson.    2      21  kr» 

Ferd«  9  Frünzl,  Souvenir  de  Blevio  sur  le  lad  de  ComO  f 
eontenant  5  Romances^  et  1  Duo  Italiens .  avec  accompag' 
nement  de  Pianof^  dedte*s  a  sa  MajesU  la  Aeiae  de^  ^a->. 
vierey   1  Ü,  30 


'Neu!  g  k  e  i  t  e  n 

^  unter  der  Fresse  $ 

von 

Fn  Hofmeister  in  Leipzigs 

Barcarole,  die  beliehre,  yierstimmig^  deutscher  Tezt^  Ton 

Gerlianl.    4  Gr.  ' 
Carulli,  3  Divertissements  espagnols^  p»  Ouit*  feuUf  Oe» 
209*   10  Gr» 

Münuberger,  Fantaisie      FcUe  $   «V€€  VUnlon $  M  9t 
Batse^  ou  Pß0»  1  Rthlr, 
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Des forgoi,  6m«  Soirde^  varW      VUe^  0t  PJte»  Oe«43* 

1?  Gr. 

Ad  am  9  12  Variatiourn  über  Cod  save  tk&  King  für  Orgel. 

O*.  K    12  Gr. 
Thcuss,  6  Mililair- Märsche  für  2  Flöten.    12  Gr. 
Rothe,  21  LiebUogsianse      Carne?«!  1824»   2te  i 
Tollir.   1  RAlr.  12  Gr. 


(Wird  fortgesetzt J 


Neue   Verlag  -  Musikali  en  9 

im 

Bureau     de  Musique 

Ton  >  ' 

C.  -F.  Petß'rs  in  Leipzigs 
in   Ostern  182-1. 

0.  62. 

Ples,  1\  3  (>/.-i^r/orj  p'.  2  T/m/x ,   ^7.^        Tr/Zr.    ^.  126. 
Homberg,  ikriili. ,   5  Trios  d'une  difJicuUd  progressiv« 
ponr  l^clle  ^  I  Ia,  et  Basse. 

.    9reme  Ot^atuor  pour  2  P^loiix  y  IIa  et  Vclle» 
Kraft,  Nicol. ,  Rondo  a  la  Chasse,  pour  Vcelle  avee  Or^ 
chestre,  O«  11* 

Walch y  Pikees  i^Harmonie  p<nir  Musiifue  miltuare^  lern 

Hummel,  J.  N.,  FarUuions  pour  1  Hauthois  avec  Of 
chestre*    O,  102.  ^, 

Kummer^  C.  ,   Quatuor  brillants^  pour  FlütBf  WJotKf 
et  Feile.  , 

Spohr,  L.,  Ouvertüre  a  grand  Orchestre,  de  l'Operm  Jes* 
sonda,  .  ,1 

RicJL,   F,,   Quatuor  pour  Piano  f.  y   Vlon,   yiä  et  Felti* 

R  o  m  b  e  r  g ,       ,  (ßls  ain£  d^ Andre*  Romb. )  Sonale  pour 
Vianof.  et  Vlon  concert.    O»  U  />  iß 

Keller,  C  ,  Divertissements  pour  Piano/,  et  fltite,  y*^^' 
Hummel,  J.  N, ,  nomlo  briliant^     O,  98»  arrang^  r<>^^ 
PianoJ^  seul  par  Hümmel* 


Hlimmely  J,  N. ,  3  Amusemens  en  forme  de  Caprices  jjour 
Piano/orte  (a  la  Suissef  h  l* Aufrichienne  et  a  la  Styri~ 

Mos  c  h  e  1  I  e  S  ,  J.  ,  Vahes  p  Pianof. 
Cxerny,  C.  ,  ^emc  ^rasnle  Sonate  jt.  Flnnof.     O,  57. 
.    La  Icüf  ierezza    e    bravitra,     Hundo  brillant  jj^  Pia- 

nof.  Or^H. 
Gabler,  C.  A, ,  Marthes        mams  jf^  Piano/. 
Hartknoehy  L«»  Vulzes  nvee  Coda  h  i  mahts  PiaiwJ. 

Kalkbrenn«r,   F.,  Effusio  Musicaf   grande  Jantaisie 

Piano/.    Oi  68. 

*—     Impromptu  ,   Vartat,  p»  Pianof,     O.  6T. 

Spohr,  r,  Tessoiida ,  Oper  im  Klavi«rauszuge  von  Ferd« 

6poiir.    6  Kthir,  12  Gr. 
Genast,  B. ,  Gesänge  ohne  Bfglritiiiig,  für  2Soprauuad  Bas% 
Keller,  C. ,  Gesäuge  für  Piauofi  und  GuUarre«    O.  11. 
Zöllner,  VariatioHeA  ühtt  Oöd  iave  the  King,  für  die 
Orgel. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 
ton 

iPiV.  Simrock  in  Bonn. 

Für  Streieholnstrumente. 

Beethoven*  Li  v. ,  Op.  21*  S'wph^nie  a  gr.  OrcK 
Partition,  No.  1.  ia  C.  9  tVaiics  oder  2  lUülr.  6  Gr.  Saclii. 
Cour. 

—  id..No<  2.  in  D.  14  franc«  oder  5  Rthlr.  12  gr, 

— »    id.  No,3.  Sin/  eroica,  in  Es.  18  fr.  oder4Rtlilr.  12 gr. 

—  id.  No.  4.  id-  in  B.  16  fr.  oder  4  Rtl^h. 

Fesca,  F.  E.,  Op«  28.  Ouvem  a  gn  Orch.  de    Opera  : 

Omar  et  Le'ila.  6  fr.  oder  2  Rthlr. 
Borger,  G.,  Op.  9.,  5  (^uators  pi  2  Viol,  ,  A,  et  VclU. 

No.  1.  2.  3.  ä  4  fr-  oder  1  Rlhlr. 
Marie,  J.  P-  H. ,  Op.  2.    3  ^Wworj  p.  id.   10  fr.  oder 

2  Rthlr.  12  Gr. 

Mozart,        A*,  Cösi/ati  tuite,  Opdrd  tn  2  Act^s  ,  «r- 
2  Tto/.,  ^.  et  yile.   Liv*  1«  2*>  ä  12  ff*  oder 

3  Rthlr. 

Weber,  C.  M.  v. ,  Gr.  Potpourri  p,  Ic  Vclhy  av.  »c- 
ramp«  de  l'Ordh^  7  fr.  50  ct.  oder  1.  Hthli-,  21  gr. 
Fül:  Blas  -  Instrumente, 

Berbigiiier,  T.,.  Op.  64*  10««*  Coneerto  Fläte, 

'  Orch,  6  fr*  oder  1  Rililr.  12  gr. 
Bochsa,  ClUf  CPere)t  OeUTr.  po^*ir<  3  Duos  cnncertans  p. 

2  Cldrinettes  ;  tompos^M  sur  des  moti/s  de  Roedrer.  4 

fr»  oder  1  Bthlr. 
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Faika»  F.  E. ,  Op.  29*    Porpourri       Cor^  Avec^  aceomp* 
de  2  r/ü/. ,       et  File.  4  ir,  oder  1  Rthh-, 

—  Op.  22,  Oaituuor      Flute,  2  Fiol. »  ^c//*«  8  fr.  ^ 
(  Ivr  2  ßtiilr.  ; 

Knill  au,  Fr.,  Op.  51.  3  f>ui/ifMOrj      Fluiff  Fio/. ,  2 -^Z- 
<oi      rr//f.  Mo,  1.  2.      ä  6  fr.  oder  1  Rthlr.  12  gr. 

Müller,  Iwauy  Grand  Solo  p»  Clarincttö  ,  avec  orcnestre,  i 
4  fr.  oder  1  Rthlr» 

Tnlou^  inte  Concerto  pi\  Flkte^  av«  orcK  9  fr*  od.  2  Rthlr« 
6  er. 

^   Op.  24.  CroiiJ  Trio        2^  Flutes.  4  fr.  oder  1  Rthlr. 

—  Op*  51.       <^r»  Duoi  concertans      %  Flutet*  1  fr«  oder 

1  Rihlr.  18  gr. 

—  Op,  5  Duos  p»  id,  4  fr.  oder  1  Rthlr. 

■ —    Up.  31'  5  Duos  concertans  p.  rW,  6  fr.  od.  1  Rthlr.  12  gr. 
Turschmitt  et  P^Jsa,   Op.  3.  ^0  Duos  f.  lCors,i 
fr.  oder  1  Rthlr« 

F3r  das  Pianoforte* 

Bach,  C.  P!>.  E. ,  6  Fugves  p.  /<?  Piano/,  4  fr.  oder  1  Rthlr. 
Beetiioven,  L»v. ,  Öp.  9.  3  Trios  p.  Violon  ^  Alto  et 

Felle  f   arr,  p.  Je   Pianof,  a  4        p.  C.  Steezmann» 

No.  1.  2.  3.  ,  ä  i  fr.  50  ct.  od^r  1  Rthk«  3  gr. 
*—   üp.  59.  Quat,  de  Fiolon  arr.  a  4  mahts.  Wo«  1  in  K ; 

Ko.  2.  ID  C« ,  ä  5  fr.  oder  1  Rttihr.  6  gr«  | 
Fesoa\  F^^JP«,  Op»         Ouvertüre  de  VOpera:  Omar 

et  LeVof  arr*  ^  I  m«  par  Vauteur  m^me^  2  fr*  50  ot*  I 

Börger y  G.>  Op.  11.   Potpourri  p.        Pianof,  sur  des 
thf^tnes  de  l'Ope'ra:  der  Freisciiütr,  3  fr.  oder  18  gr» 
•    Hummel,  J.  N,  ,  ColUction  de  PT^ahes  y  connufs  sons  U 
titrei   Schli t tage  •  Walzer.     Pour  le  PianoJ,  ^  Calu  ä  60 
ct.  oder  4  gr, 

—  hes  mimes  ensenAte  en  i  CaJuer*  .  %  fr«  od«  12  p* 
Kalhbreoner,  Fr«»  Op.  58*  6d0,  Av.  acc^  de  2  r**  '^•t  ' 

VlU  et  Contrehasse.  7*  fr.  50  ct.  oder  1  Rthlr.  21  gr. 
^  Op.  Hl.  Concerto  No«  1  in  «l-moll,  av^  OrcK  12  fr» 
oder  3  Rthlr. 

—  Idem  ax\  accömp*  de  %  V*  M  et  Flle^  1  fr«  50  et«  o<3t 
1  Rthlr.  21  gr. 

—  Idem,  poiir  le  Pianof.  seul ^  5  fr.  oder  1  Rthlr.  6  ff»^ 
Kessler,  1.,  3  Thenies  Javoris  de  POpera  :    der  Frei- 
schütz, varie's  p.  le  Fianof* 

Vr.  I.   Volkslied.  Wir  winden  dir  den  JnngfemkrW > 

1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
Nr.  2.    Hier  im  irdischen  Jammerthal«  1  fr.  50  oder  9  g/. 
£^r.  3.  Kommi:  ein  schlanker  Biirseh  gegangen»  i  fr« 

er.  oder  9  gr.  .  t  • 

Köhler,  B^. ,  yarlalions  sur  l'air  de  V Opera :  der  Freischuf ^> 
„Durch  die  Wälder,  durch  die  Auift«  Pour  U  Fiatioj' 
ai\  Flute ^  2  fr.  50  et«  oder  15  gr, 
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K.  ulilaui  Fr.,  Dp.  50.    Gr»  pttatmorf  at\  Violony  Alto 

et    Vlle^    9  fr.  oder  2  RtUlr.  6  gr. 
Kulenkamp  6.         Gr«  WalzB  a  4  mainx«   1  ir.  50  tt* 

oder  9  gr. 

]tf  «  y  e  r  ,  C.  ,  Variat*  Sur  Vmir  :  ^,God  sav€  the  King.**  2 
fr«   oder  12  gr, 

Mo  zart,  "V^^.  A.  ,  f)  gr,  Shnpk,  arj\  7».  le  Pianof,  av»  aC' 
comp»  de  Flute,  Vlon  et  Vlh  par  xt.  liummel«  No,  1 
iu  jJ»    5  fr,  oder  1  Kthlr.  6  gr.  v 

—  Wo.  ^.  iD  ^-molU    5  fr,  od»  1  R^hlr«  6  gr., 
_    No«  3»  ia  c-moU«   5  fr«  oder  1  RUilr.  6 

—  Les  memes  Sinrph.  arr.  U  Pianpf*  solo*  No«  1«  2«  X 
k  3  fr.  50  ct.  oUer  21  gr. 

MUhleufeldt,  C. ,  Grandö  Son*  cottcertante  UV«  Fiolon^ 

6  fr.  oder  1  Rtlilr.  12  sr. 
"Wo  I  ff,      ,  13  Variationi  Sur  un  Üüme  Javoru    2  fr.  50 

er,    oder  15  gr. 
Zuiciiner,  i'ti.  ,  Op.  13.    2?'"«  Quatuor»  Av^  Vloü^  Alto 

et  Vlle»    1  If.  üder'l  Ktiür.  18  gr.  ^ 

Cxamery  J.B«,  ISm«  Divertissement  p.  le  Piano/^  solo^ 
1  f»,  75  ct.  oder  101/2  gr. 

—  14m#  Divert.  jj»  id.  1  fr,  75  ct.  oder  10 1/2  gr. 

,  ^ir  favori  de  VOpera :   Or-nhe'e  de  Gluck  :  Che  färb 

senza  Euridice  ?  ar ränge  en  iiondo  id^  1  fr.  50  et« 
oder  9  gr. . 

^  Portrait  charmant,  Jir  populau  jranfois  arr^p  en  Ron' 
;      ^^V*         2  fr.  oder  12  e:r. 

•    Chaconne  ceLcbrts  de  Joinellu    Avec  una  introduction  p. 
id»  1  fr.  50  ct.  oder  3  gr.  s. 
,  ^  2  «trx  variifs      id»  2  fr*  50  et.  oder  15  gt« 

Nouvelles  fTartations  p»  id,  sur  l*air  favori  de  V öfter a  : 
f^La  clemenza  di  TitOf  Deh  prendi  un  dolce  amplesso^** 
1  fr.  75  ct.  oder  101/2  ». 
^   Op.64.  Capriccio  p«  ufT  s»r  des  airs  de  Figaro  et  de  Don 

Juan»    2  fr.  12  gr. 
— -    Op.  65»    Introduct.  et  air  a  l'angloise^  arr»  en  Hondo 
p.  id.  2  fr.  oder  VI  gr. 

—  Oi^.Qß.  Introduction  ei  Rondo  p^iä»  Hr.  60|Ct.  od.  9gr« 
Field,  J.,  6  Danses  p»  id,  1  fr.  25  et.  oder  71/2  gr. 

—  Sonate  p»  id»  No^  h  ia  AU   2  fr«  25  et.  oder  15 1/2  gt. 
tJ.  p.  id.  No.  2.  io  £•  2  fr.  25  et.  oder  131/2  gr. 

id.  p.  id.  No.  3.  iD  e-moll.  2  fr.  25  ct.  oder  131/2  gr. 
Kalk  brenner.  Fr. >  Op.  52.    Rondo  precdde  d*une  in^ 
troductionf  p,  id»  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

Op.  65.    Rondo  p.  id,    1  fr.  50  ct.  oder  9  cr. 

—  Gr»  Duo  p.  PianoJ.  et  Flute  (pu  Fifiloncelle).  4  fr.  od. 
1  Rtiilr. 

Marche  et  pas  redouhle  p.  id.  a  4  mains.  Hr.  od.  6gr. 
Mayseder,  J.,  l^a  Sentinelle  varie'e  p»  Violon;  arransee 
av^  oecomp.  du  ^tmoforte ,  par  Spagnoletti.  2 
12  8V* 
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May  t  •der,  J».  Or^  Polen,  pour  Flol. ;  arr^  ac«  aeeomp,  dm 

Piano/,  par  Kiesrwrtter,    2  fr.  oder  12  gt* 
f—    Op.  20.    Air  /avori  du   hallet:  Nina  avpc  T^ariations^ 

urr.  p,  le  Pinna/,  par  F.  Ries.     1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
Moscheies,  ^gJi.  >        /orfreron  harmonieux,     Air  celebve 

de  Uätidel^  avec  des^  variut,  toutes  nouvelles  p,  id^  X  £r» 

50      oder  9  gr, 

—  Nocturne  Javori  de  PaSr,  arr^  en  Rondoletto  p.  id^  1 
fr.  50  c».  o4«r  9  gr,  , 

— >    fariations  sur  la  cavatine  de  J'Opiras    Trajano  in 

Diu  ia,    2  fr.  oder  12  gr. 
Ries,  F. ,  F srioe*  sur  unf  belade  eeoss^   1  fr,  50  et«  odar 

9  gr. 

—  i.a  Sentniclh  y    Air  var'ie.     \  fr.  75  ct.  oder  131/2  gr. 

—  Air  ecois,   av,   Fariacwns,    1  fr.  25  ct.  oder  7 1 /2.  gr. 

—  Op.  ü2t    Divertissement  p^  Piano/^  et  Flute.  3  fr.  oder 
18  gr, 

—  Op.  79»  Mazurka.  Danse  Polonaise  natioide  arr^  en 
Rondo  pour  Piano et  Harpe  f  ou  2  Pianos^  2  fr,  50  el, 

oder  t5  gr.    '       -  '  r   •        .        •  t  . 

7-  Op.  H4f  N.  1,  Bondo  sur  la  Romaney  /avörite  de  H» 
B.  Biihop.  ,yOuand  h  vcnt  sov/fle,  1fr.  50  ct.  oder  9  er. 

—  Op.  >  i  ^o,  3.  Intr,  et  Rondq  sur .  la  chanson  de  l'ki" 
ver.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr,  '  "    '    >  ' 

—  Op.  b4.  No.  4.  Intr,' et  Rondo  sur  l'air  connu :  Visle 
d'eme'taude»  i  fr,  50  ct.  od.  9  gr.  ' 

^  Op.  85.  I^o.  1.  Fant,  p^  le  Piano/.  Öu  Harpe  sur  2  airs 
irlandois  /aiwris^  2  fr»  oder  12  gr. 

—  Op«  85*  N.  2«  Rondo  irlandois  avec  des  themes  natio^ 
ftaux,    Pour  id,    |  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

r*-  Op.  8".  46m«  Sonate  p^  Pianof^  ^t  flute  ohligee*-  3 
fr.  o  1er  lo  gr, 

•r-  Op.  92,  No.  U  4  nie  Fantaisie  p„  le  Piano/,  sur  un  air 
Jut  ori  de  Ii.  Ii.  üisiiop,    2  fr.  50  et,  oder  15  gr. 

— ■  Op.  95.  Or,  trio  p,  Harpe  et  2  Piano^^  e'galement 
arrange  en  Duo  paar  Harpe  et  Piano/  8  fr.  oder  2  Rthlr. 

—  Op.  96-  No.  2.  Orindoff  et  ClaHdine^  Air  de  R. 
Bisiiop,  Avec  Fa  ^  p.  leP/te.    1  fr.  50  et,  od.  9  gr.  * 

^    Op.  96i.  Wo.  3«  Air  nulitqire  varie'  p*  ul^  1  fr,  50  ct. 

oJ.  9  gr.  '  • 

— -  Op.  96^  N.  4.  Nelson.  Air  national  varut  av^  wie  in» 
trodnction  p^  id,  i  fr.  50  cf.  odttr  9,  gr, 

—  Op.  HTr  6nie  fantarsre  a  L%  mnJe  {  srir  Fair  de  la  Flute 
»'/»^*  de  Momart  Gente^  e  mii  VucceUatore  ^  der  Yogel- 
fäueer  bin  ich  ja  >  p.  id.  '2  fr.  50  ct.  od^r  15  gr, 

—  Opr^S.  N,  1,  lyi  piqeer  rtuhalza  il  tf<jr,  Cavatine /av^ 
de  POp^ra  :  La  gazz^  ladrtt  de  Roisini ,  arr.  en  Rondo 
p.  ul.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  Op.  Mo.  No.  2.  Privat  ßa^us,  Duo  de  Penlevement 
du  s^^rail  d^  Mojartji  arr,  en  R6^4o.  p^  id.  1  fr^  50  cU 
odri  9  gr. 
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—    t3  — 

Ries,  F. ,  Op,  tOU  Nr«  2.    ^^«r.  sur  une  ballade  e'cOSSOU^ 
id^  i  fr.  50  er.  od,  9  gr« 

—  Op.  102«  No*  1,    Rondo  arr,  d'une  htUlade  e'eossoite 
<£«         1  fr»  5  »       oder  9  gr. 

—  Op,  102»  No.  3.    Ballade  eeossaist  Javor^  arr^  en  Hon*' 
do  -p.  id.  1  fr»  50  cU  oder  9  gr, 

—  Op.  103.  Aüe^ro  eroicOf  avee  une  mtrod,       id^  2  ir« 
oder  12  gr. 

—  Op.  104,  No,  2<  DuQ  national  4*  ■ßiihop  arr.  en  Hor^" 
do        ui«  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr, 

—  Op*  105.  No,  3*  Air  allemand  iire  des  melodtes  de  dU 
Verses  nations^  afr^  H,  Sisho|)9  vafie'  -p^  id.  2 
fr*  oder  12  gr..  , 

—  Op.  106t  Nr,  1.  Uamamp  dßnt  fa  jfuwfsse^  Air  iui. 
national  de  Bisbop^  firr«  en  Rondo^    1  fr,  50  et,  öder  9  gr. 

—  Op,  108r  No.  1,  4ir  n^tip^ql  v^ri^  id^  k  ^  maws. 
5i  fr.  oder  12  gr. 

—  Op.  108.  No,  2,    Air  national  dp  Moore ^   avec  Far^ 

p,  id„  a  4  niains»  2  fr.  oder  12  gr, 

—  Op,  118,  No.  2,  fiffif  ffuvieuse^  Horn,  favor^  de 
T«  "Welsch,  variee  p.  id, 

—  Op.  121*  bnie  Fant ,  p»iä^  sur  des  themesfavor.  de  l'Ope-» 
ra  :  Zelmira  de  Aossioi«    2  fr-  50  et,  oder  15  gr* 

—  Op*  122,   Rondo  e'le'font  /j,  id^   2      oder  12  fr. 


Für  Sarfe, 

Bochsa,  N-  Gh.,  Nocturne  v.  Harpe  (qu  Piano^  av,  Cla^ 

—  rinette  et  Cor  (ou       et  V^le^^  4       50  CU  od«  1  RÜUr« 
5  gr. 

—  Op,  88,    Gr,    Trio  concert,  r,  Harpe  et  Viano  ^0»  2 
Fianos^  avpc  Cor  (ou  Vlle^Y  8  fr.  oder  2  Rlhlr. 

—  Airs  favorU  de  POvdra:  T*e^teredi  Harpe  (^  ou  Pia- 
no) ov*  Fläte  ad  Ith,  No,  1«  2» 

Rio«,  F.,  Op,  79,  Mazurka^  DanseVoUuu  nationale  ar* 
rang,  en  Rondo  p.  Piano  et  Harpe  ^  ou  %  Pianos*  2  ^* 
50  et,  oder  15  gr, 

—  Op.  85.  No.  1,  Ffit77f.  -p.  h  Viano  *on  Harpef  sur  2  airs 

Irland ois  /avoriSt    2  fi".  oder  12  gr, 
' —    Op,  85.  No.  2t  Rondo  irlandois  avec  des  themes  notid- 
Txaux«  Pour  ,id^    1  fr.  50  ct.  oder  9  gr, 

—  Op,  95.  Gr,  Trio  p,  Harpe  et  2  Pianos ,  e'galement 
arr,  en  Duo  p^  Harpe  et  Piano.    8  fr.  oder  2  RtMr* 

r 

FÖr  GniUtrre. 

Carulli,  F.,  Op,  176.  2  Duos  Guit.  et  Viol.  (üe- 
■pertoire  pour  les  coinmenfans  No.  4.}   2  fr,  oder  12  gr. 

Op.  191.  3  ^'firs  connus  varie's  p,  la  Guitarre  seulc^ 
D'une  ('xt  cution  Jacile,    2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

Kreutzer,  J. ,  Trio  p.  Flute  ^  Violon  et  Guitarre^  N,  1. 
2.  5.  4.  ä  2  iu  50  et,  oder  15  gr. 
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Kretitx«rt  J^t6  Variat.  jf,  Cmt.  $9uU  sur  le  Mnu  da  lo- 
erißce  interrompu  g  f^Kiad^  willst  du  ruhig  sehlafto.^*  1  fr* 
od«  8  j^r, 

—  8  f^är,  p,  iJ,  Sur  un  air  tyrolteu. 

flositiait  Ouvert,  de  I'Oin'ra:  I.e  barbier  de  Sevil/t^'y  arr^ 
f,  Ff,  f  Vioi^  tt  Gtikan  r,  jHir  *  .  Corulli.  2  fr.  TO  ct.  od,  15  gr. 

Ouxft  ure  Je  l'Opt  ia:  La  Onzza  iadra  (die  die- 
bUclte  EI>lev)  arr.  -pour  i^»P^f  i^*    3  ft".  oder  18  gr.  , 

Weber»  Goitft'.»  Op.  57.    Tlifime  favori  de  VOfira:  def 

tarre  ad  Jibiu  i  Cr«  50  ot.  oder  9  gr. 

—  Op*  38*  Barcarole  venlti^gme»     Variee  jfOftr  id*    i  £r, 

50  cl.  Qdtr  ')  gr. 

—  Op  m.  fttuU  de  Flute  an  10  Variations^  Avcc  id. 
1  ür»  5Ü  cu  ö4«r  ^  g?. 

Falk,  G.  V. ,  Preis  des  Schöpfers  von  Geliert.  Pur  Sopr. , 
Alt,  Tenor  und  Bass  ,  nebüt  Chorea  mit  Piauo£orteUglei- 
tuHg,  CUTterauszug*  Nebst  den  cimelnea  Singstimmeo«  3 
fr,  oder  18  gr,  • 

Baeby  C  Ph.        Motetto:  nOolt,  deine  Güte  reidit  so 

^  weit'*,  von  Geliert,  Für  Sopr«,  Alt,  Tenor  und  Bass, 
mit  Orgel-  oder  Clavierbegleirung.  Clari^ausiug  nebst  den 
einreTn^  1  Singstiminen.    2  fr.  oder  M  «z;r, 

Fesca,  F.  E, ,  Op.  '2B.    Der  105(e  P.salrn.  Hjmne  f.  Sopr., 

iA. ,  Ten  u,  B.  nebst  Chören,  mit  Begl,  dca  Orch,,  Part, 
12  fr.  oder  5  lUhlr. 
id.  Sing-  und  Orchesterst,    12  fr.  odpr  5  Rthlr, 

—  id*'  die  SingstiaMnea  alteio«  %  fr.  50  ct.  oder  15  gr* 
^   Vollständiger  y  rom  Componiaten  rerfertigt^  ClaWeraiif- 

sug*    5  fr.  oder  1  Rthlr«  6  gr» 

Ein  vierstimouger  Satz  am  dem  13ten  Psalm,  Für  Sopr., 
Alt,  Tenor  ii  rd  ßa^«?  ,  nebst  Clavierbegl,  ClaWerausiag 
nebst  den  rhf>e]nen  Si  igstimmen,  3  fr.  oder  18  e;r. 
-«»-  Au  die  iieilige  Cacilia:  Gedichtet  t,  Robert,  I  ür  Sopr», 
Alf,  T«!i.  und  Jjass,  nebst  Clavierbeejl.  Clarlerauszug  U# 
einz  -Ine  'singst immen.    1  fr,  25  ct.  oder  71/2  gr. 

—  Op.  51.   Scherzhaftes  Tafellied  von  Voss.    Für  4  Min- 
nersümmea.   i      50  er»  oder  9  gr« 

6  deutsche  Lieder  fSreineSiogtdmme  mit  BegU  des  Pia« 
nof.  5  fr«  oder  18  gr. 

—  5  drut  che  Gesänge  für  id.    2  fr,  od,  12  gr. 

—  Op,  30.  deutsche  Lieder  für  id,  1  fr,  50  ct.  oder  9gr- 
Hörger,  G,,  Op.  tO.  Klage.  Gedicht  v.  G.  Jacobi. 
"  Für  id.    1  fr.  5ü  ct.  od.  9  gr. 

Lüh  er,  A.,  No.  95.    Der  fJott  der  Tiebc«   Für  eiae  Sing- 

stimme  mit  Guilarre,    50  c^,  oder  5  e;r, 
w  No«  96.  Wilofche  an  Sie«  Fifr  id.    50  ct.  oder  3  gt« 
— >  No.  9t;   loh  liebe  dieli«  Für  id.    50  et«  oder  3  gr* 
Mozart,  W.  A. ,  Die  Zauberflöte  ( La  flute  ma^qn^ 

Vollständiger  ClaWcrauszii^  mit  deuUoheiD  Q*  itai»  Xeit^« 

Neue  Aufl«       fr«  oder  3  Athlr« 


Mozart,  W,  A»,  J^a  nözze  de  Figard.  Voll>t"ncliger  Cla- 

▼icrauszug,  mit  deuuch«  und  ital«  T«xtt; ;  ^cucAuüage«  23 

fr.  oder  5  Rthlr. 
^   Muericordiai  Döminiy  für  Sopr. ,  AU,  Tenor  und  Bass. 

ClaTierauszug  oebst  den  einielneo  Singstiminen«  3  fr*  50  ct. 

oder  21  gr. 

Einck,  Cli4  fl.  f  Op»  73.  Weilinaclits-Cantate  für  Sopr., 
Alt,  Teo.  und  Bass ,  uebst  oblig»  Org,  od.  Clavierbegl. 
Ciavierauszug  nebst  Sing.^limmen»  4  fr.  oder  1  ßthlr. 
Weber,  C,  M.  v. ,  ^bu  Hassan.  Oper  in  1  Akt,  Gedicht 
von  Hiemer.  Vollständiger  voai  Cuuiponisten  yerfi;rtigter 
Cluvierdinzug.    10  fr*  oder  2  Ktiiir»  12  gr» 

Hieraus  einselns 
No.  1«  Du«tto :  Liebes  Wichen,  reiche  Wein.  1  fr*  oder 
6  gr. 

£Vo«2*  Ree*  u.  Aria:  Ich  gebe  Gastereien*  1  fr.  50  et,  oder 

9  ^T, 

JNo.  3*  Chor:    GM  ,  Geld  ,  Geld.  1  fr.  o^er  6  gr. 

No.  4.  Duotto  :  Tiiiäaea  sollst  du  eicht  Tcxgiesseu,  1  £r«  25 

ct.  oder  1 1/2  gr. 

No,  5.  Aria  :  Wird  PliUomelc  Irauren.  75  ct.  oder4iy2  gr. 
Ko.  6»  Duelto:  Sielist  du  diese  gross«  Menge.  1  fr.  25  cU 
oder  71/2  gr. 

Ko.  7*  Tersetto:  Ich  such' und  sueh'  in  allen  EdLeo,  1  Ir. 
25  ct.  oder  71/2  gr* 

No.  8*  Terzet  to  ii.  Chor :  Aengstlich  klopft  es  mir  im  Her« 
xen«  1  fr.  oder  6  gr. 
No.  9.  Chor :  Heil  ist  dem  Haus  besciiieden«  75  cU  oder 

^l/2gr. 

Winter,  P, ,  Das  imtcrbrocliene  Opferfest  (Le  sacrißce  in» 
terrompu^  Vollständiger  Ciavierauszug  mit  deutschem  uud 
franz,  Texte,  neue  Auflage.    20  fr.  oder  5  Rtiilr. 

Haydn^  J»j  9  Quartette  für  Sopr«,  Att,  Tenor  und  Bass 
und  mit  Pienofortebegl.    Clivieraussog  nebst  den  einxehien 

Siogstimmcn : 

No.  1.  Die  Beredsamkeit,  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr.  ^ 
No.  2.  Alles  hat  seine  Zeit.  1  fr.  50      oder  9  gr. 
No,  5.  Bie  Harmonie  der  Elle.  1  fr.  5ü  ct.  oder  9  gr<  j 
No.  1.  Der  Aui^enbl  ck.  1  fr,  5J  ct.  oder  9  gr.  ^ 
No.  5.  Die  Waruuiig,  :2  fr.  oder  12  gr, 
No.  6«  Daaklied  tu  Goir.  X  fr,  50  ct.  oder  9  g'r. 
No*  7*  Abendlied  lu  Gott*  1  fr.  60  et.  oder  9  gr. 
No.  6.  D  l  Greis.  1  fr,  50  et,  oder  9  gr. 
No.  9-  Wider  den  Uebermulh*  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
—    4  Terzelte  mit  Begleilung  des  Pianoforte,  CiaTieraussug 

uebst  den  einrelnen  Sin^'^finmien  : 

No.  i.  An  den  Vetter*  (  Sopr* ,  Alt  u*  BassJ.  1  fr*  50  cU 

oder  9  gr. 

No.  2.  Däpiinens  einziger  Fehler*  (2  Ten«  und  Bass}*  1  fr. 
60  ct.  oder  9  gr. 

No*  ^.  An  die  Frauen  (2  Ten*  u,  Bass),  1  fr,  50  et,  od,  9gr* 


No»  4«  Brtttehtang  d«t  Tode«  (  Sopr«  >  Tenor  und  Bass  ). 
1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
Geily  Madame^  La  harcarole  v^netUmez  U  peseator  deW 
onda,  A  3  voix.  av«  aecompm  de  Piano  on  «4  vohesansacc. 

1  fr.  50  cf.  o'^<?T  9  gr, 

Schneider,  Fr.,  0\\  6  Gesäng#  für  2  Sopr, ,  Tenor 
Diui  Bass,    In  einielnen  Ötiiniueu.  4  fr*  oder  1  Rtlilr. 

Schujder,  Xaver,  von  ^'^'artensee  ,  die  rier  Temperamen- 
te, ein  komisclies  i^uarlett  für  2  Ten,  uud  2  Bass  stimmen 
ohne  Begl.  Gnyierauszug  zom  Eiaübeu  oebsi  den  einseloen 
Sinc^timmcD,  3  fr*  oder  18  gr» 

—  WoooederWehmurJi  ron  Götbe.  Ein  sentimentales  Quar« 
tett  für  Sopr  ni  ,  \lt,  Tenor  und  Bass  ohne  Begl.  CUvier* 
ausziig  zum  Einüben  ,   nebit  den  einxelneii  Siogstimmeo» 

2  fr.  50  cf.  oder  !f>  gr. 

—  Der  Friede,  F.in  (hiartf  tr  für  2  Sopr.,  Teoor  unri  Bass 
mit  oblii^atem  Ciariuett  ( oder  Flöte )  und  PianofortcbegU 
Ciavierauszug  nebst  den  besonders  gedruckten  4  Singitim- 
men^  des  Ciarinelt  und  der  Flöte.  5  fr.  oder  1  Rtlilr«  Ögr» 

f   (Wird  fortgesetzt.) 
B  e  7 

5.  A.  Steiner  et  Comp,  in  Wien 
evselieittt  cur  Leipeiger  Ostennesse: 

J,  Mos  ch  eles,  Clarierconcert  in  £-dur ,  mit  Orchester, 

Mejseder,  Sonate  IQr  GlaTier  und  Violin* 

G,  M*  T.  Weber,  Oper  Suiyanthe,  nebst  den  schon  friilieif 

bekannt  gemaoUten  Airangemeoten ,  auch  für  Harmonie 

eingerichtet. 


Catalogue 

des  principaux  owrages  de  musique  composds 

par  le  sussi^ne» 

Po  u  r       e'  g'li 

Messe  pontificate  h  srand  orcKestre ^  dediee  a  S, 
Je  Pape.  Te  Deumi  a  gratid  arehestre,  —  Mag^nu 
ficat  a  A>oix  seule  avee  ehoeur  ei  arehestre.  ^iLes 
Pseaumes  66.  99.  116.  122.  127  et  133,  a  4  voix  et 
orchestre.  —  G  lö  r  ia  pat  ri,  idem»  —  \kg nus  Deu 
idem»  —  Aiy  e  corpus  a  4  voixi  seules  ^ans  accomp^ 
—  Ecce  panis  a  voix  et  orgue.  —  Amen.  Fugue  avee  > 
orchestrci 


Zu  haben  durch      Schott  in  Mainx« 
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P  ö  u  r  te'eon€0rtm 

II  tt  ionfo  della  iiiusica,  Cuntate  a  •^vuix  choeurs  ejt  orchest  re, 
L»a  tempBStai  L«  gelosim^  La  j  c  u  s  a  ^  CatUates  a 
tvoix  Mntle  ühec  öreheilre.  Lä  dakzUf  Cäntätß  k  *Z 
vphc  et  orchestre^  —  B  Duos  Italiens  avise  orehestre^  ' 

2/k  SeinB'S  italiennesp  id»        Le  stagionip  i 
CatMitettes  avet  gukmrm 

P  o  11  r     l  e     i  h  d  a  l  r  e»  * 

La  clemenza  di  Tito  f  grctnd  Optra*  —  L'amor 
prißionierfy  I  n  t  t  r  in  e  d  e,  —  Tancrede^  ^rand 
(Jptia,  —  L  '  a  T/i  o  u  r  peintre^  Opera  cojuiqne,  —  A  * 
Zfuelc^iie  chose  mal  heut  est  ho  iä»  —  Euthymä 
et  Ly  riSf —  Aenaud  dans  la  Jo  r  it  enchant  de^ 
\  Lausus  ei  Lydi€f  Balletsk  —  6 Chacöimes  di^aeMles 

h  grand  Orchestre^  —  12  EiUraetei*" —  CJiÖre  etc.  tu 
Lanais««  —  Chör«  tu  Henaanü  iron  Unna«  Batgl«  Iii 
Salamot&s  UrUtfil«  . 

Tu-  Chrv,  d'  .4pelly 
menibre  de  FhUarmoniques  des  ß.olagne^ 


Ankülidigütig^ 

Unterieichneter  ist  damit  hcscliäTtigct ,  das  Gerbef^sehd 
Tonkiiiistler-Li?xi  kon  von  deui  Jahre  j^OO  an  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit  fortzusetzen  ^  und  crsuclit  in  dieser  Ab- 
sicht alle  Herren  i^utupoiiixten ,  Mu.^iker  tind  Dilettanten^ 
auch  musikdiisclife  Schriltsteller ,  ihil  iiiii  IVaciirichteu  von  iii- 
ren  l^erkeiiy  Kunst  ieistuii^en  und  per/iönliclieu  Verliältniilieii 
( in  so  feirn  si«  die  fcunat  betrfffien  ^  io  pat tfireien  Briefen 

tätigst  SU  nntmtiitsen«  Zugleich  mi|elit  er  bekannt ,  dasS 
iejenigen  I^^rsuueu,  welche  auf  diese  Fortsetsung  des  der« 
blir*schen  Werkes  subseribiren  wollen,  es  i'ür  2/3  des 
fleDpr«ises  erhalten  werden.  Die  Grusa herzoglich  Hessische 
Musikltandlung  der  Herrn  Gebr.  Schobt  ia  Mains  nimmt 
äuhscriptiou  an«  Cassel  den  5«  März  1524^ 

Vi  Apelli 

^Geheimer  Rath  cfr.  ,  Mitglied  der  Arkadier  zu  Rom^ 
der  Fliilarajamker   zu  BoJogna  und   der  Königii 
Sohwed,  Akademie  der  Kusik  zu  Stockholm i 
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St«     Katharinen   -  Kirche 
2u  Oppenheim 

•itt  Denkmal  trtttteher  Kireben-Eaakanir  aus  dem  ISten  Jahr- 
bojidene«  Geometrisch  und  perspectirtseh  dargestellt  und 
mit  erlMuterndem  Texte  hegleitet 

Franz    Hubert  Mülltr% 
£^rossherxog]«  Hess«  Gallerie-Directoiw 

Darnittadt^  1823»  auf  jSLosten  des  Verfassers, 
tft  Comnuision  hey  B rönner  in  Frankfurt  tu 

Bisher  wurde  gar  Vj>K-s  fl|r  und  gegen  die  sogenanote 
gothisohe  (deutsche)  Baukunst  gesprochen  und  g^sciirieheo ; 

sie  wurde  bald  entluistasiisch  erhoben,  bald  aber,  nach  einem 
minmter  uotIt  herrsrnetiden  Vornrtlieile,  gänzlich  herabgewür- 
digt. Die  \\  rschiedeiiiieit  dieser  Ansichten  mag  wohl  haupt- 
sächlich uns  der  grossen  Verschiedenheit  derjenigen  Bau- 
Deiikuiale  des  Mittelalters  herrorgehen  ,  weiciie  sich  bis  auf 
unsere  Xase  erhalten  haben  ^  denn  ditseibca  sind  Ton  gar  un- 
gleichem &uastgehaite, 

Nioht  Uber  swei  Jahrhunderte  ^Tom  ISten  Ins  tSten^  hin-  • 
aus  erhielt  sich  nämlich  der  Geschmack  iü  der  Baukunst  des 
Jtfittelalters  völlig  rein,  wahr  und  dem  innera  Zwecke  des 
Gebäudes  völlig  entsprechend.  Nachher  neigte  sich  des-Bau- 
«rvl  immer  raehr^zn  einer  iibergrossen  Kui>s( lirhkeit  und  fand"^ 
sulctzt  in  der  Vei  ui  1  S(  liiT  iiT  ^xiil  völlig  lieflierogene/i,  Hi5<:ländi- 
schen  I'ormen  scjuca  L  iitt^rgang.  Aensser.st  selten  sind  datiCt 
heuligfs  Tages  gauz  rein  erhaltene  Monnmeule  acht  teutsohtr 
Bau -Kunst;  zum  Oeftern  sind  nie  entstellt  durch  den  Un^e- 
schmack  späterer  Zeiten  und  kennen  so  auf  den  ersten  4^bhck 
nicht  gewürdigt  irerdeo* 

Es  gehört  demnach  zu  den  erfreulichen  Erseheinungen  un- 
serer 2ieit9  dass  verdienstvolle  Künstler  sich  mit  der  DarfteU 
lung  der  ausgezeichnetesten  Baudenkmale  des  Mittelalters  be- 
schäftigen  und  auf  diese  Weise  711m  "^^'enig'^ren  die  Idee  der- 
selben rein  und  oJine  fremdartigen  Zusatz  dt  r  Nachwelt  erhal- 
ten. Von  ausgezeichneter  AVichtigkeit  erscheint  in  dieser  fHa- 
sieht  das  hier  angekündigte  Werk» 

Bereits  seit  mehreren  Jahren  war  derGallerie-DireciorDr. 
Müller  in  Darmstpdt  mit  der  geometrisehen  und  perspectiTi- 
sehen  Darstellung  der  St«  Katharinen«  Kirche  zu  Oppenheimy 
bey  Mainz,  beschäftigt.  Während  dieser  Arbeit  lernteer 
die  Vorrü^lichkeit  dieses  ehrwürdigen  Deokmales  tevtscher  ' 
Baülamst  immer  mehr  kennen  und  schätzen,  und  wurde  da- 
durch zu  c^eiu  Entschlüsse  bewogen,  dasselbe  dnrrli  die  Her- 
ausgabe Seiner  Zeichaungcn  aucht  allein  lu  cioei;  rexdieaten 
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Würdigunc  im  Auslände  zu  bringen,  sondern  auch  die  Idee 
clavon  der  NacJiweli  zu  erbahüii  ;  imlem  die  fiTrclitbaren  Ver- 
Jic errungen  der  Pfalz,  durch  die  Kritgsfreipjnisse  im  vorletzten 
J aiiriiuiiderte  und  die  sich  uro  diese  Zeit  iuiuim'  meiir  verbrei. 
tende  JVichUchiaug  der  Kunst  unserer  Vorfahren,  dea.naUea 
If er  fall  dieses  schdoen-  Gebäudes  herbejeefuhrt  habeji. 

I>ie  Erbauung  desselben  begann  im  Jahre  1262»  rierxehti 
Jälire  später  aJs  die  des  Domes  zu  Köln,  mit  welclicin  es  auch 
in  der  Grundidee  sowohl,  als  in  der  Ausfuhrung  der  einseinen 
Tlieile  so  übereinstimmt,  dass  die  Verinuflmng  nicht  unstatt- 
haft sciieinf  :  derselbe  Genius,  der  den  Plan  zu  jenem  wun. 
dcrbttren  Colossäum  entworfen  habe  auch  liier,  bey  der  klei- 
nerea  Kirche,  Erhabenheit  mit  lieblicher  V  oilenduug  zu  verei- 
nigen gewusst, 

I^ie  St.  Katharinen  •  Kirdie  tu  Oppenheim  Ist  in  derThat, 
Sis  ifi  die  kleinsten' Einxelnheiten  mit  einer  seltenen  Reinlieit 
uod  Cons^cpieni  durchgeführt  und  zeigt  von  allen  Seiten  die 
schönsren  V  erhältnisse,  flire  innern  Hallen  ruhen  auf  zehn 
Hauptpfeilern,  deren  l'Usse  und  Kuäufe  mit  sinnreich  zusam- 
mengesetzten Gliedern  verziert  sind,  Uni  die  Knäufe  aber 
sind  noch  besonders  manuiglaltige  BläUer,  /^reige,  Büirhea 
nnd  Früchte  einheimischer  Vegetation  ge'^vu  ti ;  glciclisam 
als  haue  der  Künstler  diesen,  bey  einem  besonderen  Feste 
angebrachten  ,  natürüchen  Schmuck  durch  seine  r^achbilduug 
ia  Stein  bleibend  erhalten  wollen. 

In  den  Fenstern  wechselt  die  zierlichste  Stein  -  Construk« 
tfon  mit  einer  sich  immer  erneuenden  Erfindung  ab  und  viele 
Ölasmalereyen  sind  darin  besonders  ausgezeichnet  durcii  eine 
geschmackvolle  Anwendung  von  Zierratben  und  von  harmo- 
nischen Farben  und  haben  sicli  nieisteos  noch  so  erhalten^ 
dass  ibr  /usammenhaog  wenigstens  iu  der  Idee  hergestellt 
werden  k.<nu. 

*  Auch  von  Aussen  erheben  sich  sclilanke  Zinnen  unciSpitz- 
säulcn,  als  hervorrage  de  Fortsäti^e  der  wesentlichen  Be- 
standrheile  des  Gebäudes  ^  schon  in  der  Ferne  dessen  aus- 
gezeichnete Bestimmung  verkSndeod*  -STirgend  ist  Ueberladung 
und  unnöthiger  unbedeutsamer  Aufwand  ;  daher  dann  dieses 
kleine  Denkmal  als  ein  Muster  der  Kirchen- Baukunst  zu  be- 
trachten ist,  welches,  bejr  einer  massigen  Grö-^^e,  filur  die 
Möglichkeit  der  Ausfubrung  keinen  eutmuthigenden  Zweifel 
erregt. 

Aus  diesem  Grnnde  war  bey  der  geouK frischen  und  per« 
spectivischeii  Darsteliung  dieses  Gebäudes  die  grösste  ,Aus- 
führliclikeit  zulässig  und  sowohl  hierdurch  wird  oie  erwähnte 
Herausgabe^  als  die  Grundsätze  der  Cpnstruction  des  teuuehen 
Bau9tyiea  erschöpfend  tmd'zugleidi^  die  durch  den  Künstler 
beabsiditigte  Wirkung  8^s  mehreren  Gesichtspunkten  darstel- 
lend ,  von  vor:!ÜgIichem  Interesse  seyn,  als  aucK  durch  die 
getreu  kolorirte  KaclibiMuni!^  der  Glasmalereien,  die  in  einem 
vorzüglich  grossen  Maassstabe  gegeben  werdet), 

Die  Herausgabe  wird  m  aciit  Lieferungen,  jede  zu  fünf 
Blättern »    Atlas  -  i  ormat  ^  hoch  2^1453  2Xf%Zoü,  breit 
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4  Fuss  11 17)  Zoll,  rBeiiflfiadisel^  IfMif  ,  Statt  ftadeo,  vnl 

Hcl^t  BIfitter  'mU  perspectiViscbeo  Anslcliten,  in  Aquatinta-j 
Manier,    als    für  Geg^n<;rHn(!(»    dieser    Art    vorzijglich  ^ 

teeignety   aqsgefulir^  ua4  mitunter    ua^h  £^ford<raiis 
üloMrt* 

pcht  koiotine  Bldiueri  jede«  eia  Fenster  n^it  der  Glasma. 

Jon  y  därstelleucl, 
^rej  filttter^  jcdef  mit  iwej  Fenstfrn  und  daria  befivdfi- 

clie|i  flifsifo  Yon^l^sn^l^cjt  l^olorirt^i 
](wey'  Bis  »er  mit  Linzel  oen  RoSufen ,  Sehl|iss  *  und  Teig* 

steinen  u.  s.       io.  Aqua tinta  -  Manier  ausgefultrl, 
fin  Blatt  mit  eioettr  Cj^abiaahle  apa  der  Zfit  der  Erbiumig 

der  iLirciie»  in  Aquatinta  -  Manier  ausgeführt  iiud 
ficht z eh n  B  > h  f  r er  mir  Grun4  -  ^uiid  Aufris^n  lind  ^eometh- 
sehen  Fr  l.i  u  feruugen. 
Zur  Fr^-I^irnug  dieser  Bl|itter  werden  jeder  Lieferung  ei- 
nige Bogen  Tt^tt ,   auf  Velinpapier  in  real   Folio,  gedruckt 
mit  einer  vorzöglicj^en  Eleganz  in  der  Öffizia  des  in  diesem  , 
Fielie  rühm|icli$t-  bekanntea  9*        Brc(oner  in  Frankfattf 
ibejgufiigt,  frorio  ansstfr^m  noch  die  Oedank«»  de«  Verfassos 
liber  deti  deutschen  Kfrefaeu  -  Baiistyk  entwickelt  und  die  ge- 
schieh tltcheii  Ereignisse»  weiche  auf  das  Geb|ii|de,  ron  Ifiner 
i^nUtihung  an,  Einfliias  hatten^  berüJin  werden  apUfo. 

ßer  SuDicriptionspreis  fUr  jede  Lieferung  mit  dem  Texte 
beträgt  35  fl  im  24  fl.  1  uss.  Bereits  im  vergangenen  Herbste 
frsti;ieii  die  erste  Lieferung  dieses  Werkes  und  die  giitistig* 
Aufnahme,  welche  aie  gefunden,  wobey  2'eutsciilandj  edle  | 
K1jn.1t  und  V^'isseuschaft  befördernde  1  ürslen  mit  ciiieui  er* 
fQunteradem  Beispiele  vorangingen »  sichert  die  unuDteri>ro- 
e|ieDe  Fortsetsuiig  dieses  seliöneii  Untcviieliin^ns^  ^ö^^  ^ 
vMiftiehp  Subjcrttnentea  findea«         *  - 

Anzeige 
italietnjs^^r  VipUneiii    Violen  Mnd  Tiploiic^^- 

Joh.  Kreusser  in  Main^ 

lind  folgende  Insttnmente  um  die  beigesetxten  Freisa 

III  haben» 

1  Violiii  von  Jacob  Stainer,  vpn  TorziiglicheiT  5c\ioiiJMWl 

gutexn  Ten,  20  Lquisd'or, 
1  Violin  Ton  PktrQ  Gmmrn$ria  in  Mantova^  fibrig«« 

oben«  18  £dor« 
'  i  Violici  vnn  Grm^na  ans  dfv  Sehule  T4>q  Jjimtk  &^ 

halten,  15  )Ldor« 
1  Yiüh'n  von  Carolus  Ferd.  Landolfi^  wie  oben,  15  I'^^or, 
J  Violin  von  Ga^liano^  auch  gut  erhidten  ete.  i2  W^r, 
1  VioHu  von  Satn;ia  Sanctinif  12  f'dor. 
1  Vio.Uo  W.  der  Sc^e  y^n  Jb^t«  Quarnerio ;  10  h^^h 
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8  Violinen  tod  Testori^  zum  Preis  ¥011  5  bis  10  Ldor* 

%  AltTiol  Ton  Caspar  da  Sido  in  Breseia^  15!£2y  Ton  seilt 

bequemer  Form»  sehr  |;ut  erhalten  und  TorsUglieh  sanft  und 

sartem  Tone:  iSUor« 
1  Altviol  rqn  ß^arc  j4ntaniO  dßlla  Parta  inV^net'iai  iOLdori 
1  AU?iol  von  Mausid^if  tehf       erhalten  und  von  sfark« 

Tone  :  8  Ldor, 

1  ViolonceU  joa  Joh^  ßapi.  Rughr  ^  sel^  |^ut  eih%itQDt 
20  Lapr.  ' 

J«Teue  Musikalien 

wri che  iiii  Verlage 
▼  e  a 

J^,  Schotts  Söhnen 

in     M  a  i  II  2 

l^m  U  Oit.  1833  bis  in  A-prU  18!}) 
erschienen  sind* 


1\9  usi  q  u  e    Theorique^  fl«  1(1, 

dlTf  Gottfr.  Weber,  Theorie  der  Tonsetzk\inst| 

zweitp ,  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe  in  4 
Bändcben  (mit  dem  iioclisf  glücklicli  getroflfenen 
ipildnisse  des  Verfassers,  gemahlt  voqi  Galieiit- 
Director  Dr.  I'ranz  Hubert  Miiller  in  Darmstadt,  in 
•    Kupfer  gestochen  vou  Schalk,  in  Frankfurt^      14  24 

D  Q  s  a  n  e  r,  VioloneelltSehnle,  deutseh    franröslsch  36 
T«  Winter,  Tollst«  Singseh'nle»  liundert  Baf| 
een  in  gross  Folio,  mit  Vorbemerkungen  u.  Er-I 
läuterungen,  deutsch,  italieoiscli  u«  französisch    |16  12 

C  äcilia,  eine  Zeitschrift  für  die  musikalische Welt^ ^ 
erstes  He  fr ,    mit  I.Notenblatt,    1*  Titelkupfer, 
Yogler^  Biidniss  \i.  Intell^.Qlat^  ^  ^ 

Div  tirses^ 

Alojs  Selimitty  Weihnaehts-Oesehenkj^  in Oe* 

sänken  und  klarier  -  Solos  ^     .3  SO 

Der  Musikalische  Haus. Freund  für  1824  •  3ö 

10  Mus.  Visite-Karten  ^24 
Qojmm  poi^r  U  Cor  4«  Pqstillön  a  CUfs^       ^  12 

Mu^i^ue  •pouT  Harmonie*, 

S  e  i  f  f ,  viee0s  J^Harmonie  ^  5  parties,  Cah.  2«      2  2ft 
Küftner,  Musique  Turqußf  op.  146         ^     4  *n 

il^»jl7tte  pour  Or^h^ 

J.  Kuffner,  ^me  Sinfcm^  k  stand  tft  moran 

Qrch^  Qcuv.  141  *  ,     4  39 
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J,  K  Ii  ffner,  5»ii«  Sinfonie  a  ^rand  et  moyen  fl.  kr« 
,     Orch.  üeui.  142  *      4  30 

Forcith,  JNachlicallcn  -  ,  FrtiscUc Guguk- 2te 

SamU  SchUttige.  Wa'ier  lü-  «d.  16itiiiimig.    •  2 
Gottfr.  VT« be  r,  Fest^esaog  für  4 Ifännerst«  n.  all- 

Seinri.ieti  Chor  mit  BegleiUing  mehret  lost«  oder' 
e«  l^iauof.  Partit,  uod  QaTierausi« »  jiebst  aua- 
get»  Stlmuiea  «  3 

Musique  f^ouV  Violon^ 

Beceuily  -pr,  iVlon^  Cah,  1,  2me  Edit^        ♦  1 

—       ^    .  Cmh,  2.  .    *  48 

Brandl  Choix  d'airs  de  POft*  le Solitaire  pr^ 
2  Vlons  ♦      1  36 

Gnenin»  5  Sonates  pour  le  Violon  avee  aeei 

J\ift  SeronJ  Vloti,  op.  10  •       1  50 

J,  Kiiff  »er,  5  Duos  pr\  2  Hons,  Oeuo^  ttü  %  48 
L  o  11  i  ,  OttO  curicnx  ,  pr.  2  Vlons  •  3 

JMoüijut'  Coucertinü  pt\  /7ü;z  ar.  Orch,  ^  Q 

Rüj,  21  Contredanses  pr,  1  J'^/o/i  »  30 

Musique  pour  Alto. 
J,    K.üffner|    Conc.    pr»  ^Z^o   avee  Orch. 

Oeuv.  139  *      4  30 

.  J^usique  pour  la  Filtern 

J»  Cardon»  3  Duos  «14^ 
J.'Kiiffuer,  2  pr.  2  flulesy  op.  148     •  2 

Roasiuiy  Ouvertvre  de  Vope'ra  Eduard  etChri* 
stine,  pr*  Fi.  2  Vlons  Alto  et  f^clle  «      i  24 

Musique  pour  le  Flageolett 

üucenc  Le  Roj,  24  Contred,  et  TVtäsespr^ 

FtageoL  seul.                                           ♦  56 

' —  -"24  Fitces  en  Duos  pr.  2  Flageol.       .  1  24 

—  ^«Atrtf  Theme*  var.  pr.  Flag.  seuL     «  ^ 

Musii^ue  pour  Is  Cor. 

Henrj  G  u  g  e  1,  12  Etudes  .       1  12 

jJickhut  et  üagcn,  18  Trios  pr^  3  Com  1  24 

/li^ usique  pr.  Bassop,* 

C«  Allmenraeder,  i'o^^otirrt  pr,  le  Basson 
avee  Orch.  ou  Pianojorte      •    *  »3 

Musique  pour  la  Ouitar  re. 

J.  Arnold,  6  Dva^  pr.  Ouit.  et  FliUe  oüVlon 
liv.  2  Till 

—  6  Dnos  pr.  Guit.  et  Flute  ou  Vhn  liv.  3  *  2* 
A,  Bi'do  dy  Trio  pr.  Guit.  Vlon  et  Alto  ♦  1  48 
Ernst,  f^ar.  sur  un/ihente  de  Carqfa  pr.  Guit. 

^  et  fl.  No.  1  ^  .         '  36 

—  Thcme  varie  da  Barbier  de  SevUlCf  de  M.OS' 

ftni,  pr^  Guit.  et  Fiäte  No.%  Ä  - 
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Ernst,    Theme  chante  fr^  Md^  Veipermamtf  fl*  kr» 

varie  pr,  Guit,  et  FL  No,  3  #48 

Bolero  Je  Caraja  -jir,  Gnh,   et  FI^  No»  4  36- 

—  jdria  de  l'op,  l^a  Gai.zu  ladra  de  Hossini^  vr^ 

Ouit.  H  Flutej  No.  5  *  36 

Foreitli,  PValses  Fav^  ItUroJ^  pr,  Gutt.  et 

Flute,  »     «  8 

^^lc]ltigaUeIl  -  WaJxer  pr«  GiuV«  et  Flute, 
No,  25  •  8 

Castagnetten  •  WaJxer,  pr*  Guit^   et  Flute, 

JVo.  26  .  8 

m —  l'rosr  h- Walzer,  jjr,  Guit.  et  Flute ,  Nc,  27  8 

—  Gii-uk  -  Walzer,  pr,  Guit,  et  Fltite^  No,  .  8 
— *  iiops-Walzcr  pr»  Guit.  et  Flute  No,  29       •  8 

—  6  Wals.  2me  Cah,  de  Schiittag.  pr,  Guit, 

.  seul, '  .  .  24 

fraise  fav,  de  Frecwsa^  pr,  Guit,  et  Flute  No,  30  8 

—      —      d'*Ülympiay  pr,      idem  31  8 

Küffaer,  Ouv,  de  VOp,  le  Soluaire,  pr^Guit^ 

FL  ou  Vlouy  et  Alto  ,1  12 

\(]rve  Potpourri  de  VOp,  Furyanthe  pr^  FK 

ou  l  iuiiy  yllto  et  Guit,  op.  144  •       1  30 

—  iinie  Vülp,  y    lii  t'   de  top,  Furyanthcy  pour 

Guit.x  Pl^tt  ou  yioDy  et  JltOy  op,  145  .  1  43 
Reisin gei'y  P^ariat,  pr,  Guit,  Seule  «  24 

Musiiiue  pour  le   P  iane/orte  av^ 

acco  mp, 

Henry  GugeK  Nocturne  pastoral  pr«  Cor  et 

Piano/,      *  ^  ^/        .  4Q 

J,    Küffner,    ^me    Potpourri  pr,  PiancJ,  et 
'    Flute  ou  yiortf  tire  de  Vop,  Eurynnthe,  ^7/7.145      1  .  24 
G.  Kummer,  Air  Varie  Conccrt,  pr^  Piano f, 

et  FL  Oe-wr.  15  .48 
W^,  A.  Mozart,  Sujojiie  No,  1.  2.  3.  1.  5.  6«  arr^ 

pr,  J,  N.  Hummel  pour  Piaijoj,^  Flute^  Vlon 

et  Vclle  ^  chaq,  h 

Pour  PianO'Fnrte  a  4  L^T^fiin^, 

Heu  seil  k  el,  6  AtW^rtu,  Oer/?  .  12  ^       1.  2.  a  1  30 

Mar  che  de  Vop,  Semiramis  de  l\ossini  No^\ü  48 

C  ia,  Rummel,  Polonaise ,  O^'i/v.^46  «  1 

—  graiuL  Divertissement^  Otuv,  48  %  24 
. —  grande  PT  alsey  Op,  49  '  t  1  48 
Aiojse  Sclimitt,  Variat,  op,  51                «  40 

Pour  Pianb'ForLe  Seul,  '  . 

Carafa,  Choix  d'*airs  de  VOp,  J..e  Solitaire           1  24 

C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  ,  Pit  ceuil  de  Contredanses  ,  48' 
M«  Henkel,  choix-  de  Jioadeaux  et  Polonoises  % 

No,  15  28,  fhaq,  a                              _         <,  $ 

<>onatine,  op^  10                                      ♦  30 


Digitized  by  Google 


J.  HUffocr,  Pantomtne^  oyf,  14t 
Moichelety    ütuv^  du  BmlUt  Us  Fortraks 

Oeuv,  40  ,  t  ♦ 

M  o  r  a  r  r,  Sirtf^  ATo»  1,  2»  3*  4«  5«  ^chaq,  aru  pr» 

Hummel^  ^  • 
K  o  s  s  i  n  i,  Chol»  J^min  du  L$  Barhier  ds  SevilU 
Ck«  RuBimeU  Fnir«  et  Vär.  sUf  dtux  Thi^ 

Schmitt,  7  Sönuiints  No*  1-7  chaq»  4 
C.  M.  d«  Weber,  0»r,  de  POp.  Euryanüief 

Urr^  JacUemenf  -par  Uüusrlilcel  « 

—  —    Choix  iVatrs  de  rO/\  F.uryanthe 

jp,  V.  W  i  n  *  e  r ,    Out.  lur  Oper  i    I>cr  Sänger 

und  ScliiH'i'icr  # 
C,  M.  T.  Weber,  Marsch  aus  Precxu5a,  X^o*  11 

—  Polonoise  lOf  Preeios«!  No.  14 

^   PViäse  Javt  ans  Preciosa,  l?o»  213  • 
C  Spontioi,    WüUe  Jdto^  d&  POp*  Olymm 

pla,  No.  214 
Henkel,  PValsefaxu  :  Die  Fahrt  inV  Heu,  Nö,  215 
Zum  Steg,  M^^alse  Je  VOp.  Othello  No«216 

F.  oriMt  h,  Irtroduct,  JVälse  fai\  JNo»  217  ♦ 

—  Äacht  jgaiien  -  Walxer  No.  218 

—  Cistdgiietten  -  V\  aller  No«  319 

—  Frosch  -  Wal*«r  No.  220 

—  O  ukguk  .  WaJif r  Ho«  221 

—  Hops -Walaer  No.  222 
eelio'ren  ittr  2*  SaiBBiIf  der  beliebtofi  fichlittase- 

Walser« 

Stittt^arder»  Far. •  Walzer,  JXo.  221Si  • 
Spotktinif  fVahe  fav*  d^Olympia  iVb«  224 

1\/Iusi(fiie  pourVOrgug, 

P.  Muller,  Zwiiebenspiele  lu  Rink«  Cho* 

raibuch 

C       Riak,  24  Iciciite  Qrgei.f räludian  Op«  24 

'  MusiquB  d0  Chunt  aVee  O  rekaatre^ 

G,  V.  K  Oedt  er,  5  Messen  und  1  Tcdeum  « 
Gottfr. W  eher,  Festgesang  f.  4  MäDtuttsU  u«  all« 

geneinon  Chor,  mit  Begwitung '  meUrer  lostr» 
"  od*  des  Piaoof«  Part*  ««  GUir«  Auas,  nebst  aus* 
ges,^  Sstimmeü  « 

Mehrttimmtge  öesänge* 

C.  n«  Riuk,  Hymne,  Danket  dem  Herrn,  mit 

Clav.  od.  Orgel-Begl.  Op.  75 
— «  CharfrejtagSi^aiitata  m«  Clar«  od«  Org^-BegL 

Op.  76  • 
Ootifr« Weber,  Festges^ngf«  4Männerst»  n.  aQ. 


,   ,      ,     _     25  — 

otl.  cl<»s  Pianof. ,  Part it«  u.^  Clav.  Aa^x.  neiMt  dUi-  fl,  kr. 

Cß-  CS  an  se  mit  Clavier-Be^Iaitutts» 

V  e  s  p  e  r  m  a  n  n  ,  Piivoril  -  Arie:»,  It^-s  lieft       ^  2 

J.  A»  All  t  lies,  6  li!»*ine  Liecler,  Op,  .  56 

Oarafa,  Le  Solitaire  (der  £iusk*Uier^  Voti^t. 

CI.Tvior  -  All«/.  .  \Q 

VV.  Müller^   Outitt  aus  Alioe:  Ks  wav  eiumai 

um  eins  .  j^ß 

G  t  t  f  r.  "Weher,  I  esiges.ing  F.  |  Mä.JiH'r  I.  i»,  ;«!!- 

gemeinen   (-uor,  mit   Bcglfilnng  iiieliift  i.isrr. 

od«  HeA  Pianul.»  ^urtir.  und  CAävjtT  Aufz,  ucbst 

Äuspps.  S^rtlmmen       ,  '5 
V^'^figl^   OnfH  nii*  Her  Jbcli weifpriamiUe :  S<*iz 

diek.  liebe  ünimeline  «  ]fi 

—  Terzet  aus  der  Sclivreizerfamilie :    Ach  wie 
iierrlicb  ist  der  Morgc^ii  «  16 

'  Oesänoe  mtt  Guiturre, 

Lied:  Met  Scholz  ii  9  Fcnter,  Ausw.  No.  49  8 

I^indpaimtner,  Siille  Liebe^  Ausw.  No.  50  ^ 

-r-    Lied  einer  Nonne,  Ati^      Nn.  51    .           ,  8 

—  DasKädcheri  und  die  Blumen,  Aüsw,  No.23S  16 

^       All  den  T  )d,  A.  <v>  .  Fo.  .16 

Carafa,   Aria  dus  Le  Süliuire:    VVer  i«t  der  ' 

kerkp  S(       ifTinier,  No.                                   .  16 
X>  i  n  d  p  <i  i  II  tn  e  r^    örändchen:    HuicliI   Üurcii  I 

Ko.  212  .  .  ^  .16 

W,  Mii.Uerf   Duclt  auü  Aline:  Es  war  einmal 

oini  einjTjT  Auiw:  No.  Z^ti  v  16 


Neuigkeiten  vom  1.  lVI;»v  l>is  Cade  Septem  l/i*r 

1823. 


i 


TW  n  s  i  rj  V  e    T  h  to  ri^ue,  fl;  Jtr. 

A  8  i  o  Ii  f  Lelu-bucii  der  Anfangsgrüode  der  Musik 

Müsi<iue  pour  Harmonie^ 

Küffner»  Sme  Potpourri  pr,  Mus;  nüllti 
a  152  ;      4  ; 

—  9nie  Potpourri  pr;  Mvsi  'inilh,  Oeuv.  134  4 

—  Jfarmonic  pf\  FLy2f'fär.,  2^ors^  i  Basons^ 

—  Harmonie  pr,  Fl;^  iClar;^  %CorSi  2  Basons 

Oeuv,  15b  Lii;.  2  «'  *  2^ 

^    Musiqüe  poür  O  r  che strgi 

J,  KuffaerV  0.ttiyert,  pr,  gr,  Orch;  Oettv.  ISO  3 

AloyseSehniiitty  Our.  ;/  ar .  O/t/i.  C?eii    '4jB*  3 

6»  Z  i  m  III  e  r  m  a  11  n  ,  6  f  f  alsei.  k  B  partUs  1  12 
.  btatlieciikbl.  i  1^  U;  i,  QTciiiiV                     Ü  / 
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Jitusique  -pour  Violon^  flL  Icn 

C.  M.  de  Weber,    Preciosa^   en  Ouat»  pr^  2 

AI  u  s  i  .}  u  e    p  0  u  r  Flute, 

T)i*  Böhixiy    Divert^  pr,         ai>*  acc«  d^orch» 

Oeuv.  6  .      2  24 

S^mc  Choix  d'airs  de  Preciosa  et  Othello  pr.  i  Fl,  ^ 
C.  fif«       Wtber,'  Preciosa  en  f>«af,  ^r,  F/,, 

Fiottf  Jlto  et  Fclle^  urr,  par  -KuJJuer         ,      2  W 

MnsitfuepourClarinettf^ 

V,  L  i  n  d  n  « i  II  1 11  e r,   Concerttno  pr,  Clar,  «v, 
Orch,  Öeuv.  41  .  9 

ßfusique    püur  le  Cor, 
Qugel ,  IZ  £tudes  .  •      1  12 

usique  pour  la  Ouitarre^  . 

Capelle r,  SMnade  pr,  Guitarre^  Fl.  et  Alto  i  2i 

J,  jCaffner,   Promenade '  sur  le  Rhein,  pr^  ^ 

üuit,.  2  Fl.  et  Alto,  Oeuv,  135  ♦  1  86 
Jagd- Walzpr  a  la  Freischütz,  pr^  Gviu  et  FK 

OH  Vlon  No.  21                                           •  8 

Trinklied- WabtT  a  la  FrciscKNo,  22              •  8 

Favorit -Wa,]z«  a  la  Freisein  No.,  23               •  S 

Musique  p  Our  Pianof,  av,  ac-eomp* 

H.   Gugel,     Nocturne    pastoral   pr.    Cor  et. 

Piano/.  ,       ^  ifL 

X  Kfitfner,  ^riie  Potpourri  de  VOp.  Preeiosa 

pr.  Piano/,  et  FL  ou  Fioiif  Oeuv.  1Ö3  .      1  12 

P.  Lindp  ain  tn  er,    Concertino  pr,  Clar.  et 

Piano/,  Onn\  41  .       1  » 

A  1  o  j  s  €  S  c  h  m  i  1 1,  Introd.et  Rondeaupr.  Piano/. 

et  Vlon  ühL  OttiV,  48  Vitt 
h,  SpoUr,  Faint^  Opera,  arr.  pr.  Piano/,  et 
Vlon  pr,  A.  Brand  ,  3 

A  quatre  Mains. 

Ch.  Rummel,  Amüsement  de  SocietiS,  TVsdse  15 

—  Marche  de  I^alla  pr.  Spontini  . 
Aloyse  Schmitt,  Ouvert.  Oeuv.^  arr.  pr, 

fi/'oetner  ^  1 

Pour  Piano/orte  scul. 

Carafa,  Ouvert,  de  V Opera  Fe  Solitaire     '  .  'W 
J.  Kfiffner,  5  PolonaUes,  Oeuv.  129         •      1  . 

—  12  Pienes  faalesy  Oeuv,  131  \  1 
J,  Mose  helles,  Les  Charmes  dei Paris.  Rönd. 


4 


I 


^   yi  " 

J,  Möst  lic^lcs,  Bonhoniiicrc  niusirahf  Suite  da  fl,  kr* 

■pieees  Jault  s  ngr,  et  doii^h'cs^  (huv.  55  .  1  1^ 
iST  e  u  k  ci  c  u  fl  e       1-i  f  ai\  iui  un  thcinc  iL-  Jean 

ile  Paris  %  4S 
Spontiniy    Ouv»  de  POf^  Glimpf  ^  orr^  fa* 

cilement  •                                                •  48 

Ä4  Pieees  a  lusage  des  commenfanSy  Oem\  1  I.fv,}  1  12 

Waise  fav,  i  Mei  SclioU  is  a  Reuter,  Wo.  211  8 
ff  ^alse  fav^  Aus  Frecibsa,  de  C,  M>  de  i^Veber 

No.  212                 '                                 •  8 

C.  M.  de  Weljer,  Pieciosa,  rollst,               .  1  24 

Cresänge   mit   und    ohne  Ciavier* 

C.  F.  Beck,  12  leichte  5stimmige  Gesäuge,  2te 

S  amm!«                                                       .  48 

C  h  e  r  u  b  i  ii  i,  Hymnes  sacre'eSf  SanctuSf  Salutaris  s 

a  1  voix  No.  4                                ,    *         .  24 

t  Jlyuines  sacrt'vSf   Pater  nostrc  a  4  voix  No.  5  1  12 

—  Hymnes  sacre'es ,  Lcce  panis  a  1  voix  No,  6  24 
C«  J«  M.  Kiefer,  Jägerlied:  Heil  dem  naane  ^  a 

Liqdpaintoer,  Lieder  -  Sammlntig.  Op.  37 
Liv.  1,  2,  ä  .     1  12 

O'esänge  mit  Ciavier '  oder  Ouitmrre" 

Begleitun  gt 

C«   Litiius,    Erinnerung   an    die  Freundin | 

Ausw«  237  •  15 

J«  Arnold)  Lied :   Wir  sind  die  Könige  der 

Welt,  Ausw,  238  .  ^  16 

Rodati,  Der  Matrose,  Ausw.  in  8vo,  No«  46  8 

Oe  sMnge  f^it  Gutta  r  re~  Begleit  ungm  , 

S  t.  Leu,  Le  heau  Dunois,  Romanee,  Ausw*  ia 
Svo,  No.  44  *  8 

G  am  Iii,  L^immortel  lourierf  Romance,  Ausw» 
iu  6fo,  No.  45  .  .  .  8 

Lindpaiotner,  Komaiue :  Meiner  Jugend  gold- 
ne  Tage,  Ausw.  47  .  8 

—  Polouoise  :  Verliebter  Mädchen  W  aakelmutli^ 

Aus^v.  235  -  .  16 

—  Aria :    Im  Eiisiaad  gelu's  oft    wunderlich,  ' 
Ausw,  256  •  16 

Porerai  e«. 

Got  tfrie  d  pp^eber,  nach  dem  Leben  gezeichnet  yom  Ga» 
lerie-Director  Herrn  Franz  Hubert  Müller,  in  Kupfer  ge- 
stochen von  deoi  rUlinilichst  eocrkaunteü  Küusiier  Schalk 
in  I^rankfurt* 

Georg  Vogler^  naoh  dem  Leben  aufgenemnicii  Toa  Bau« 
bey^  ia  Ztnk  gestochen  tou  Eberhard. 
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Dr.  Gottfried  fVeber's 
Theorie  cler  Tonsetzkunst 

zwei  te  ^  durchaus  umgearbeitete  <4usgabe 

in  vier  Bündchen^ 

xuif  dem  Bildni&ici  tln  \'crf««irr«, 

ht  \n  wu^orm  Verlage  imnuieiir  fcriig  gt  worden  und  wird  so 
eben  aa  alle  Blich-  oud  Aiu«ikliandiuii^tfn  verscudrr« 

Mit  <leiii«iGliersl«iiBewoiitlflejii,  cJureli  die  Qerau<(gabe  die- 
Sf»r  .Schrift  eine^y  durch  riefe  lurmoiitsrh;.*' K(*ü  Hhihs,  «Sarcli 
Vielifitigkcit  wiH^ens-citüftltcher  fiildung )  und  durch  die  hö- 
here VVciiu'  Gontu«  dfv  Toiifcuu^t  ai»»;;»*«cirliiicl  anrr- 
kannten  (7cfi'url<.ii  u-r.i  7  oiiscfzers ,  ein  li«»Oi» wiclif 1.»- 
|t  rt''i>i'  (i<  r  Mi?m;*  yu  tdr*H'rii  ,  zfigfPM  wir  vor  'SJthfu  Jji.rHn 
dem  Piii>Ukuiu  dasEr^cheimii  Utir  rrsteu  AufUge  dieses  Wer- 

prr  ^i*yfal!  aller  wahreq  Kcnitor  u:k1  Mu  ik freunde  | 
w«'lohe;i  e^,  gleich  bejr  Si'isKT  erstdu  ErscJieiuung,  gefuiid«!« 
hat,  tttüchto  U'ng<t  etuem-M«  Aufl  'ge  Dolh^v^ndig.  Der,  suerst 
am  Aitfai'ge  des  Jahren  ISII  erswienene  er«te  Baud  war  im 

Buchliajidel  solion  vcfgrilfVo,  als  im  Jahr  1821  der  dvine  er- 
scliicü,  Kitif  im  fujgetidcrn  Jahre  yerauslalUM«  r ,  im  WesenU 
licUen '  unvfräqderter  WiedeDibüf uck  des  er^lf'ii  l-^  fudp«?  be- 
Iriodigfe  dio  fori  währende  KaclilVage  nur  kurze  Zeil,  zumal 
»uch  der  awejte  srlion  selten  gex-^'ordcii  wht,  so  dass  d^S 
Ganre  dermal  scluui  seit  geraunitr  Zeit  iiiciii  mehr  zu  haben 

51'weseu,  und  die  ge^tMnvaiiigc  Auflage  billig  um  einige 
ahr  e  früher  hfiüe  erirartet  werden  dUribo. 
Da  nun -da  der  Herr  VerPfsser,  pngeachte(  aemer  gehlfa^ 
tcn  Beruf'Jgeschiiffe,  den  vcirdieiistlichen  Eritscbluss  fasste, 
&'s  'nt  V'\'''rk  inil  Birjiek.Hieliltgpiig  oder  Berichtigung  der  dm- 
Uber  ersciiieiinien  BturHieilungen ,  uinzuarbeileo,  durften 
dif  Y«M  leger  n?n  so  weutg^r  »nif  erlassen ,  dem  ni^sikalisclien 
PubliJ'iHU  (liesr  \  t  riuela  ui     des  K  mi5»srhalze.s  mitzutheilen. 

Der  Öerr  Verfas.^er  s.^gj  in  der  Vorrede  dieser  2ten  Auf- 
lage, mit  vollem  Hechte,  folgendes,  was  vyii  zur Itrklärung 
äer  Wichtigkeit  dieser  neuen  Auflage  nicht  libergehen  dürfeij : 

,,Da  ,  wo  der  Slaai.sdienst ,  mir  seinen  unbedingten  Pflich- 
tteil, uie  Geistestliätigkeil  dea^  Beamten  wahrend  des  gröss- 
9,ten'uud  besten  Tlieile«  seiner  Lebensstunden  in  Anspruch 
„pimmt,  da  fallen  ihol  wolü  ^ugeubi^eke  der  Erholung 
„und  Ruhe,  nicht  a^r  gute  Stüodca  tu  kräftiger  kuust- 
^',wissenachaftUeiier  Thatigkeit  aus;  und  weun'es  wahr  ist, 
„dass  zum  Erzeugen  eines  Kunstwerke^,  und  so  au«h  etnct 
„Werkes  über  Kunst,  grade  nur  die  besten  und  geisles- 
„kräfligslea  Augenblicke  des  X«eheiai  eehänn. 
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•  I  .  ' 

„ —  wenn  der  Au^spruoli  unser«  Gnihe  wahr  ist,  dass  es 
y'^ein  fruclitiu.ses ,  [a  Ihörichtes  ünteriieliincu  soi ,  eia  Kunst» 
yyWt'rk  in  käi^Iicli  abgedarbten  Nebensiuudea 
y^erzpiigeii  zu  n-^dIUm»,  —  so  habe  ich  vielleicht  weniger  die 
,,inaiic.i fache  V  erspar (inij;  mrim  r  Sclirifl  /u  entschnldii»;eii  , 
„als  iiorli  vielnit  lir  dtreii  uiivcrlia ltni.<iiüa'ssi^os  ZurückbK  ibea 
yyhititt  r  liem  ,  was  sie,  unter  anderen,  der  Kunst  minder  uo- 
^ygUostigeu  Ümsländen^  vielleicht  halte  weruen  kuuntu.'* 

jjVSfM  indessen  unter  den  erwfihnteo  Verhältnissen  irgend 
,,thiinUch  war»  hatte  ich  fiir  die  gegenwärtige  sweite  Auf« 
yylag^  gethan  S  und  in  welchem  Grade  sie  eine  durch- 
9,aus  omgeariieitete  ist,  ja  dass^  io  Vergleiehung 
yyge^en  sie,  die  ersfe  gleichkam  ga'ni  unbrauchbar  er- 
yysclieint,  wird  man  schon  auf  den  ersten  Durchblick  leicht 
„erkennen.** 

„Möge um  dieser  meiner  Bemilhuns^en  willen,  das  Pub- 
j,'ifcn«ii  iJirf  die  uiehrfd i tigen  Unvüliküjujneulieiltfn  veryt-lhfi  , 

^,aiit  weldien  ich  ihm  jene  erste  Auflage  rorsulegen  gewagt 
yyhattey  |ind  welche  hauptsSchlich  daher  rShrten ,  dass  ich» 
„urspriinglieh  nicht  daran  denkeod ,  jem«1  eine  Theorie  drtt- 
,,cken  fu  lassen ^  und  gänzlich  unerwartet  von  den  Herrn 
„Verlegern  dazu  aufgefoderl  und  beeilt,  mich  entschliessen 
,,iTiusste,  ein  höchst  unvollstäuüjgfs,  grösslentheils  nur  apho- 
ristisches,  tu  rh  nicht  einmal  zu  Kinr^in  Bunde  hinreic  hende« 
Manuscript  der  Presse  2U  übr-rgehei»  ,  und  die  iui^enUeu 
,,>Iniiu.scriptbläUer  meist  aus  der  1  eder  weg,  uni  noch  so 
„recht  ungehubeit,  in  die  Druckerei  wand^^rn  su  lassen/* 

Wenn  es  in  den  plastischen  Kün<!tcii  möglich  ist  ,  ein 
Kunstkenner  und  titeorctischer  Beurtheiler  zu  werden,  ohne 
die  Kunst  praktisch  zu  üben^  so  schein^  doch  dieses  in  der 
Tonki|nst  keineswegs  der  Fäll  lu  sein«  Aber  'selbst  die  Aus. 
Übung  der  Kunst  ist  ohne  eine  vollstfindige  Kenntniss  üirer 
TlitfÖTie  ein  .Flick werk  ,  das  nicht  auf  i  ortdauer  Anspruch 
machen  kann.  Darum  ist  es  ein  glückliches  Ereiguiss,  da«s 
ein  wissenschaftlich  gebildeter,  als  Coiripositeur  langst  ausge- 
zpiVli nf'frr  Mann  das  schwere  AAVvk  unternahm,  seinen  Zeit» 
£eiiossi'ji  (iie  Balm  des  rnusikaiiscuen  Gesclimacks  zu  eriie'^^'a 
und  die  Mittel  zu  zeig'.*n ,  wie  mit  Hülfe  drs  Genies  ein 
vollendetes  Kunstwerk  erzeugt  werde^  Aus  den  1  äden  eige- 
ner Erfalirung  und  des  StucBums  der  grössten  Meister  bildet 
er  das  ireine  Gewebe  seiner  Theorie.  So  legte  er  surrst  die 
flüchtige  Skiize  den  Kennern  vor,  und  ordnet  in  dieser  neuen 
Auflage  das  Ganze  mit  dem  Anstände  klarer  Begriffe  und  der 
Bescheidenheit  des  ächten  V^erdienstes, 

Frwäiniens  Werth  ist  hier  auch  noch,  was  der  Hr.  Verf.  in  der 
Vorrede  über  den  Umfang  seioes  VV'erkes  mit  folgenden 
Wüiteu  sagt:  , 

,,Es  gereicht  in  der  That  dem  Kunstsinn  unserer  Zeit  zur 
„Khre,  dass  jetzt  so  viele  bessere  Musiker  und  Dilettanten, 
„auch  ohne  gr.ide  komponiren  zu  wollen,  doch  den  lebhaften 
ujisrh  hegen,    die  Giundsä'tze  kennen  zu  lernen,  nach 
f}Weichen  Töuc   2u  Harmonieeu   und  Melodieea  verbunden 
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i^wwrdpn ,  Und  deren  Kenntiiiss  sit  io  Stand  setze sich  ron 
yidem  Wohlklingeti  odtT  Missklingf^n  dit  ser  oder  jener  Toa- 
yyTerhiaduiig,  von  der  Schönheit  oder  filechlheit  die  t's  oder 
yyjenes  musikaliscliea  Satzes  oder  ToxistiickeSy  Kecheoschaft 
9,su  geben. 

„Es  ist  solches  Streben  a  i  sich  sehr  lobeuswerlh ,  und 
,1  erfi  euHrh  für  jdie  Kunst  ;    cur  lüier  pflegen  die  besagten 
,,Wissbegierigeii       io  dem  SHicke  xu  verfehlen»  dass  sie 
yyUieineuy  dieser  beschränkte  Zweck  lasse  sich  auf  einem  gar 
„so  kurzen  Wego  erreichtii,  und  dass  «ie  denn,  ron  diesem 
„Wahne  verfuhrt,   begiciig  überall  nach  den  kiirzesten 
„Ifehv!)iich<»r«  greiieü,  wokhe  jeth'r  Hüchv  riuarkl  ihDon  Cua- 
^tev  'di-ni  Namen  von  E  1  e  rii  e  ii  t  a  r  b  ii  c  h  e  r  n  ,    il  a  r  in  o  - 
j,n  i  c  I    Ii  r    n  ,    o«!cr   p;;ir  G  c  n  t-  r  a  1  b  a  s  s  s  c  h  u  l  e  u ,  und 
j,\vie  ^itJ  Au>ad .li^e-:?  ^MiMe  aii»;  heissen   ~)    in   SO  grosser 
„Mpuet'  darbietet,    und  clereu  iVJtüge  und  geringe  Bogeazahl 
„iVcÜK  ii  den  üi.ku'.digeii  in  dem  Glauben  bestärkt,  es  könne» 
y^auf  so  wenigen  Bo^en,  da«  Wesentliche  der  Sache  ordent- 
„lich  in  nuce  Beigebracht  werden ,  gieiciisam  an  einer  Nuss, 
iiwe7c}ie  gerade  das  enthalte,   v.a;  Wissbegierigen  der  b^ 
ifieichneteu  Art  zu  wissen  Notb  ihue. 

„Ich  bin  aufs  lebhafttvste  uberseugt»  dass  diejenigen» 
l^welche  auf  solchem  A^'ege  ihr  Ziel  zu  erreiclien  geden- 
yjken ,  den  unreciiti-n  t;e\v-<]i!i  iiaoen;  Ave Icher  .alsu  auch  un- 
^»Uiöglich  der  gewiin>(  lite  kürzere  sciu  k^nn. 

,,lii  der  Kür/c,  deren  jsolche  Leljrbücher  sich  rühmen, 
,,l.st  es,  meiner  innigsten  Ueberzeugung  uiich,  ntciiL  i^öglich, 
„etwas,  jenem  Zweck  Entsprechendes  zu  liefern* 

„Wohl  lässt  «ich,  ¥on  d^m  Inhalte  einer  sysiemaliscben 
»yWissensdiaft^  Init  -wcenigen  Worten  eine  gedrängte  Ueber« 
,,sicht  geben,  und  der  (reist  ihres  Ganzen  sich  in  scharfen» 
„gedrängten  Umrissen^  mit  wenigen  Geisterziigen»  in  wissen^ 
i^chaftlich  gedrängte*!  Gelehrt^n<;pr3che ,  den  Kundigen 
„u  n  d  Eingeweihten  der  V\'  i  s  s  <•  n  <;  r  Ii  a  f  t  darstellen 
l,uijd  ausspiTcheu,  AHoin  s  n  I  r  Ii  e  ,  i  d  ijüiiliper,  gülelirter 
^jKürze  gfzeidinele  l'iniiNse  aiad  iiatiirlich  iiui  für  die  Ein- 
„geHeiiiieü  /ugänglicii ,  inJtss  es  wainhaft  lächcriieJi  wäre, 
»»wenn  elo  der  Sache  seib.vt  noch  Unkundiger  vermeiiUe,  aus 
»»einer  solchen ,  nur  deii  Eingeweihteo  rersländliehea  Uebcr* 
»^•ieht»  das  ihm  dienliche  Wesen'Jichste  der  Wissenschaft 
»»selbst  zuerst  erlernen  zu  köimeti! 

»»Aber  die  belobten  kurzen  LclirLndier  sind  auch  nicht 
„einmal  solche,  die  Wesenheit  der  Sache  im  Ganzen,  mit- 
„tels  gelehrter  Bündigkeit  der  Concpption  zusammenp;edrängr 
,iUmfassende  Al->ri>s('  für  Kündigt  ;  son  lt  rn  im  Gegentlieil  —  und 
„dies  ist  eben  das  Unheil  J  —  im  Gegentiieil  werden  sie  grade 
„den  Unkundigen  geboten ,  und  lülunen  sich  der  Fassh'ciikeit 
„und  Verständlichkait  für  diese,  —  Wie  aber  in  solcher 
»»Kfirze  eine  leicht  Terständliche  üebersieht  der  Wesenheit 
„der  Harmontelelire  tu  geben  möglieh  sei?  bleibt  mir»  muck 
„vorstehenden  Bctraehlungeu,  unbegreifUdu  Bedarf  man 
»»denn  »icht  ohne  Vergleich  mehr  Worte»  tun  einem  Voknii« 
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y^digeB  TersiSodlich  zq  werden ,  als  iim  sich  einem  Gelclirtei^ 
^milzutheUeii 7  und  wo  finden  dalier  solche  Autoren  B»um|^ 
y^auf  .to  W(*i;i^en  Bogen^  (neben  so  manchem  Unnüt^t^n  ,)  eliiO  . 
,,selbst  tur  Layeii  verÄiSndliche  und  zweckiiiässi^  IxUIiremie 
j^Dar^ M'llti ti«>;  der  V^^cspiilieil  der  Lel.rr  m  geben?  —  OHVn« 
yfhtiV  bleibt  Scijriftcn  dieser  Art,  wollen  sie  nun  einmnl  diirr'i. 
,,aus  so  gar  kurz  sciu  ,  nichts  anderes  übrig,  als:  piiiwc-dtv 
,,(ia.s  Ganze  der  Sache  nicht  sowohl  bündig  godräugt^  ui*» 
,,Tielmchr  oberflächlich  zu  behandeln,  un^  somit 
,,etwas  XU  geBftn^  was  freilich  wohl  gut  su  rerstehen,  aber 
y^auch  an  sieh  selber  Nichts  ist ,  und  woran  der  Leser  Nichts 
^yUaty  oder  oft  auch  etwas  Schlimmeres  als  Nichts,  etv,  as  . 
,,\veuigcr  als  Halbwabros,  vro  nii  lit  gar  durch  und  durch 
„Unwahre.^,  (wie  ich  z,  B.  Im  BJ.  S.  227,  23*'  f1-.,  2b^i 
„flc;g.,  261  flg.,  —  2.  Bd.  S.  lö  il-.,  102  m  %•>  189 
„<4-.,  309-511,  —  3.  Bd,  S.  II  Agg.,  21  %g. ,  25  fl.^., 
„t4M  flcr.,  13lllgg.,  135,  153  Agg.,  —  4-  Bd,  S.  12%., 
,,16  fl^.,  29  d^.f  11g.,  62  flg.,  69,  T3  Agg.,  126,  und  noch 
y^ati  vielen  anderen  Oiteu  nachgewiesen},  oder  aber  einige 
y^eiozelne  Lehren  mit  einiger  Ausftihrlichkelt  zu  behandeln, 
„die  anderen  aber  —  eben  zu  Übergehen;  wo  dann  der  Leser 
y,aucU  wieder  Niclits ,  oder  wenigstens  innner  nur  etwas  ans 
„dem  Zusammenhange  des  Ganfen  Gerissenes,  Ungaiizc-"?,  ein 
,,L ucKeiiliaftt^s  "Weesen,  und  also  iiurner  da.^  nicht  iiat,  was  er 
,,vprla:igt,  keinen  Begritl' von  dem  Wesen  der  Sache  ij^ 
,,(jän?.en,  — ' 

„Nach  diesen  Betrachtungen  ist -es  y  dünkt  mich,  angtn« 
jj^'chetnlioh,  dass  diejen gen ,  die  da  meinen,  aus  lern 
,»Her  erw  hnten  Art  sich  einen  BegrjjBT  Tou  der  Wesenheit 
„der  Saclie  erwerben  tu  ktintien,  auf  selir  irrig'-n  und  also 
„gfw  sslich  nicht  bequem  ziun  Ziele  führenden  Wegen 
„wandeln. 

,,Aiis  t  lien  diesem  Gi-siclilspiinktc  betraciitet  war  e;  denu 
,,aucli  wolil  sehr  verkehrt,   Wi^nn  man   m^inc    voi iie^'^er'.d© 

Theorie  allzu  a  u  s  1  iih  r  Ii  c  ii  i  ii  r  A  u  i  ä  n  g e r  iiadi  u 
„wollte.  Denn  grade  darum,  weil  ich  nicht  denKun« 
„d  igen  alle  in,  sondern  auch  noch  ganz  Unkun* 
„digen  T«r  s  t  ji  n  d  Ii  ch  und  zugänglich  sein 
„w  o  1 1 1  e ,  grade  nur  darum  mnsste  ich  an  manchen  Orten 
,,nnsrü!irlicher  sein,  gride  darum  so  Manches,  was  ich, 
„iuitl'  ich  n\Hein  für  Gelehrte  zu  sdfreibcn  gehabt,  entweder 
„al.i  bi'k.miit  voraussetzen,  o^^er  mir  mit  Einem  Worte  liätltf 
,, andeuten  dürfen  ,  iiur  ausführlich  und  yollsländiG;  erklären, 
„ohne  irgend  etwas  übergehen  zu  dürfen,    was  xum  Icichtei) 

Verständnis  und  zur  eiiueacht«nderen  Be^tBndnng  des  Fol* 
„genden  iiöthig  oder  nfitzlidi  war'.  Dies*  die  Ursache^ 
„warum  ich  überzeugt  war«  nicht  kürzer ,  und  vielmehr  ge-- 
iiWUnscht  hätte,  noch  viel  ausfiihrlichcr,  und  dadurch  immer 
„noch  klarer,  versläudlicher  und  faislicher  sein  zu  dürfen  : 
„(und  eben  darum  bi>i  ich  überzeugt,  das^  niir  di<"  Bearbei- 
„tiujg  des  ichon  früher  olnnial  versprochenen  gedra'ns;tea 
^»Auszuges  uieinec  Tiieviie  meiu  ikopfbre«hens  kosten  wi^'d. 
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„ils  yielleicht  die  Conception  des  ganzen  Hauptwei'.  i-i 
,,stet.    —    Vor  der  Hnud  isf  ia  der  gegeuwarligeu  Aufluve 
„durch  V<T<chie(leaheit  des   Druckes   pint^errnui^'u  angedeu- 
„tt*t ,  w<)9  Aniciuger,  beim  erstmaligea  DuLchieseu,  allenfalls 
yyiibii  C  lingen,  OiTet  iiur  flSofalig  dufohlaufrn  könoeo»^ 

Vollends  yerkehn  ist  <ü«  Meiauug,  weiobe  icis  wentg- 
y^srrns  Einmal  schon  5iissei|a  gehcirt:  dtss  meiae  Theorie 
,^MaD(^lir«  Tora as Set se,  was  many  Tor Lesung  ders«i- 
„betit  'sich  erst  aus  einem  aodtrrny  etwa  aus  so  einem  CI«- 
mf  itarbuctn'  wie  die  rorerw-ihoreii  ,  bekannt  machert 
aiiis^r.  »'«choii  der  fliiclihgstt»  Durchblick  mt'ices  erstea 
,,H:<i\d»^«i ,  und  namentlich  der  }J  l  bis  C,  zeigt,  dass  Jiitr 
,,iibor«ill  Michts  vorau^ge  t  wird:  und  mau  erz«  igt  mir 
,,daln.r  eine  viel  zu  iiuhfi  Kiin«,  vv^an  mau  meia  Bucli,  als 
„etwas  Höhere« ,  auf  ein  anderes  Werk  pfropfen  will ,  eine 
y^Ehre»  welohe  ich  mir  um.  so  mehr  rerf>itten  muss^  da  «ler 
yyLeser  gar  If anches^  was  er  aus  einem  jener  Elementarhüclier 
^,gelerut  f  bei  I*esuog  meiner  Theorie  erst  wieder  würde  Ter- 
lernen  müssen. 

„Was  endlich  den,  der  gegenwärtigen  Schrift  ^orange- 
jjSetxten  Titel,  Theorie  der  Tonsetzkunst,  helriffr, 
„so  würde  nan  gar  '?«dr.  irren,  wolltt  man  sirli  dadurrii  rnr 
Mt^;  lUMg  verleiten  lassen,    als  sei  dies  Bueh  mehr  iiir  diiif- 
„ui^ca  beslimmt,    welche    sicii  der  Kompositiou  wirliiicU 
„widmen  wollen,  als  für  die,  welche  blos  den  beschränkte- 
y,ren  Zweck  haben,  sich  von  den  Gruadsatfen  au  unterrich- 
y^teo«  —  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  ßir  beiderlei  Absieht 
y^wenigstens  die  in  den  rorliegenden  vier  fiandchen  enthal- 
yytene  Lehre  irom  reinen  Satze,  ah  Grauiin:uik  der  TonSpra* 
y,ehe,  gleich  uuentbeJirlich  ist,  und  wahrlich!    selbst  wenn 
„ich  die  Absiv'^ht  gehabt  hätfe,  ausschliesslich  für  nicht-  com- 
,,pütiire(i   woller.d,-   V^' i <:s heiritTic;»'    zu   «»»hreibeu,    ich  lialie 
„üicht  anders  als  so  m  jionreiben  gewuvs»,  —  Ja,  ich  mögte 
j^sogar  sagen,    meine,    so  wie  iiberlnupt  alle  Theorie  jeder 
,,scltönen  Kunst ,    sei  im  Grunde  weit  mehr  für  diejeuigea 
y,bestimi^ty  welelte,  ohne  auf  den  fiesltz  der  etg^'ntHclien 
„poeti.sciien  Ader,  auf  schaffendeu  Genius  Ansprueii  xu  ma- 
„chen,  nur  v<.'r.stelieu,  urtiieileu  und  einsehen  lernen  wollen, 
y^ajs  für  die  eigentlich  Begabten  und  xum  SchaAen  uud  Er- 
y^ieogen  Berufe n SD ,  indem  diese  der  tlteoretisehen  Beschn« 
„lung  grade  weit  neniger  bi  diirfeu,  als  jene,  und  die  Theo* 
„rie  von   ili  -rn   weit    mehr  zu  lernen  hat,   als  sie  von  ihr, 
,,))ena  wie   sehr   ich   auch   in    der   Welt  i.uii  einmal  „ein 
„Theoretiker"  iiersse,    so   ist   doch   Njeinaud  lebhafter 
„als  icJi   von  der    W  aiirlieit  durciidruiigea ,    xvelciiC  unser 
„Jean  Pauli  ich  weis  nicht  m^hr  an  welchem  Ort,  und 
„nicht  mehr  genau  mit  Welchen  Worten,  uogeflihr  folgen- 
^dermasen,  aber  gewiss  vie]  schöner,  ausspricht:  Ihr  Ii e« 
„ben  Leutef    habat  nur  ja  ror  AI  i  em  erstaun- 
,^lsc,i>  Tiei  Genie:  .  daa  Weitafe  £fndal  sich.^^ 
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So  Übergeb«  wir  denn  das  neue  Wei-k  dem  k"""''.^'^«»- 
den  Publikum,    im  voraus   i;b,Tzeust,    dass  es  jede  billige, 
wenn  auch  streng«  l  ord.  rung  b.li K-lig^-n  T»*?^«'      .  . 
Ohm-  Vorreden  o,.d  lali.Us-Auie.j«-«,  ist  «  61  Boge«  in 

Oktav  .Utk  uud  enUiSll  68  «ofenur.  .„ 
De  .  ersten  Band  äcr.  d.»  höchst  glückl.ci.  pe.roCTrn. 
■R;id«r3S  des  Verfcssew,  •Jifgenomnie.i  vo..  ur.n  aud.  ..euer- 
^^Kst  ^ifed^P  dtarch  Sri«  grösses  Werk  über  de»  gotl.r  .iun 
Dom  sToIieS   h0Ch?erdie.,,cn  Galerie- Oiree.or  fl.rrn 
FrlSl^übJrt   Müller,"  U-.d  in  Kupier  .gestochen   von  aeu. 
;aS«n"h«  .«erkanote;  Köus.ler  Sei,.  !  k  I;'  I""''^'-'- 

Der,   für  die^e  LeisinnKen,  gevy.ss  mussige  Preis  »sl  8 
Dl.tlr.  nder    1  1  Ö      !  kr.  rliei  liscli.  ...  i 

^    Voi^  den  vU  Bä.Hlche.1  wud  keiries  feiozeln  abg.gebaa, 

'  HofmusHüiandlung  mn       Sthötts  Söhnen 

in  Mujn:i^k 
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Ferner  «ind  bey  «ns  folgendlt 

musikalische  Compositionett    utid  §chriften 

von' 

*     G  ot  t/r  i€d  Weber 

XU  haben; 

l.'i  Kirehtnmusiki  in  Parfittit  «.Stimmen»  nebst  , 
ClsTiera  uszug. 

te  Brun,  lMJa;>«t,    CEs-iur)    Op.  1%  mit  btei  T- 
>e1iän  tand  dtuwclie:..  lexi.    üff^nbacl. ,  An  ir.  ,  FarM-r 
o.  Stimmen  ö       3(1  kr;    Part.  allcu>  3  _fl.    i^tuuv^-'  » " 
4  fk  30  kr.  —  Rsouum  (/-n.oU  )  f.ir  Mannerslimnien  ,  A,  - 
^ioL  n.  Bk«.,  riernef,^i-uke  uod  «b-lg.  Orgel  (od.  ^UU 
d*r  Orgel,  2  b"<t.  ü.  2  lagO  Tromp.,  Pos.  u  Coa.ra- 
^.  ad  lib,   Op.  2i,  Partitur  ,nit  Cl.irierau,z   «.  ««e.U«'.m. 
u.  iaieiu.  Text,  üflenbaeh,  Ambe.  4  fl.  30  kn.-  ö«"''^ 
Tür  sechssticum.  Chor  uud  f;rüs,es  Orchester,  Ma^i«,  fcliglt, 
M  pt.  6  fl.  -  M'"«  Nr.  1,  (FJur,)  <«fer/<i»/  ff)™i''e«, 

f.  diogst.  vv.  Via*  u.  B.S.,  obi.  org.  i  coJ;  0;,-%':"^"::;;  • 

te  anstatt  dt  Orgel).  Tromp.  -a.V.  ad  lib.    Op.  2.,  T.y 

1«.  o.  dent«d.,  W"^,  Sei'""'  ^"V       ^  n^'Tkr  t' 
Die  »nsgesettieii  .Stui.men  6  II.  5ti  kr.    —  M'-« 
(C.dur')oJc,  fünf  tiym,n„  ,  f.  Sing.»    A  ^  . ,  V  «.  u.  B..,  , 
bboeu  (oi  Cintt.)  Us.  ,  Tromp.  u.  F.;  da,,  ,  .■  .u.en  Pos. 
ad  lib.  Text  lat.  u.  dent«l. ,  Op.  28,  P"i.  m  Clarierausz.. 
».  au'iire'.    Stimmen,   Bonn  u.  Cöln,    Simrock ,  1 1  H. 
MUsa^ir.  3,  (in  e-.noli,)  oder fUr,f  Hj^nnen,  «'  S»'«»»- 
TV.-  AI. Violen  „.  Ba«,,  Ilöte  ,  Oboen  ,  Fagott ,  Ilonier  U. 
Orgel;  Text  lat.  u.  deutsch,  Op.  3?,  Part.  .  LaipaJg,  Probst, 
3  Rlhlr.  —  ■  >^ 
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H«)  Geff/ngf^    für  eine,    oder  raelirere  Sing- 
•timineuy  mitp  und   ohne  Beglaitung« 

Znt^  vUrsHmfn.Ges.f  f.  Sopr.,  AUyTdn.  Bass,  mit  oder 
oliue  Hepl,  a.  Pianof«  Op.  16,  Augsburg,  Goinbart,  3  Hef. 
te,  ä  1  fl.  20  kr.  .—  Zuölf  Gesänge  f.  1  Singstj  mit  Gttit 
oder  PAe.  Op«  17,  Bonn,  Simrock,  vier  Hefte,  2l  1  fr«  50 
ct.  —  Gesänge,  von  Gölhe,  Jeaa  Paul  Fr.  Richter,  u.  A., 
f.  1  Singst  mit  Guit.  oder  Pfte.  Op,  19,  Bonn,  Simrock, 
1  fr.  50  et,  —  I.eytr  un<1  Schwerin  Gesänge  f.  1,  melifp- 
r#  Singst,  m.  Guit'.  oder  Pfte,  Op.  21,  Bonn  ii.  Cöln,  Siiu- 
rqck  ,  vier  IJefie,  ä  2  fr.  —  Geistliche  Kiniierlialer,  mit  Or- 

J;clDe^',  Op.  ^^,  Leipzig,  Hofmeister,  10  Gr.  —  Gesänge 
ür  tiefe  Siijnmen,  m,  CUv.  od«* Guit,  Qp.  25,  L«M^^'g»  ß®^- 
metsier,  18  Gr.  ^  Lieder^  von  Sehill^r,  Göthe  u,  A.  f.  1 
Sii'gn.  m«  Guit.  od.  Clav,  Op.  25,  AMgisburg,  Gombarr, 
54  kr.  —  I AederkrMnt  ^  für  1  u,  meiirert^  Siugsi.  mit  Guit. 
oder  Planof.  Op.  31,  Mayiit ,  ScUpft,  u.  2tes  Heft,  e  itb. 
jedes  6  Iiedt-r  \\  t  Sinkst.  —  f^tfi  Hefr^  enlli.  8  mehrstiDim. 
Lieder  und  P.  undgesiinge ,  ^  1  fl.  —  Drey  Stä/uJchen,  f.  1 
Singst.  TTi.  GiiU.  od.  Pinnf.f,  (  »p.  3  ;,  r,!M p;^*'i^  Pr  tcrs,  S  Gr. — 
.  Zwev  Gesd'!oe  J  öingst,  m.  Guir.  odw  l'Ue.  f.eipjig,  Pe- 
ter.s,  Op.  54.  12  Gr.  —  Gesänge  für  ^  Manne  ist  jwrnerTy  ohnt 
Brei,  Op.  35,  Berlin,  Schlesinger,  20  Gr.  —  IJehf^ ,  Lusf 
unaj  eUen^  in  Liedern  uud  Gesängen,  f.  1  Singst,  m.  Guit. 

od.  'Pfre.  Op.  36,  Mayot,  Seliott^  1  fl,  24  kr   Festsesans:, 

vier  ACännerstimtnen  und  allgemeinen  Chor,  mit  Begleit, 
Ton  Blasinstrumenten  etc.  oder  Pianof«  (J7-dnr)  Opi  40t 
Majos,  Schott,  Part,  mit  ausges«  Sstlmmen,  3  fl.  ^ 

Iii,)    Musik  fu  r  Ins  t  1  umente  SklltiD, 

lliewn  m.  Var,  f.  Guit.  mit  Voll,  oder  Flöte,  (C-dur) 
Op,  1,  l  eipzig,  Br.  u.  Eärtel,  8  Gr.,  Maynr  ,  Schott,  36 
kr.  —  Sonata  p^r  il  Pianof. ,  (C-dur.>  Op,  15,  Bonn, 
Siinrof^k,  2  fr. .00  ct.  —  Tno  No.  1,  (C-dur)  f.  VÜd.  ,  Via. 
u.  Vcil,  Op,  2^1,  Augsburg,  Gomhard,  1  fl.  48  kr.  —  The- 
ffia  au»  dem  Freisen üTz,  mit  Vai\  für  1  FJote,  mit  üegU  d«*  ' 
Guir,  (G-diir)  Op,  57,  Bonn,  Sirtrock,  1  fr.  50  ct.  —  Bar- 
carole  penitieime  ^  variee  p,  ßute^  av^  ace.  de  Pwnof,  0» 
Guit.  (^-dur),  Op.  385,  Boün  o,  Cöln,  Simrock,  1  fr.  50 
Ot.  —  Etüde  de  FluUj  en  varlations  sur  un  iheme  Nortve' 
f^^frr,  (Fis-duT)av^  acf,  de  Ouk^,  Op.  39 j»  Bonn  et  Cöln, 
Simrock,  1  fr.  50  ct.  ^ 

JV,  )   S  ch  r  i  ft  en   über  Musik, 

Versiirli  einer  geordneten  Theorie  der  TünsrtzkunSt , 
zum  Selbstunterricht,  zweite,  durchaus  umgearbeitete  Auf- 
lage,  vier  Bäodchen,  8-  broch.  Majnz ,  Schott,  14^'^^* 
kr,  — *  Allgemeine  Musiklehre  ^  für  Lehrer  und  Lernende» 
Darmatadt,  Leskr,  1  fl,  12  kr.  oder  16  Gfr^  —  ' 
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Nr.  2..    ,  * 

Prospectus 

der  2ciL:3chrift  Cacilia, 

E.  ist  leilgemassi  dajs,  neben  den  in  Teatsehlaad  befeits 
bestehenden  musikalisdien  Zeitungen,  den  Freunden  der  ' 

Kunst  auch  noch  eine  aiicieic  Zeitschrift  entgegen  komme, 
welclie,  oiine  die  Anuiasung»  mit  iliren  Tei:ehrlea  älteren, 
Schwestern  um  den  Vorzug»  und  zwar  am  allerwt  n  ig« 
•  ten  um  den  Vorzug  als  eigentliche  Zeitung^ 
rill  gen  en  wollen,  ihr  Verdienst  Tielmehr  hauptsachlich  darin 
suche,  iiiren  Lesern  nach  und  nach  eine  Sammlung  inter- 
essant unterhaitendei:  und  belelircnder  Aufsätze,  Abhand« 
lungen  und  sonstiger  Geistesblülhen,  ron  bleibendem 

♦ 

Interesse,  lieft  weise  in  die  Hände  AI  geben,  und  zu- 
gleich dem  Austausche  von  Ideen  uad  Ansichten  über  Kunst 
und  Kunstgegen&täude  einen  neuen  ^  £tejen  Itfsrkt  zu  ge« 
währen» 

Eine  8ol<die  Anstalt  tu  begr8nden,  eröffnet  unsere  CM^ 
dlia  in  ihren  BlSttem  einen  Spradisaal,  in  welchen  jeder 

Verständige  und  Gebildete   Eintritt  findet ,    um  über  Ton-  i 
kunst  und  ihr  verwandte  Gegt;nstände  etwas  Gedaciiles  mit 
und  zu  den  Zeitgenossen  zu  sprechen«    Von  der  in  ihrea 
Hallen  prasidirenden  Bedaction  kann  demnach  {eder  Denker 

das  W^ort  begehren,  und  sie  wird  es  keiaesweg«S|  wie  YOU 
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BVodien  RedaottoBtn  literarischer  Blluer  roitanter  n  ge- 

seheheii  pfl<'gf,  allein  demjenigen  geben ,  weicher  in  ihrem 
Sinne  sprcciien  will» 

Sie  wird  deher  eueh  nicht  das  Signal  geben ,  grade  ma 
HSodein  Gleiehglavbige  unter  ihren  Fahnen  zu  Tersammelo) 
und  es  kann   daruQi  i>ey    du   von  keiner  Partcj  die  E«de 
sejD ,  odi'T  von  allen.    Denn  sie  ist  ^  bis  lu  einem  gewissen 
Grade  einkiängig  mit  Oken^  der  Meinung ,  die  Herausge- 
ber einer  Zeilschrift,  oder  jeder  andern  Sanunlang,  seyen 
keiiiesweges  gcsetzL,  iiu  itin  dem  Laufe  der  Dinge  seinen 
Weg  anzuweisen^  und  ihre  Ansicht«'n  zur  Norm  zu  erheben^  um 
darnachi  wie  man  su  sagen  pflegt,  die  Tugend  xu  belohnen, 
das  Laster  su  bestrafen  ,  tind  als  Polizeyschergen  des  Ge- 
schmacks und  der  Intelligenz   am  Thore  Wache  zu  s(eheO| 
damit  kein  ihren  AnsicUten  widersprechendes  Gut  ^ingefah- 
ren  und  Terdebitixt,  kein  anderes  System  gepredigt  werde, 
als  das  ybn  ihnen  approbirte»  ^  Fem  bleibe  jede  Brm- 
munduDg  dieser  Gattung  von  unserer  Cacilia, 

Auch  Ton  jedem  Einflüsse  der  Verlags  hand- 
ln ng  auf  den  iniialt  ihrer  Blätter  ist  die  Redaetion 
gInsHch  unabhängig,  worüber  sehriftliehe  Üebereinkunft 
vorliegt» 

Der         '  ~ 

Inhalt  der  Zeit  s  ehr  ij^t 

soll  haupuSchfieh  aus  nachstehend  rerxetelineteii  Gegenstin« 
den  besteh^  / 

I.   T  H  e  o  r  i  e« 

Aufsäue ,  über  Muiik  und  damit  Terwandte  Gegenstände, 
—  auch  ordentliche  Abhandlungen :  nur  nicht  steif  theoreti- 
sirende,  sondern  überall  in  möglichsf  gr-rälhgem ,  und,  50 
weit  die  Naiur  dts  Geguustandcs  es  erlaubt,  nicht  den, Ge- 
lehrten und  Musiker  allein,  sondern  jeden  Gebildeten  anspra-' 
chendem  Gewände;  ^  mifunier  auch  Ueberfetnu^n  und 
Auszüge  ans  bedeutenden  Schrieen  d.  s  Aus.an  lcs. 

Die  Herausgabe  in  Heftön  von  meiireren  Bogen  macht  es 
thualioli,  auch  längere  Au&ätxe  uiuerstückt  su  gebsn. 
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WcifHte  in  anderen,  bläuerweise  erscIiLnnenden  Zeit$chrifl«u • 
d>n  Lesern  nur  unlerbroohen  und  stuckweis«  su  Händen 
kommen  9  und  dort  auch  woJil  eben  darum  minder  wiilkom-  ^ 
men  ersclieinen  würden« 

,  II.   K  r  i  t  i  k. 

Kritische  üeb«rsichten  der  musikalischen  Literatur  im  A^ll- 
gemeinen;  —  Reeensionen  musikalischer  Werke  jeder  Art. 
Um  Vielseitigkeit  der  Ansichten  zn  hegansrigen,  wird  die 
Redaction  vielleicht  Ober  einen  und  denselben  Gegenstand 
zuweileu  vcrschieiiene,  ron  eiitgegeiigcsctztrn  Ansichten  aus- 
gehende»  Besrtheilungen  aufnehmen ,  und  durch  ihre  Bemer- 
kungen dazu  einen  Standpunkt  aur  Würdigung  der  Sache 
festsustallen  suchen.  — 

Auch  Autokriiiken ,  versieht  sich  mit  eigener  Namensun- 
terschrift ^  sind  niclit  aucge.<tchlosseu$  und  auch  die  Vcrlags- 
handlungen  werden  eingeladen,  gute  Reeensionen  ihrer  Ver- 

'  iags- Werke  ron  guten  und  nichf  anonymeu  Beurtheilern 
zu  veranlassen  und  der  Redaction  einziiseiuleii ,  welche  clie- 
selben,  sofern  sie  das  Gepräge  der  Unparthejliclikeit  darin 
erkennt,  gerne  aufnehmen  wird*  Die  Redaction  gedenkt  auf 
diesem  Wege,  ihrer  Pflichten  und  Rechte  unhesdiadet ,  sich 
einen  Theil  ihres  Regiegeschäf)tes  zu  erleiclitern,  und  zugleich 
jedem  Autor  od<?r  Verleger  den  V^'eg  zn  öliara,  einer  etwa 

'  gemuthmaseten  Nichtbeachtung  seiner  Werke  oder  Verlags« 
Artikel  lu  steuern,  und  so  sur  Herstellung  mogUchster  Gleich- 
heit mitauwirken.  Will  freilich  der  Verfasser  einer  solchen 
Recension  die  ünpai  f  lieylichkeit  seiner  Bt  urfhei lung  nicht 
durch  offenkinvlige  Nennung  seines  Namens  verburgeu,  so 
wird  er  der  Redaction  erlauben,  alsdann  dasjenige,  was  jie 
ihrer  CJeheraeuguag  au  lehr  Widerspreohendes  darin  findet , 
alleufalls  zu  ändern* 

III.   Historische  Artikel. 

Anzeigen  iutexessaQt(  r  Ereignisse  auf  dem  Felde  der  Kunst; 
—  Berichte  toq  neuen  Erhnducigen  ;  —  Abbildungen  neuer, 
oder  neurerhesserter  Instrumente;  — «  Berichte  überlebende 

Künstler  ;  auch  wohl  ihre  Lebensbeschreibungen^  von  ihnen 
seihst  rerlasst;  ^  Todesanzeigen;-^  Forträte;  —  .litho^ra- 
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pbirt«  Fictiittii«*J  r^n  Aurographto  oder  Origioal-Mannscrip» ' 
teil  DirrkwSrdlger  Pmooeo ;  —  Corresponclenzartikel  aus  den 
bedeiiiendfl«n  Stffdteii  des  In  -  und  Auslandes,  insbesondere 
fiber  Aufftihrung^ii  brdt inencler  Kirchen-,  Biiluieii-,  und 
ConMtuuiMke.i ;  jedocli  iibercill  mibr  das  aufgeführte  KunsU 
werk  f  all  die  individuelle  Auffaluung  und  di«  Tortragenden 
Personen  beaehtend* 

l  ebt  !  Iiaupt  n'i'idpii  die  llcn  a  Correspondenten  giifigst 
darauf  Bedacht  nclinifn,  nur  solclie  Corresponcienznarhiicli- 
ten  eiiifuseoden,  deren  I  tteresse  nielit  in  der  N«ul>eit  des 
Sriabllen  beslehl|  sondern  durch  den  ioDoren  Gehalt 
der  MJrtheiTwng  bleibend,  oder  doch  minder  schnell  tot» 
übergeht  II ci  ist;  indem  natürlicherweise  eine,  nicht  in  eiuzeU 
nen  Blattern,  niciit  posttägiicli ,  sondern  in  Heften  ersciiei» 
neniie,  Z«i( sc hrift  niclit  den  Zweck  haben  kann,  ihren  Le- 
iern die  Tagesneuigkeiten  aufs  geschwindeste  aur  Kenntnis 

m 

lU  Lunken,  * 

Auch  Kotigen  von  blos  localcm  Interesse  ins  grössere 
Fublikun  lu  bringen,  kann  nicht  als  Bestimmung  unserer 
Blätter  betrachtet  werden« 

IV,,  Verkehr. 

i 

Anfrag<»n  oder  AufgabeD|  und  deren  BeanUTor tunken  und 
Auflösungen« 

V.  Ausstellung, 

Von  Zeit  XU  Zeit»,  und  awar  niolit  selten ,  Canons 
oder  auch  sonstige  korre  MasikstÜcke,  Ton  Torx^gliehen  l^on- 

sclfii^rn  unserer  Cacilia  gt^widmct  ;  —  zuweilen  aucii  wohl 
Gedichte»  ausgestellt  um  componirt  zu  werden» 

VI.    11^ iu  unterhaltender  Thell 

Phantasiee»  im  Kunstgebiete»  Aneedoten»  Aphorispeo» 
StreckTir«e,  Epigramme   und 'sonstige  Gedichte;  — 

kuize  jLizaiiiungvii ,  Charade*i,  Rä'.hsei»  LogogripUe,  V*  dgl« 

•V     

'  £s  bleibelr  uns  mui  uoch  übrig »  alle  einsichtigen  Freunde 
der  Kunst»  und  auch  diejenigen,  welchen  etwa  keine  eigenen 

Einiadungsschrciben  zugekommen  sind,  hiermit  aufm/od«»^ 
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und  freundlichst  eioxulad«ii)  unsdra  Cacilia  tait  Btjhragcn 
tu  erfreaco«   Jedem,  der  es  Torzieht»  anonym  su  bleiben » 

"Wird,  sofern  er  nur  un«  seinen  .wahren  Nameti  nennt,  die 
strengste  V«"r^chwiegpnlieit  zug^slcluir.  Immer  wird  jedoch 
dl*  Cacilia  aolohe  Artikel ,  deren  Verfasser  sich  öfientlich 
UQTerhoIen  neiinen,  atnlie)>it«ii  sehen ^  und  Tonq^sweise 
aiifnehmeiif 

Die  Bejtrige«  (Ton  Ansilfndern  naeh  Belieben  auch  in 

franzö<isclier,  it'iUänischer,  Intpfnischer,  oder  engliscJier  .'^pra- 
clie  )  werden  unter  der  Adresse  »«An  die  Redactiua 
der  Cacilia^  in  Mayns*',  allenfalls  feuch,  verschlossen^ 
unter  Bejschluss  an  die  Verlag^handtung  daselbst,  oder  an 
die  Musilrhandlung  A«  Scbottin  Antwerpen,  erbeten y 
und  anstäindig  honorirt« 

'  Autoren  oder  Verleger,  welche,  um  die  benrthelfende 
Anzeige  ihrer  erschiejienen  W  trke  zu  bescl»leunigen,  diesel- 
ben der  Redaction  zusenden  wollen  ,  werden  ^ebetep ,  solche 
Sendung  tu  frankiren« , 

JUls  Redaction^ 


Es  wird  ein  Lieblingsgosnlinft  unserer  Vf rlagsliandlung 
seyn ,  diese  Zeirsclirift ,  so  viel  ia  uusern  KraDeu  stellt,  zu 
hegen  und  zu  fordern.  ' 

Die  Cacilia  erscheint,  vor  der  Hand  in  zwangloser  ZeitfoU 
ge,  in  Heften  Tcn  \  h\s,  circa  6  Boj^en,  Vier  IlfTf»-,  also  un- 
gefähr 18  bis  20  i^ogen,  bilden  einen  B.ind  ,  wi  ff  li^r  jede«?- 
inal  mit  einem  Saeh-  und  Namenregister  verschon  wird« 
Jäiidicii  \  bis  8  Hefte,  . 

Der  Preis  isr  pr.  Heft  auf  r^G  kr.  rheinisch,  oder  8  Ggr., 
festgesetzt*  —  Jede  solide  Bucii-  oder  Musikhandlong  nimmt 

Subscription  an,  und  Siib^r-ibcnteii-^Hnfuler  crh.^iten,  nebsk 
dem  gcwoiinliclien  Rabatt,  cla«;  zolicnfe  l\\t*mph<r  h»*y.  —  Die 
Sub^cripNon  gilt  jedesmal  iur  4  Hefte,  oder  einen  B^nd ,  und 
wird,  bi&  zu  erfolgender  Aufküpdiguog ,  als  slillspliweigeud 
fortgesetzt  betrachtet» 

Das' Intelligeozhlatt  nimmt  alle  einlaufenden  Artikel,  uo« 
fehlbar  und  bev  Verhist  der  Kinrückungsgebühr ,  ins  nächst 
erscheinende  Heft  auf»  Der  T  inrückuogspreis  ist  1  Ggr.  ,  oder 
4:1/2  Kr.  pr,  Zeile;  bey  Ariikein  von  niebr  als  jO  Zeilen  je- 
doch, für  jede  weitere  Zeil«,  nur  di^  Hälfte,  bejden 


r 
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Fallet  steht  die  W«U  l^jr  swifehen  grSitem  Schrift^  (Qa^. 
inoiidy}  oder  engerer  (Petit), 

Bn  Schott  Söhne* 


Inhalt  des  ersten  Heftes  der  Cäcilia^ 

(Sieben  Bogen  Text«   mit  1  Portrait,  1  Musikbiatt^  und 
%  1/4  Bo|;eQ  lateüageiizblatt  Nr«  1.)  / 

$  Einführung. 

Gebet  7  uT  ]i.  Cacilia,  am  Geburtstage  der  Zeitschrift 

Cacilia^  VOM  I)r,  Groshehu» 

Brief  au  die  Kedacüou  der  Cäcilia^    Ton  jiUocander  von 

Dusch. 

Wie  ^ott  will,  von  P.  H. 

Muaik  all  sehe  Leiden  u^d  Fven'dent  von  Tieck, 
recensirt  rön  Giusto^^ 

AustOge  daraus,  mitgetheilt  von  Cft«  S* 

Ut  bf  r  das  Arrangireu,  von  /)r.  C/j.  Stapel, 

,  Aus  mei  ietn  Sciierz   und  Exnst  schlageadea  f  e  u  e  r  Z  c  u g, 
von  Dr,  F,  vS«  Gassner.  * 

Anfangsgründe     der    Musik,    von    Asioli,  fiel* 
/    ü:  ersetzt  vou  Büttiuger*    Recensirt  von  einem  dar 

Ueher  die  Musik  der  neueren  und  neuesteti  Grie- 
che     Fon  i>r.  « 

Epigramm,  Ton  Dulon^  dem  blinden  Flötenspieler«  . 

Momart.  Ton  F»  Juns;^ 

Ueber  dea  Eiafluss  der  Xoukuust  auf  Men&ciicuver^ 
edluogy  Too  Harstig» 

Gedanken  über  Musik,  von  C.  Fr^  WlichaelU* 

Nachricht  Ton  interessanteu  Handeltunternehoiungem 

» 

Nachricht  für  Fr»  Roehlitrens  Freunde^ 

« 

Orgebchnle  von  Sabelon,  reeensirt  yon  Chr.  H,  Rink* 

DTe  Operschöpfungen  Motarts,  vou  jp,  Juag, 
Dem  Misur  t  h  e  iler»  vctn  Fr«  Juiig^ 
Gorreapondens  aus  Cassel«  ^ 
Nekrolog!  Franz  B  Uhler,)  Yon      Frhr^  H« 

IS  Ii  r  El,  von  Fr,  Jung^ 

D  ie  m  e  n  s  c  Ii  J  i  che  S  :  i  in  m  e  ,  eine  pliysiologisch-^  j*ku4li* 
Sehe  HJrJpQ^^©se,  von  i^r«  Gottfried  PVnhitr^ 
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Naclitrag  zur  Pag»  20,  von  C.  Giuste, 

Yogler/i,  Requiem  y  Partitur  uad  Cla\rieraus2ug »  xtceniirt 
vom  Prof»  J.  Fröliluh,  , 

In  t  elligenzblatc       !•  - 


Neue  Verlagswerket 

TO  n 

Schotts  Söhnen 
'  in  ßlainz* 

Nachstellend  bezeichnete  Werke  erscheiaen  in  iLurzem  ia 
«inferm  Verlacp 

A  a  f  ü  n  R  e  i  c  h  a  ,   6  ^rands  Trios  concertrtnts  jJOur  Piu" 
nojorte  y  l  iolon  et  Violoncelle  ;  op,  101  Au.  1  a  ö. 

—  Quintuors  pour  HautboiSf  FLute^  Clariatttef  Cor  etBas* 
son  ;  op.  100.  No.  1  a  6# 

Mnn  hofff,  durcli  diese  vorläufige  Anzeige  sowohl  di« 
r  icbli  !if*r  (Ifs  Claritr  -  Spiels,  als  aijrli  jene  der  Harfiio- 
iiic  Musik,  angenehm  zu  iiberr.isrhen,  weil  der  Verfa^.<er  schos 
hitiliingllcli  bekannt  ist  und  gewiss  etwas  s«ixr  interessante 
^eii«lVri  hat. 

Ferner  sind  bereits  neu  erschienens 

A  1  o  j  s^'e  S  ch  m  id  Sonate  four  le  Pianoforie,  cotnjtosee 
<  -pout  Us  jeunes  amateurs  {  op*  52  No^  ±  ,  36  /^r« 

—  *  iJem       idem       idtm    —  52  —    2  ,  48  kr\ 

i  r  ed  eri  c  Stahl,   3  Duos  brillants  et  faciles  pour  cUux 
Violou&  jU  1 


Flügel    -  Pianoforte 

Ton 

A.  Stre  iche  r  in  IVien 

Ton  sechs  Oktaven ,  in  Nussbauin-  und  in  Maser-Esclieiiholfy 
sind  wieder  neuerdings  und  fortwährend  in  hinlänglicher 
Aacahl  lur  Ausvrthl  zu  ^nden  in  der  Hof  -  BCnsikhand- 
luog  jron 

B.  Schotts  Söhnen  in  Main%^ 
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Methode 
de  Cor -Alto  et  Cor-Basse. 

{Premier  et  second  Con) 

Cumpos^e  par  Dauprat^    Projesseur  au  Conservattnn^ 
nunihr»  d§'  la  dhapelie  dm  Aoi  et  de  PAcademie 
Royale  de  Mustifue.   (Op.  20.) 

I.orsque  VetuAe^  la  rcßexion  et  Pexpe'rience  ont  donne 
de  Tioui'rifr  f  itlccs  ,  Ont  presentt*  des  decOuvertes  u'ilfs^  des 
tfr'iitt  ijuoii  n*avmt  pas  tncore  rtconuuts  ^  soit  dans  les 
icunctij  soii  Jans  les  aNs,  il  »st  du  devoir  de  ceLui  (jni  pr(h 
Jesset  dß  iivrer  au  Public  et  a  l' Etiseignement  U  re'suim 
de  M  travaux  et  de  ses  recherchet* 

L'ourragef  dont  U  est  ict  questiottp  traite  de  Vdtude  per» 
tieuliere  du  Cor, 

P/usieurs  mttliodes  Ont  paru  Sur  cet  Instrument ^  a  ^^[fp*' 
renlfs  e'pnanes  ^  et  toutts  ont  pri  rtre  hotincs  cu  su/ßsanfer^ 
pour  If  fcnips  oh  ,  lles  ont  ete  faitcs^  nous  n*c  n  Jerons 
point  /'//oi^r  ni  la  criiicjut' ;  Ics  iouanges  Ott  les  icnsureSf 
d'cdlUursy  nc  Joni  rien  a  un  ouvrage^  tiuel  qu'il  soiiy  ijueU 
^110  niatiere  dont  il  traite:  il  doit  parier  de.  InUmime^  9t 
itVt^tf  soums  qu*a  la  critique  du  temps  et  de  PexperUneef 
eeuls  jugt4  injaillibles^ 

La  reputation  de  Dauprat^  comme  Instrumentisf^f 
est  eiahltf ;  personne ^  dttpuis  P  n  n  t  o  f  n*a  vaincu  avec  plus 
de  honf.ru  r  fes  incroyahles  difßcultesy  que  pr<'sente  l'emde 
du  Cor  ;  Dtais  on  peut  itrt  un  fxe'crttnnt  hah'hf  ei  n'avoir 
pas  les  qnalitc's  indi iptnsnhles  a  un  rrojfisrur^  ni  les  con* 
uaissances  sujjisantts  jiour  e'crire.  unr  nu'thode.  ;  ohjccUOn 
extritmemcnt  juste  et  soi^i'cnt  trc^j-Jonde'e:  mais  a  la  chapelle 
du  Jioif  a  PAcademie  Royale  de  IS^usiqufy  au  Theatre  Ha- 
lten^ a  FeyJeau^  et  dans  tous  les  e'tablisseme  ts  tU  quehju  tm^ 
po,'tance  sofs  h-  mpport  mttsical ^  on  rtncontre  des  Eleves 
disti  tgues  de  M,Duuprat^  et  c'est  la  meilleure  preuvi 
a  dünner  de  son  tnlent  co'nme  Projesstur^ 

I  es  prcgrrs  fai's  sur  le  ('or  ,  n'nsi  que  srtr  leS  aiitreS 
Jnst  rurnctis  y  dijtn'is  l*t'tahlrs  ^  fn>cnt  d*UiL  f  o-.strvatontf 
Fiancc  :^t)ni  iiUi>ntdstnhli'S  ;  de  nomhreux  onhlis  y  ou  de  Sit^* 
plts  indications  de  choses  essentielles  h  i\'iude  de  cet  InstTUr 
ment  'st  Jont  remarquer  dans  les  me'thodes  eonnucs  i  ^est  ee 
ifui  a  de'tetmine*  la  puhlication  de  eet  Ouvrage* 

I^a  JVJtihode  de  TVl^  Danpratf  heaucoup  plus  dSe- 
loppee^  qiie  toütes  Celles  qui  existent,  est  hasee  Sur  h  'p^^^' 
cipe  dfs  den»  genres  du  (Jor  :  cette  divisicnf  donnee  per  Iff 
plus  celehres  Vrofesseurs  Mlemeutds^  est  conforme  h  /« 
son^  k  la  ntuessitep  a  la  nntfre  de  Pinstrument  et^auxeor- 
nes  des  Jacuhes  de  eeux  qni  le  jouent* 

Les  expllcations  etant  communes  aux  deu^  »eures » 
lefont  du  C^or^alto  et  eelles  du  C  o  r-^basse  etant  tsf 
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mcmes  y   qvant  nn  (h  ssw^  dies  sont  place'cs  en  regard  ;  ee't 

ar  ra/7orTj?erit  est  jtlus  coni^noih'  jror/r  ct-h'i  qui  enscf^f^f  l*nn 
ou  Vauti  t  genre  du  (Jor^  ^utL  que  iüily  d'aUleurs^  cclui  qu'il 

ViLutd  en  trois  parties  y  Ja  prämiere  j  loiite  elenwrita'  re^ 
est  aussi  la  plus  consiäerahie  i  preceptcsy  ohservaiiotis ,  re- 
JlexionSf  notes,  Icfons  tt  etudes  actompagnees  ^  toutia  rcnd 
aussi  inU*ressanUyqu' utile  et  *inslructive* 

un  trmte'  de  l^arthttlation^  k  un  gränd  nombre  d'exer^ 
cicffSj  la  2"  "partut  joini  des  eonstüs  aux-  Kleves  et  a  eeux 
qvi  se  destinent  au  prcjcssoi-at,  Uavteur  y  parle  aussv 
des  divers  genres  de  Musiqr  c  uui  eonvitnnent  au  Cor^  et  en 
donne  des  ex.mples  assez  e'tendus. 

La  5«.  par  ie^  enfin^  deitin^e  plus  partirulierement  aux 
jeunes  Compositeurs^  Uur  appreml  a  employer  le  Cor  dans 
tous  les  cas  prohahles^  c*est -a-dirty  dans  le  Soloy  dans  l'ac- 
conipagnem  't  simpfe  ou  ohlffe  des  foix  ou  des  Instrunwns 

h.  dcu  x  y  Irt  is  et  (!iiairc  par'ies  ^  ou  j-hft  avec  ou  sans  ac- 
cornpitgiunn  n  .   en  tons  (^corps  de  recfiatr^i^  ^\  .\embiaOle'i  ou 


ges  sont  classiqveSf  le  merke  des  Oraveursy  l*e\actitude  ty-^ 
pographique  f  cinsi  que  la  nett  et  e  et  la  htaute  dtfs  caracce^ 
reSy  en  gttrnryti^sent  sujßsamment  le  succes, 

T.n  v'r'Jtvde  dl'  Cor  de  J^f.  D  a  u  p  ra  t  pavahra  le  \er, 
Juillet  de  cclte  niiiivf  (Ibi,),  duz  M,  M.  Zetter  et  Ccrup, 
u  Varis  y  et  sera  poiir  les  Süifscripteurs  y  du  T*ri\'  de  T^O 
jrariLS  ou  i-i  JL  2  k  /• '  ,  OU  6  liiiilr,  L,a  Sou.sc i  iptivn  ra 
ferme'e  le  00  Juin^  et  h  priK  marque  de  l'Ouvrage  stra 
porte  a  60  francSj  ou  fl  26  kr.  48  ou  16  Rthlr, 

6'adrtsser  pour  souscrirey  en  aJJreuicMssant  les  lettres^ 
a  Messieurs        üchott  ßls^  Editeurs  de  Musique  de 
.J»  Ii.  le  grand  Duc  de  Messt  a  J^ayente;  ou  l*on  trouve 
aussi    les    Ouvrages   de  D auparty   dout   il  e'tait 

l*häiteur  s  savoir : 

sav  6ir  z 

F.  C. 


Op»  1  Premier  Coneerto 

de  Cor,  9 

Id^       Sonatf'  pour  Har- 

pe  et  Cor,  7  50 

Iii.  4  Trois  vratids  Trios 
pourUOrsenmi  12 

Id^  5  jTahleaumusical  Ott 
scenes  en  Duo  pouz^ 
}  iano  e^  Cor.         7  50 

iW»  8  Trivs  et  Ouatuors 
pourCorsy  end*J^ 
Je'tyns  tons,  '  t2 


Td^  9  DenxiemQ  Coneerto 

de  Cor.  9 
Id,  %0  Sextuo  f  s  pourCorSy 

en  dijje'rens  tons .  9 
Id.ti  Ti  oh  Solos  pour  le  . 

Cor,  avecaccomp^ 

de  Piano  9 
Id^  12  Dcux  Solos  et  un 

Duo  pour  premier  . 

et  second  Cors»  9 
Id^Vi  StxDnns  pourf'or- 

alto  elCor -basieret 
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F.  C. 

(Jftff  f  Pontes  fes  ^rtm- 
Uifs    mtijfiires  et 
ntfneurt'Sy  j)  ractica- 
hlt^  s  Sur  un  Sful  'o/i,12 
W.  14  ^'«gt  DiiOi  pour 
C0rs  0n  dtjfti'rens 
tOHM^  avec  lies  ta» 
hJeaux  theinatiquet 
de  toutes  les  tranS" 
•pr\ hfons  Jf  ti'ttS  et 
ilc  üft'n 'lies  don' cha- 
cun  de  c<\s  DuOS  Cit 
suscej)tiblt\  i2 
15  Trio    vour  deux 
CorS'altoetunCor^* 
•  Sassefavecaeeont'-' 


F.  C. 

Ith  16  Trois  Solos  -pour 
(lor-alto^  uvec  ac- 
compagnement 
Piano,  9 

Id,  17  Trais  Solos  pour 
Cor^alto^  avee  ac- 
compagnenicnt  de 
Piajioß  9 

Id.  18  Troisieme  Cancer • 
todeCor,  9 

Id^  19  (^uatr lerne  Concci' 
to  de  Cor,  9 

Tire  de  l'Op,i2*Duo  pour 
premier  et  second, 
CarSf  avee  atcom" 
paonemeftt  d^or^ 
thestre  9 


Tiree  des  Oeupres  8^«  et  iOe.  7 

ParHdon  des  Trios ,   OuMuors  et  Sextuors  pour  Cors^ 
ions  diJJerenSf  avee  des  TMeaux  et  des  Instructions 
für  ies  deuv  gen  res  du  Cor^  ses  diso  Tons  ^  leur  eten- 
due  ^  leur  amalgume  et  >  les  dir(  )  St\K  ma^iierts  d'e'crire 
pour  cot  Instruntejitj  ouvrage  utile  aux  Compositeurs. 
Un  voL'in  to,  brocke,  18 

Nota.    I^a  plupart  des  Ouvrages  ci^dessHS  renferment 

des  avi^  et  des  Instructions  tres^utiles,  nnn-seulemcnt  a  cenx 
qfir  (  fihii'ent  le  Cor  ^  niah  aussi  a  ceux  qin  composent  pour 
cct  In^truvitnt  ;  tcls  sont  y  avec  la  Partilion  des,  1  riös  j 
\JuatuOri  et  öextuors,  les  Oeuvres  ö^,  IQtf,  12^^  15«  et  ll^» 


Chacun  de  ces  recueUt  contient  un  Solo  propre  4^  deux 
genres  du  Cor^ 


Verzeichni^s 

von 

Kircheti»Mu  sik  en  und  Cantateü 

welche  sowohl  iu  Pariitur,  als  auch  iu  ausgeschtiebeoeo 

^Stimmtn,  bei 

Carl  Zuiekuer  in  Mainz 
tu  haben  find« 

Adclfatti«  Missa  io D-dnr ,  Jaianuscript«* 
JCl  e  g  r  i  ,  Miserere ,  gadruckt«  , , 
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Bach,  Heilig f  heilig !  gedruckt« 

Bai,  Miserere  f  gedruckt 

Beek'»,        Aiissölihung;  <]rr  Hirfen,  manuscr«) 

B  e  rii  a  l>  ei ,  Vesj)eriy  di cistirauiig.,  maauscr« 

B  r  u  n  e  ♦  ti,  Stahat  mattr  y  ra-uiiucr. 

C  a  11  11  a  b  i  c  Ii  ,  Mozarts  Todtenfeier  ,  i^eUr, 

Ca  sali,  Missa  Lp  D^dur,  manuscr« 

C  o  r ne  t y  Christus ,  mannser. 

Dittersdorf,  Gioh f  ital«  Text f  nAmnscr« 

—  V Esther y  ital.  Text,  mRnutcr« 

—  Missa  in  C-dur,  madiiscr*  ^ 
D  r  e  X  e  i ,  Missa  in  C  dur  ,  manuser« 

—  J^'Vw'  snnte  Spiritus  ,  manu'scr, 

D  u  r  a  11 1 e )  Alma  recicmptoris  ,  gedr« 

—  T.itaneie»! ,  e;fdr. 

F.  n  d  h  o  1  2.e  r ,  leichte  Messqn ,  gcdr, 

1  o  .s  c  a  n  o ,  Oflertorium  ,  manuscr. 

Fux,    f/ladrioale  fünf«  and  8«chssiiiiiiD)g ,  mauvser* 

6  alu  p  p  i ,  Saline  rc»ina ,  manuscr. 

Gasmann,  la  Btstulia  liheruta^  ital«  Text,  manuscr.' 

—  Beat,  vir,y  miiui<Jcn 
Gluck,  de  Profundis ,  raaimscr, 
Graun,  der  Tod  .Tp«;u  ,  o^edr, 

G  a  1  u  p  p  i »  Ky  l  l"  in  i,>-fmj!l ,  maniiscr. 
Händel,  Alexanders  Fest,  engl,  Text ,  gedruckt, 
  der  inOste  Psalm,  gedruckt. 

—  Empfindungen  am  Grabe  Jesu ,  gedr, 

—  Mesias^  engl.  Text,  gedr» 

—  Te  jyenm  laudavms  ,  eedr, 
Hasser,  Fricdri.cU  Karl  Josrph ,  manu  w* 
Hasse,  Sant  FJena  al  Ca! >  a rio  ,  manuscr^ 
Bay  d  n  (  Joseph ) ,  Benedictus  ^  gedr, 

Credo  ^  mauuscr. 

—  der  Siurm  ,  geir. 

  der  Vpr'^cih.iiingslod ,  gedr.  • 

^    des  Staube«  eitle  ^Jorgen  ,  gedr,- 

—  die  Jahreszeilen,  gcdt* 
.  —   die  Schöpfnng ,  gedr. 

  die  stehen  letzten  Worte  des  Erlösers,  gedr.* 

  //  ritorno  dt  Tobia^  ital.»  manuscr» 

•—   T  gestochene  MeJ.sen. 


^aydn  (Michael),  Missa  in  C-dnr,  manuser« 
HofaLfann  (Leopold),  Missa  in  C-dur,  maniiscr» 
H  o  I  z  b  a  u  e  r  ,  M'^sa  in  e  -  moU ,  maauscr* 
JcDlseh,  das  Grab  Christi,  gedr. 
J  0  m  e  1 1  i  ,  Mts ere re  f ii  r  2  Sopiaa ,  gedr« 
—   Missa  ia  Es  •  dur ,  gedr« 


5  Messen,  mannser. 
A^on  nohis  Domine ^  mauuscr^, 
Stahat  nutlery  gedr. 
Salve  re^irtaf  manuscr. 


—  L ,^^...»-,  

—  Simphonien  in  Partitur,  gedr^ 


V 
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Jüiucni,  Missa  in  /)-dur,  mauuscr* 

—  Offrrtoriutn  y^tdi, 

^   Requiem  io  £j-dur,  gedr» 

—  Tt  DeutHf  gedrookc, 
Veni  stmte  Spiritusf  gedr» 

— .    Vitliwe  jmsi  haVi  y  gedr. 

Knecht,  der  25te  P^lm ,  gedr. 

K  n  i  s    Ii  e  r  Ii ,  IX^issa  in  ^'-(iiir  ,  mftniMOr* 

" —       / M  < .7  in  F-dur,  juaiuiscr. 

Kr  e  Uü  s  e  r  9  der  Tod  Je^u  »  gf^^^'"» 

(Die  Fortscuuug  folgt.) 


AnStellungsgesuch. 

Ein  guter  BatMVnger»  welcher  zugleich  gruodliclbe  Musik^ 
kenotmsse  besitxr,  wünscht  entweder  als  Opernsa*  nger»  odec 
auch  all  Musik director ^  Gantor.«  oder  Organist,  eiue  solide 
An^teliirug  XU  finden*  Herr  Umyersitäts  >  Musikdirccror  und 
Doctor  Irgend  Ga«sner  in  Giesen  will  die  Güteliabeo^  auf 
poxtoirein  Briefe  n&here  Auskunft  su  geben« 


Druckfehler. 

Aul  St*ite  7  und  10  i*!f  ,  statt  ,,  Gro/f/u  /'/«  zu  Jesea 
„Groj/iWm**,;  —  Seile  80  Z.  2.  ist,  statt  „1821**,  *u  lesea 
„1S2(>";  und  weiter  unten  statt  ,,KHppen'<,  wie  sich  ron 
selbst  ▼ersrehty  „Kl^^ppen.**  —  Im  Intel ligtriabl,  Setre50  Z.  21 
V,  u.  ist  («r^tt  y^Geisterxügen^S  zuwiesen  „Meisterziigen**,  und 
S.  35  daselbst  12  n  o«.  sutt  i^missige  Preis<%  ^yOiässige 
Preis",. 
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Prospectus 

der  Zeitschrift  Cacilia. 

ift  teitgemas«5,  dass,  neben  den  in  Teutsdilaod  beMÜt 

bestellenden  musikalischen  Zeitungen,  den  Freunden  der 
Kunst  aucli  noch  eine  andere  Zeitsclirift  enfgrgen  komme» 
welche,  ohne  die  Anmasuug,  mit  ihren  reielnlen  älferen 
Schwestern  um  den  Vorzug,  und  zwar  am  a  1  1  e  r  w  e  n  i  g- 
iten  um  den  Vorzug  als  eigentliciie  Zeitung,  . 
ringen  in  wollen,  ihr  Vetdicnst  Tieimehr  hauptsächlich  darij^ 
suche,  ihren  Lesern  nach  und  nach  eine  Sammlung  inter« 
cssant  unterlialt^der  lind  belehrender  Aufsätze,  Abhand* 
lungen  und  Sonstiger  Getstesblüthen,  Ton  bleibendem 
Interesse,  lieft  weise,  in  die  Hände  zu  geben,  und  2U- 
gleich  dem  Austausclie  von  Ideen  und  Ansichten  über  Kunst 

und  Kunstgegenstände  einen  neueo^   freren  Markt  zu  ee* 

währen,  "  ^ 

.  .^H**  solche  Anstalt  zu  begründen,  erö/Tnet  unsere  Ca- 
tilia  in  ihren  fiiSttern  einen  Sprachsaal,  ia  weiciien  jeder 
Verstlndige  und  Gebildete  Eintritt  findet,  um  über  Ton« 
kunst  und  ihr  verwandte  Gegenttlnde  etwas  Gedachtes  mit' 
und  2U  den^  Zeitgenossen  zu  sprecliem  Von  -der  in  ihren 
Hallen  prasidirenden  Redaction  kann  demnach  jeder  Denker 
das  Wort  begehren,  und  sie  wird  es  keineswegs,  wie  roA 
manchen  Redactionen  literarischer  Blätter  mitunter  zu  ge- 
schehen pflrgt,  allein  demjenigen  geben,  weicher  in  ihrem 
Su^ne  sprechen  will. 

Sie  wird  daher  auch  nicht  das  Signal  geben,  grade  ein 
Hauflein  Gleiehglaubige  unter  ihre  Falme  zu  Tcriaauneln, 
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yiif!  «1  Vann  dirum  b^r  ihr  Ton  keiner  Partey  <!Ie  Rtde  seyn, 
oder  Toa  allen.  Dtim  sie  ist,  hierin  tinkJängig  mit  Oken, 
der  Meyniiiig,  die  Herausgeber  einer  Zeilschrift,  oder  jeder 
■  ndern  .S;imin1uog ,  Seyen  keiuesweges.  gesetzt ,  um  feia 
deiu  Ldufe  der  OiD|^e  stinen  .We||  anzuweisen,  und  ihreAu' 
sichten  mr  Notm  itt  «rheben,  um  jiwniioli,  wie  min  so 
atgeo  pflegt  I  4ie  Tugend  so  belohDen,  das  Lastev  su  bestra« 
fiii^  uikd  als  Poüzejschergea  des  Qesehniacks  uod  der  In- 
telügeaz  am  Tbore  Wache  zu  stehen,  damit  kein  ihren  An- 
aiehteii  widersprechendes  Gut  eingefahren  ,  und  Terdebitirt, 
kein  anderes  oystem  gepredigt  werde  ,  als  das  ron  ihnen 
approbirte«  —  Fern  bleibe  jede  BeTormundung  dieser  Gitr 
Uiog  ▼on  unserer  Cacilia» 

Auch  ¥on  jedem  Einflüsse  der  Verlagshand, 
lung  auf  den  lohalt  ihrer  Blätter  ist  die  Kedactiou  gänzlich 
uoabhäogig  ,  worüber  sehrifUiebe  Ucbereinkunft  yoruigt. 

Der  Inhalt  der  Zeiths  ehr  ift 

•oll  bmptalehlidi  m  aubililited  wsciahneteo  Gegenitb- 
tai  btsttbaii 

L  Theorie./ 

Anftitse  y  (Iber  Musik  ond  damit  Terwandte  6e|enitiflle, 
—  aack  ordentliche  Abhandlungen :  nur  nicht  steix  theorett- 
airende,  sondern  Uberall  in  mogUohst  gefälligem,  und,  so 
weit  die  Natur  des  Gegenstandes  es  erlaubt,  nicht  den  Ge- 
lehrten und  Musiker  allein,  sondern  jeden  Gebildeten  anspre- 
chendem Gewände ;  —  mitunter  auch  Uebersetzungco  ujii 
Auszüge  aus  bedeutenden  Scliriften  des  Auslandes. 

Die  Herausgabe  in  Heften  von  mehreren  Bogen  machtet 
thunlieh,  auch  längere  Aufsätze  unzerstückt  zu  gebsilf 
welche  in  anderen,  blätterweise  erscheinenden  ZeiachiilkiDt 
den  Lesern  nur  unterbroehen  und  stO^weise  an  flanden  iefli» 
men ,  und  dort  aueh  wobl  abea  danm  minder  wiUkommoi 
•rseiicirim  würden« 

IL  K  r  i  t  ik./ 

Kritische  Uebersichten  der  musikalischen  Literatur  10 
'«meioen ;  —  Recensionen  mnsikaliseher  Werke  jeder  Art. 
%Jm  Vielseitigkeit  der  Assiebten  an  begttnstigeD ,  wird  die 
Redaetien  rielleicht  über  einen  und  denselben  Gegeustaad 
IQ  weilen  Ter  schiedenef  von  entgegengesetzten  Ansichten  «us- 
gehende,  Beiirtheiluugen  aufnehmen,  und  durch  ihre 
kungen  dazu  einen  Standpunkt  smr  Wfirdiguog  dar 
festzustellen  suciien»  — 

Auch  Autokhtiken,  versieht  sich  mit  eigener  NlBi«»J^ 
terschrift,  sind  nicht  ausgesehiossen  ;   und  auch  die  '**!!^ 
handlunapn  werden  eingeladen,  gute  Recensionen  '^Jjt^  . 
lagl* Wieke  TQB  f  nie a  und  nicht  «aonyiseia  B€nw"«"*" 
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ZU  veranlassen  und  der  Hedaetion  eintusenden,  welche  die- 
selben, sofern  sie  das  Gepräge  der"  ÜnparthcjHchkeit  daria 
crkeoiity  gerne  aufnehmen  wird.  Die  Bcdactiou  gedenkt  auf 
diesem  Wege,  ihrer  Pfliehten  und  Rechte  unbeschadet^»  sich 
•inen  Theil  ihres  RegiegesehSftes  xn  erleichtern,  und  sugleieh 
jedem  Autor  oder  yerleger  den  Weg  zu  öffnen»  «ner  etwft 

Semuthmaieten  Niehtbeaehtung  seiner  Werke  oder  Verlags* 
LTtikel  in  Stenern»  und  so  zur  Herstellung  möglichster  Gleich- 
heit mitzuwirken«  Will  freilich  der  Verfasser  einer  solchen 
Rccension  die  Unpartheyliclikeit  seiner  Beurthejlung  nicht 
durch  uäenkundige  Nennung  seines  Namens  verbürgen,  so 
wird  er  der  Redaction  erlauben,  alsdann  dasjenige,  was  sie 
ihrer  Ueberieugung  zu  Sehr  Widersprechendes  darin  Äudelg 
allenfalls  xu  Sndexn, 

ni.  Histarisehe  Arti^kel« 

Anzeigen  interessanter  Ereignisse  auf  dem  Fr^lde  der  Kunst; 

Berichte  von  neuen  ErEndungen;  —  Abbildungen  neuer, 
oder  neu  verbesserter  Instrumente;  —  Berichte  über  lebende 
Künstler ;  audi  wohl  Ihre  Lebensbesehreibnugeu »  von  ihnen 
aelbst  Terfasst;  — ^Todesantelgen ;  —  PortrSte;  — '  lithogra- 
phirte  Facsimile^s  Ten  Autographcn  oder  Original-Manuscrip« 
ten  merkwürdiger  Personen;  —  Correspondenxartikel  aus  den 
bedeutendsten  Städten  des  In  -  und  Auslandes,  insbesondere 
Ober  Aufführungen  bedeutender  Kirchen-,  Biilmen-,  und 
Concertmu5ike[i ;  jedoch  uberall  mehr  das  aufj^cfuhrte  Kunst«  * 
werk  y  als  die  individuelie  Aufführung,  und  die  Tortragenden 
Personen  beaciiteiid«  ^ 

U überhaupt  werden  die  Herrn  Correspondenten  gütigst 
darauf  Bedacht  nehmen»  nur  solche  Corrcspondensi|a3ivi2i« 
ten  eiosusenden»  deren  Interesse  nicht  in  der  Neuheit  des 
Srsählten  besteht,  sondern  durch  den  inneren  Gehalt 
der  Mittheilung  bleibend»  oder  doch  minder  schnell  Tor* 
Übergehend  ist;  indem  natürlicherweise  eine»  nicht  in  einzel« 
nen  Blattern,  nicht  posttäglich,  sondern  in  Heften  erschei- 
nende, Zeitschrift  niciit  den  Zweck  haben  kann,  ihren  Le- 
sern die  Tagesneuigkeiten  aufs  geschwindeäte  zur  Kenntnis 
lu  bringen, 

Aucii  Notizen  Ton  blos  localem  Interesse  ins  grSssero. 
Publikum  xu  bringen»  känii  jüsiht  als  Bestimmung  nnism 
Bliiter  betrachtet  werden, 

IV.   V  e  r  k  e  h  r. 

Anfragen  edec  Aui^aben^  und  deren  Beantwottunfcii  «ad 
Auflösungen« 

T.  Ausstellung. 

Von  Zeit  zu  Zeit»  und  zwar  nicht  sdtau»  Canons,  ^  ' 
•der  auch  «onsttee  kuiss  Muaftstficfcet  ▼ob  msfi^ieban  Tob» 
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frtrtrn  unserer  Cäctlia  grn'ifimpt  ;  —  sii  weilen  aacli  wohl 
Gtdichte^  ausgestciu  um  cuaipouirt  zu  werdto» 

VI.   Rein  Unterhaltender  Theil. 

Phintasieeu  im  Kunslgebicle ,   Anccdoten,  Aphorismen, 
Streckmie y  Ipigramm«    und  sonstige  Gedichte;  —  aüe)i 
.knn«  £rsllüungen  y  Cbaradeoi  R2'lisely  Logogriphc,  u,  dg). 

El  bleibet  utii  nun  noch  übrig,  «lle  einflic]ilig«ii  Frenndt 
4er  Kunst,  und  auch  di«fenig«n,  wefoh^n  etwa  kaine  eigeuea 

Einladungsschreiben  zugekomman  sind»  liiermit  aufzufodern 
und  fraundUciist  einiuladen,  unsere  Cacilia  mit  Bt-yträgen 
KU  erfreuiMi.  Je<letn,  der  os  yorzielit,  anonym  lu  bleiben, 
wird,  soffTii  rr  nur  uns  Sfiiien  ^valiren  Natnen  nenat,  die 
•trei\gste  VeiscliFirieg^*n])e!t  rugesiciiert.  Immer  wird  jedoch 
die  Cacilia  solche  Arnkei,  deren  Verfasser  sic^  ößeutiicli 
unTer holen  oeuuen, , am  1  i eb s  t  en  sehen ^  und  rorzugweii 
aufodunan. 

Die  ßejträge,  (von  Auslandern  nach  Belieben  aucii  iü 
frauzÖiischer,  italiänischer,  lateinischer,  oder  englischer  Stri- 
che )  werden  unter  dar  Adreue  »An  die  Aedaction 
der  C^ct/ia^Jn  BCajrns^'»  allenfalls  auch,  yarschlossen, 
unter  Bejschluss  an  die  Verlagsliandlung  daselbtt,  oder  an 
die  Musikhandlung  A«  Sah  Ott  in  AntwerpeSf  erbefaiy 
und  anständig  honorirt, 

Autoren  oder  Verleger,  welehei  um  die  benrtheilend^ 
Anieige  ihrer  erschienenen  Werke  au  beschleunigen,  diesel- 
ben der  Redactioa  lusendrn  wollen werden  gabaten»  solche 
Sendung  lu  frankiren* 

Die  Redaciion, 

"Es  wird    ein    Lirl  linf^^-y^^ichafV   unserer    Verlaghaudlung  ^ 
tejn,  die^e  Zeiisciuiii,  üo  viel  in  uusern  Kräften  steht,  xa 
hegen  und  zu  fördernd 

Die  Cäeilia  erscheint^  ror  der  Hand  in  a wangloser  Zeit&I« 
ge,  in  Heften  von  4  bis  iskca  6  Bogen,  Vier  Ahw,  also  un- 
gefähr 18  bis  20  Bogen,  bilden  einen  Band»  welcher  jedes- 
mal  mit  einem  SacTi-  und  Namanragister  Tersahan  wird« 
Jährlich  ^1  bis  8  Hefte. 

Der  Preis  ist  pr.  Heft  auf  36  kr,  rheinisch,  oder  8  Ggr., 
festgesetzt.  —  Jede  solide  B'irli-  oder  Musikhandlung  nimmt 
Subscrlption  an,  und  S tiixsrribenteusainiLiIer  t-rliakeii,  neDSI 
dem  gewoiiLiiichrn  Rabatt,  das  zeheote  Eiteuiplar  frej.  ^■'f 
Snbseriptioo  gik  jedesmal  für  ^  Hefte,  oder  einen  Oäixdt  ond  , 
wird,  bis  zu  erfoFgender  Aufkfindigung ,  als  stillschweigan* 
fortgesetzt  betrachtet«  * 

Das  Intalligenzblatt  nimmt  alle  einlaufenden  Artikel  un- 
fehlbar und  bej  Verlust  der  EinrückungSgebOhr,  ins  nachJt 
arscheinende  Heft  auf.    Der  Einriiokungspreis  ist  »  ^. 

«1/2  &r«  pr«  Zaae;  baj  ArOkala  Ten  nähr  als  lä  2eUeii 


4och ,  für  jede  weitere  Zeil«,  nur  die  Hälfte.  In  bejden 
FäJlca  stellt  die  t^'ahl  frey  zwischen  grösserer  Schrift,  (Gar- 
mond |)  od«r  engerer  (Petit.)« 

;      '  B.  Schott  Söhne. 


Inhalt  des  zweiten  Heftes  der  Cacilia. 

C5  1/2  Bogen  Text,  mit  ^  Notenblättern,  1  Zeichnung,  und 

Intelligenzblatt  Nr.  2* ) 
Ausgegeben  Anfangs  Juni  1824. 

Voglers  Seelenmesse,  von  Prof»  J,  Fröhlich,  Beson- 
derer Theil.    S,  115. 
B  i  1 1  e ,  von  F.  PV,  Jung.    S.  128. 
Das  Zeitmas  der  Töne,  von  Ebend.    S.  128^ 
H  ä  th  s  e  Ican  on  neuer  Gattung  ,  von  Zyx*    S,  129» 
Musik  der  Felsen,  von  C.  F,  Michaelis.    S.  1  TsO. 
Natürliche  Aeolsharfc.  •  S.  151. 
Räthselcanon»    S.  132. 

Dämagogisch,  von  Göthe  ^  recensirt  vön  Gottfried 

Weher.    S.  133. 
JSJouvelles  Ba^atell  e  s  pour  le  pianof,  par  B  e  e  t  h  o  v  e 

reo.  von  ^,  B,  Marx.    S.  1  Q. 
Zwölf  Variationen  für  Pianof.  von  Göhel.  —  Trois  S 

natines  pr.  Pianof,  aiy,   l'^loii  par  Göhel,  —  Grande 

Sonate   p,  Pianof,  av.  VI,  et  VcUe  y  par  Göhel^ 

reo.  von  Einem  der  Redacioren.    S.  I4r). 
Aphorismen  über  musikalische)  Unterricht,  in^bes. 

über  HaudstUcke  für  Anfänger,   von  d.  Bed« 

S.  151. 

Der    Componist    .  .  n  .  .  r    an  seinen  College» 

B  .  s  s  ♦ .  i  ,  von  Zyx.    S.  159* 
Musikalische  Jurisprudenz;   vom  Mus«   Dir.  Dr« 

F«  S.  Gassner  in  Giesen.   S.  160. 
R  in^elr  e  igen,  ein  Minnelied  aus  dem  XV«  Jahrhunderte  ; 

milgetheilt  von  Dr.  Fr.  StöpeL    ^.  lü3. 
Kin  Vorschlag,  von  Dr.  Gassner.    S,  161% 
Nachschrift  der  Redaction.    S.  166, 
Häthsel,  von  Dr,  Gassner.    S,  167. 
G  uit  a  r  r  e  d^  am  o  u  r.    S,  IßS* 

Die  Orecl,  von  Mülter^  rec,  von  Chr.  IL  Rinck.    S.  IKL 

N  a  oh  seil  ri  f  t  der  Redaction.    S.  174. 

Theorien?  —  G  e  f  ü  h  1  ?    Von  Dr.  Grosheim.    S«  118. 

Ueber  eine  Originalhandschrift  von  Mozart,  von 
Gottfried  Weher.    S.  119. 

Lob  und  Tadel,  von  Beimvald,    S.  182* 

Buthanor,  oder  der  Tod  und  das  Leben,  ein  Sing- 
gedicht ,  von  Franz  PVilhelm  Jung,    S,  187. 

Musikzustand  und  musikalisch o  &  Leben  inWieo« 

s.  m 
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Neue  Musikalien  ^ 
im  Verlaine 
der 

Hof -Musik  -  Handlung  von    C  Bachmann 

in  Hannov 

Musik  für  S^riten-  und  BlmS'instrmm^nte, 

ampagno  li^  Nouv.  Mhthode  de  la  Mdeamque  frogr, 
(hl  jeu  dm  Fiolan^  divisee  en  5  -partUs^  et  distrihude  en 
132  le^ons  progr»  pour  %  VI.  et  118  Emdes  pour  1 

srul.  O.  21.  6ThI. 
Enckhauscn,  H.  Mifnärmunk.  O.  1.  1  Tbl.  20  ggf- 
F  Ii  r  8  t  e  n  a  u  ,  A«  y ariations  pour  la  Flute  princ,  avec 
'   Orch.  O.  26.  1  ThI.  4  ggf.  i 

Georg,  (J.  Gerh,)  Var.  für  Violin»,  mit  Bcgl,  «iner  2ten 

Violine,  finUch«  und  Vll.  O.  1.  10  ggr. 

^  Potpourri  über  Themas  au«  der  Oper:  Der  FreischSti> 

fiir  Clntt.  mit  Orchester  ••Begl«  O«  2*         1  ThL  12  ggf* 
Hildebrandt,   C.  F.  Schlacht  bei  Salamanka.   Groiitf  : 

Walser  liir  Ordu  (oder  Tsümmige  Ifusik)  14 
Maurer,  Louis,  Variations  sur  un  Jh  de  l*Overl:La 

Familie  suisse,  pour  fV.  avec  Orch,  O.  23»    lThI.4ggr.  , 

—  Potpourri  sur  des  Thtmes  de  Preciosa^  pour  VI.  o^^^«  : 
OrcK  O.  24.  1  ThL  10  gg^* 

Mav&eder.  J.  'ciiiiB  Eolonoise  pour  VI,  avec  ^d,  VI»  f  -^^ 
H  Felle.  Oeuv.  12.^  1  Tbl 

Fe  eha  t«  ohek»  F.  Gränd  Potpourri  p6mr  VI.  avecsu  Oreh* 

—  Adagh  $t  Pohmtit»  pour  Clar«  avee  OreK  O.  I4t 

1  Thh  16  gg^;  J 

fiehwencke,  Herrn.,  Adagh  e  Rondo  alla  polaca  y  T^^  '*  " 
VloVwo,  con  2  VL  Viola  e  Vcllo.  O,  1.  20  gß»^» 

Stowitichek,  J.        Rondo  für  Violine,  mit  Begi. 
2VioliiiifD,  Brauche  u.VclI.,  Contrab.  ad  üb,  0. 1.  20ggr» 

Weber,  C.       v.  OuT.  aus  Eurjrantiie,  arr»  für  2  Ylöttn 
▼Oll  J.  H*  Wa£tier«  8  ßg^« 

—  Our«  aus  Flraeiosia  arr.  fiir  2  Fldcea  r.  demteU     6  gg^*  . 

Für  P  i  an  o  forte* 

Amon,  J,    Adagio  et  4  f "ariations  6  gg^» 

—  3  Monates  pour  PianoJon&  avee  VI.  ohl.  Op*  92«  Nr.  !• 

^  I4ggf* 

Auswahl  der  neuesten  und  beliebtesten  Täuze  No.  1  ä  13  ^gß^* 
Bildebraadt,  C.  F,  Schlacht  bei  Salamanci.  ö«»^* 

Walser  6  gg^* 

K  ö  r  n  •  r  9  O.  F*  Va  riations  facilee  4  fff* 

Krenser,  Cpnr*  ,Out«  aus  Idbiissat  sn  4  Hfindeu  arr. 

Sippel  14  ggf- 

K«ieai(a|Dip9  6»  B«  6  Pieees  Oeuv^  3  Liv.  L  1^ 
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Leopold,  J.  4  Völonoises  6  ggr, 

Mayseder,  J.  Adagio  et  Jiondeau  ifrilt^  Oeuv*  26    1^ ggr* 

—  5mf.  P<  loiwise  .  '  12  ggr. 
Moser,  B.,  Polonmse  fiu/lr«  4  ggr* 
Polonmse  h  la  Neumann                                   *      2  gg^* 

^  Potpourri  Uber  Themas  aus  der  OperEurTantlie  Ton  C»  M*r« 
Weber  mit  obligater  Violine,  Ton  Louis  Maurer   16  SP"« 
Freust,  C«  y%u  öber :  Gestern  Abend  w«r  Vetter  Midiet 
14.  7  ggn 

Kies,  J.»  Air  de  if«  i{«  £uA<;^  av«  10  Far.  O.  96» 
iVTr.  2  10  ggr. 

—  y^ir  militaire  de  BisJ.oj) :  The  dashing  white  Sergeant 
avec  l^ar^       96,  Nr.  5.    .      '  9  ggjT. 

BaUadt  ecossaise:  O  Jor  ans  and  hoenty  fanu  arr,  en 
Rondo.    Oeuv^  102  Nr.  1*  9  ggr* 

VVeber,  C»  M,  T«,  Polacea  brillante  ^4m.  0«72*    14 g^. 
Äuffordciniiig  inm  Tanie.  Rondo  briil«  lUr  Ff«  eliem« 
([q  C-dur  transpouirt)  10  gg;r* 

Walch,  J.  H. ,  Neuer  Tnangel*Walxer  2  ggf* 

2  Walzer  und  ein  fiopsex  4  g^r« 

FBr  Ouitarre. 

Hübner,  J,  Q.  H.  6  Walzer  för  Guitarre  allein       4  ggr. 
Kreutzer,  J.  witr  HroL  i  A  Schtiisei  und  a  Reindel ,  a 
6  Var«  brüi»  .    4  «gri 

Für  Gesang, 

Benzon,  S,  Die  Braut  am  Meersirande.  Gedicht  t«  Rese, 
mit  Pf/BegU  O.  43.  10  ggr. 

Blum,  Carl,  ans  der  Naebtwtndlerin ,  mit  Ff.  oder  Ouit* 
Nr*  5«  Dnett:  Lust  und  Sebmeri  der  jungen  Jahre  5 ggr« 

—  Nr»  7.  Cavat« :  Wohl  Temahm  ieh  seine  Worte  7  SP« 
Ehlers,  W« ,  Arie  aus  Pigmaliom  In  unieim  fai!ttt*gen 

Geist  der  Zeiten,  mit  Pf«  Begl«  4  ggr. 

—  Dieselbe  mit  Guit.  Begl.  4  gj;r. 
Fürstenau,  A«  B*  3  Lieder  mit  PL  B^I,  4ie  äamiul. 

ITtes  Werk  6  ge;r. 

Garcia,    Duett  aus  der  Oper:  Der  CalioU  von  Bagdad; 

Vom  treuen  Arme  (  Ogni  piacere)  mit  Pf.  Begl«  7  ggr. 
Kellef ,  Carl,  Gesänge  Nr.  1«  u.  4«  mit  Pf«  Begl«    5  ggr. 

—  Gesinge  Nr.  2  u.  3  mit  Pf»  oder  Guit.  BegU        5  ggr. 

—  Gesänge  für  Guit«  oder  Ff«  Utes  Werk  (neueste  Samuu 
lung)  18  ggr. 

—  einaeln:  Nr«  1«  Die  Laute  ,  5  gf»r. 

—  —  2«  Bomanie  8  ggr. 

'3.  Arioso  5  ggr. 

•—       *       4.  Abreise  5  ggr» 

•  —   Gesänge  Bit  üuiu  od.  Pf»  Utes  Weik  1  fiiU 

— •  Binieln  Nr.  1«  und  3.  -9  ggr« 

Kreutjser,  C.  Sie  Sehainebt«  Gedidit  tob  $aliiller ,  mi t 
Ff«  Begl«  1  ggr« 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


—   *•  — 

Ctciilt«r«  Ct  ra'  Libutia«  mit  Pf.  Begl  Nr*  i^.CärmUt 

Lookend  •ohalleo  aus  der  Ferne.  5  SSV* 

Nr.  H.  Hec.  u.  Arie:  Ja  feit  beschlossen  ist*s.        7  ggf* 

—  Nr.  8.  Polon  :  So  mög^t  ihr  muntern  Thiere  weiden»  7  ggr» 
^    Nr.  lO»  Romaiice  :  Erst  <li<*«;r  Naclit  5  gg^« . 

—  ^r,  2  .Arie;  Nun  brich  hervor,  yerschlossne  Freude  Tggr. 

—  aus  I.ibnsst,  mir  Guit«  ße^J.  Nr.  !•  Carat«:  Lockend 
achalltfii  aus  der  F'orne  4  ggr. 

jVr.  5.  Dueit:  Dt*ii  holden  Anblick  5  ggr. 

mm  1fr«  8*FoIoii.'$  So  mög't  ihr  muatetn  Thiere  weiden  5  ggr. 

—  Nr.  20»  Arie :  Nun  teich  hervor,  rerehlossne  Frende  6  ^r* 
K  u  ]i  1  a  u ,  F,  ans  Eliis,  Rom» :  Mit  blat'gem  Schwerdt  gmg 

Saladin ,  mit  Pf.  oder  Gnit«  BegU  4  ggr. 

—  Duett I  Alles  ruhet,  mit  Pf.  6  ggr. 
N  e  u  in  a  n  n ,  Mdme.  Lied  der  Thekla  aus  Wellenstein  :  uer 

Eichwald  braus't,  für  Pf.  n  l» ,  Giiit,  2  ggr, 

Nicola,  Carl,  l.led  ran  duiUc  mit  Pf.  und  Guit.    4  ggr, 

—  Lichesrau^cii  uni  Pl.  umi  Guif.  4  ggf. 
Paer^  F. ,  Cavatine  aus  Diaua   und   T.ndjmion:  Öcimead 

Mieit  mein  Auee  nieder^  fur^uit.  einger.  ronfiUbner  4  ggr." 
Pueittai  J. y  Poloneiset  Lm  placida  Campagna^    O  liind«- 
lich  tflsser  Friede ,  für  Guit«  eioger«  ron  J.  H.  Wagner 

6  Rgr^ 

Reieherdt,  Gust«  |  6  Lieder  ron  Gothe,  Tieck »  Matth  is- 
aon  und  Körner,  mit  Pf«  oder  Guit.  Begl.  3tes  Werk, 
l^p«:  rieft.  ^  .14  ggr. 

—  iiiuEch» :  Nr.  1.  Lied  aus  Prinz  Zerbiuo,  von  Tierk  : 
^     O  aNe  Ileiuiath  süss  I  p;gr» 

Nr.  2*    Trost  eiaes  gutes  Gewissens  auf  dem  Kranken- 
bette '  4  ggr» 
,        Nt»  3«  Todttnkrani  fUr  ein  Kind,  von  -Matthisson«  4  ggr* 

—  Nr.  4*  Dak  gestörte  Glück,,  von  Th«  Sörnert  Ich  hab* 
ein  heisses  junges  BJot  5  ggr« 

<—   Nr.  5.  Mignon,  von  Göthe:  Kennst  du  das  Laitd  5  ggr« 

—  Nr.  6.  An  die  Verg'aogenheit :  Wo  find  ich  euch |    3  ggr. 
Sutor,  W.  ViVrsdmiriige  Gesänge  1  Thl. 
Trost  dtn  KIti[ie!i,    f  ied;.  £s  hat  mich  immer  sehr  ver- 
drossen ,  mii  Guir.  iJt'gl,  4  ggr, 

"VV^eber,  G.  M,  v. ,  der  arme  Minnesänger:  Lass  mich 
Schlummern,  Herzljein^  für  Pf.  oder  Guit,  ,^  ggr. 

^  Lied  aus  Preeiosa':   Einsam  bin  ich,  nicht  alleine,  mit  . 

Pf.  oder  Guit,  Begl.  ^  .4  ggr« 

^    Bs  singt  ein  Vögleiii  wltt  witt,  mit  Pf«  Begl«  4 
^   dasselbe  mit  Guif.  Begl.  '   4  ggr« 

^  Die  Zeit,  mit  Pf«  oder  Guit«  3egl«  2  ggr. 


Z"  Schneiders  Weltgericht  sind  d;V  Chor-Singsiimmen  U- 
thogiaphirt,  ru  n/T?  ggr.  Netto  der  Öogeu,  auf  fcit©  Äech- 
uuag  hei  mir  au  i}eiommen. 
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V       Musikalisches  LeKikon* 

Bei  der  Kulturstufe  auf  welcher  die  Kunst  in  unsero  Ta- 
gen stehty  kann  das  Koch'^clie  Lexikon  min  einmal  nicht 
melir  geniigeu,  das  einseitige  Rousseausche  sogar  noch  weni- 
ger,  und  auch  das  neuere  ytakCastil^Blaze  ist ~  neben  vielem 
etwaigen  Outen  —  wenigstens  nicht»  das,  was  man  Ton  einem 
solchen  HUIfsbuebe,  xumal  für  Deutschland ,  fodera  und 
ertearten  darf. 

Das  Erscheinen  eines  neuen  Werkes  dieser  Art,  wel- 
.  dies   das  A^^esen  der  Kunst  aus  einem  liöheren,    dem  Zcit- 

feist  genKis'^en  n slhelisciien  Standpunkt  aulfasüe ,  tmd  aucli 
a«i  gesammte  l  eid  der  Technik  saciigetnäss  darsieile,  ist 
daiier  in  so  Ii  o  h  e  m  Grade  ein  Zeitbedürfni.'?,  dass,  wer 
es  ernstiieh  mit  der  Kuust  meint ,  und  an  deren  veredelnde 
Einwirkung  auf  die  sittliehe  Bildung  unseres  Geschlechtes 

Staubt,  steh  gewissermasen  ▼erpfliohtet  achten  muss,  fiSr 
ie  Verbreitung  geläuterter  Kunstansiehten  mitsuwirken  io 
weit  er  es  vermag« 

In  dem  Glauben,  in  diesem  Fache  Einiges  lu  Termogen, 
und  mich  in  den  bi^  jetzigen  zwölf  Bänden  der  Ä?lgf»nieinpn  E  u- 
cyclopädie  der  Künste  und  W  1  s  s  e  n  s  c  Ii .«  i"  l  e  n 
von  Erscli  nnd  Gruben,  bisher  einigermasen  erprobt  /n. 
liaben ,  liabe  icii  nach  und  nacli  Vieles  gesammejt  nii.l  al- 
phabetisch geordnet,  was,  zusammengenommen  mit  man- 
chem bereits  TölUg  EntworfencA»  und  theils  nur  noch  des 
.  Niederschreibens ,  theils  au'ch  nur  noch  einiger  Redtgirung 
Bedürfenden  9  schon  ein  vollständiges  Werk  heissen  J^ann» 
und  alicufalis  sogleich  der  Presse  übergegeben  werden  koante, 
wilnschte  und  holTte  ich  nicht,  meinem  Unternehmen  grössere 
Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  dadurch  verschatTcn  zu  kön- 
nen, dass  ich  der  öfientliclien  Herausgabe  noch  gegemvätlige 
Kiuladung  ait  allc  Sachverständige»  sur 
Th  eil  nähme  uud  Mitari^eit 
Vorangehen  lasse- 
lch lade  daher  alle  diejenigen  Sachvexstaudigen ,  we'che 
2ur  Mitarbeit  oder  Theilnahiae  geneigt  wiren,  freundUehst 
^ein,  sich  mit  mir  baldmöglichst  in  Veroindung  su  setsen»  und 
mir  allenfalls  auch  zugleich  den  oder  die  Artikel ,  we!che 
sie  ZVi,  bearbeiten  und  wie  bald  einzusenden  gedenken,  aniu* 
zeigen.  Vorzüglich  wünschte  ich  noch  mehrere  Brilrä'gu  an 
historischen  Artikel  r?,  an  m  a  t  Ii  e  m  a  t  i  s  r  Ii  c  n  ,  und 
nocii  manche  ä  s  t  h  e  t  i  s  c  Ii  e,  Uebrigens  vcrsiciirre  ich,  da^<; 
ich  jeden  der  Sache  ents])recijenden  iieitr.K^,  im  Collisions- 
iaile,  einem  etwa  schon  von  mir  selbst  bearbeiteten  »  gcrue 
Torziehen  werde. 

Meiner  Idee  naoii  müsste  unter  jedem  Artikel  der  Ver- 
fasser (sofern  er  nicht  das  Gegentheil  wünscht)  geoanot, 
und  das  Honorar  -pro  rata  repartirt  werdenj  das  Ganse  aber 
bald  erseheinen. 

Darms tadt,  90*  Juni  1824« 

Ocit/rud  Wfhtr. 
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Gesuchte  und  angebotene  Stellen. 

Matik*od«r  Chprdireo tor. 
Ein  noch  in  der  Bmtlie  6m  minnHefaen  AlKjr»  «tchtndet 
Mntikcr,  wcldier  tehon  «n  bedeutenden  Orchestern  als  Vic 
IinUt,  Chor-  und  Musikdirektor  gestanden  hat,  viele  Roii- 
tine  bciim»  anch  als  Componist  fiirs  Theater  Etwas  leisteu 
kann«wOnseht  wieder  a  1  s  M  u  s  i  k  -  o  d  e  r  C h  o  r d i rcc- 
tor,  lu  einem  soliden  Theater  zu  gehen.  Da  der- 
selbe  nicht  ausser  Engagcmeat  steht,  so  werden  ihm  »«»«jj»* 
bare  Aoerbictungen  (unter  der  Addres^c :  aa  A*  X.  pr.  Addt. 
der  Hofmusikhandlung  B.  SchüU  Söhne  in  Mainz)  au«  IW» 
läo|^exer  Zeit  noch,  willkommen  sein« 

Eine  Stelle  als  erster  FlÄtift 
in  einer  Kapelle  oder  einem  Theater-Orchester,  sucht  ein  Mu- 
siker, welcher  alu  solcher  mehrere  Jaiiro  an  einem  bedeoteodeii 
Thearerorchester  an^cuellt  ist,  und  sowohl  in  HloMCnt  der 
Eleganz  als  DeUkatesso  des  Vortrags ,  einen  selteocn  ^tu 
▼on  Fertigkeit  auf  aeiaeni  Initrumeot  erreicht  hat,  aucii  aii 
Theoretiker  sehr  erfahren  ist,  so  dass  er  sich  einer  jeden  Pru- 
lilDIP  hoteriieheD  kaoD.    Man  wende  sich  in  Anfragen  an 
die  Onteneichneien,  welche  ihn  mit  Ueberj-engimg  a'« 
lusserst  talentvollen  jungen  Mann  empfehlen  köanen, 
welche  darauf  reflectiren,  mit  Yerguiigcn  ilber  alles  Weiieie 
Allfk""^*  »eben  wer:len.  mtKnit 

Jöie  äofmusikhandluug  von  B*  Schotts  ooiasa 

in  Mainz« 


Zu  einer  Stelle  als  erster  oder  « wei t er  ClarinetUi' 
in  einem  Orchester,  oder  als  Director  bea  einer 

Militfir*Mnsik, 
empfiehlt  sich  ein  junger  Mann,  dem  ünteriMAneter  ^" 
Zeugnis«  geben  kann ,  dass  er  die  erforderlichen 
ten  in  Tollem  Grade  besiut«  Portolireie  Anfragen  beaniworic 

Schotte  ^ 
Mttiik*  und  InstnimentenpHww""» 
in   Antwerpen.  , 
'     Die  Briefe  au  S  D  euts  ch  la  nd  sind  an  die  SöB^i 

sehe  B[ftftnnffikhpn'^'""g  in  Maina  au  adressiien» 


Bin  Serpentist  und  ein  erster  Fagottist 

Warden  bei  einem  Niederländischen,  in  einer  der  trjjtn 
Städte  Hollands  garnisonirenden  Regimen le,  mit  der  dc 

*  deren  Bedingnis  gesucht,    dass  jeder  auch  noch       ?  ^ 
Instmmebt^  besonders  einer  ?on  ihnen  Vioionceli  spisl^ 
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aebrSt  dem  Gehalte  y  zu  bedeutenden  Nebenrerdiensfen  Ver- 
anlassung giebt.      Die   einlaufenden  Anmeldungen  werden 
von  der  Hofmusikhandlung  B«  Schott  Söhne  in  Mainz^  je« 
doch  nur  Portofrei^  angenommen. 
*  ■ 

Ein  guter  Trompeter 

wird  zu  einem  holländischen  Infanterie  -  Regiment,  in  einer 
bedeutenden  Stadt  garnisonirend ,  gesucht.  Auf  Portofreie 
Briefe  an  die  B«  Schott  sehe  Hofmusikhandlung  in  Majns 
wird  dieselbe  die  nüthige  Auskunft  geben« 


Zu  verkaufen. 

Geige  Ton  Stradivari, 

^  Eine  herrliche  Geige  von  A»  Stradirarius,  vom  Jahre 
1658  9  aus  dem  Nachlasse  des  vor  2  Jahren  im  82»  Lebens- 
jahre verstorbenen  Th,  Hofflmayr  (S,  Gerbers  A.  Lex, 
S.  652  9  wo  aber  das  Geburtsjahr  1740  heissen  muss  )  dessen 
Concertgeige  sie  etwa  60  Jahre  lang  gewesen  und  auf  80 
Louisd.  taxirt  worden  war,  steht  bri  einem  Verwandten  des 
Verstorbenen  aus  freyer  Hand  zu  verkaufen*  Näheres  ist  bei 
der  Redaction  zu  erfragen« 


Flügel     .  Pianofoxte 

'  von   -   *  /  '  * 

S  t  reiche  r  in  M^en 

von  sechs  Oktaven,  in  Nussbaum-  und  in  Maser-Eschenholz, 
sind  wieder  neuerdings  und  fortwährend  in  hinlänglicher 
Anzalü  zur  Auswahl  zu  finden  in  der  Hof  -  Musikhandlung 
von  I 

^       S  ehotts  Söhnen  in  Mainz, 


Nachricht  für  Militär-Musikch  ö  rc. 

Türkische  Becken,  und  andere  Militär-Musik- 
Instrumente, 

Wir  sind  kürzlich  mit  einem  neuen  Transport  rorziiglich 
g;uter,  grosser  und  ganz  ächter  türkischer  Becken  ver- 
sehen worden,  wovon  der  Preis  um  ein  Bedeutendes  billiger 
ist  als  fxüherhin. 

Ferner  werden  bei  Unterze!ch*neten  alle  Gattungen  Blas- 
Instrumente  mit  möglichstem  Fleisse  verfertigt,  worunter 
besonders  folgende  nach  neuesten,  sehr  verbesserten  Einrich- 
tungen gefertigte  zu  erwähnen  sind. 

Fagotte  mit  15  Klappen,  nach  C.  A  II me arider  f  Erfindung^ 
OctaV'Contra/agotte  mit  8  Klappen^  / 
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Drachen-tiass  mif  6  FC^appen  , 

Metall-Serpent  f  oder  basson  Russe  y  mit  3  Klappco  ^ 
Dassf'tt'Hornr  f  von  Bliche,   mit  15  Klappen, 

h.  fii'l'nch  Horn  y  von  fiucli.^  ,  mit  14  Klnppen, 

Of'OiHy  von  Buch«  und  Ebenliolz,  mit  i(  und  15  Klappeo, 

i.  larinttte^  von  Burlis  und  Ebenliolz,  mit  12  bis  18  Klappen, 
riotrn  ron  Buchs,  Eben  -  oder  Grenadillhulz  ,  von  by  9  und 

10  Klapprn, 

Jnvcntions-Uorn  und  Trompeten  ^  mit  doppeltem  Zug,  oder 
6  K  läppen  , 

Doppclposaunrn ^  nach  G.  Webers  Erfindung, 
ISasS'Posaune  {Bucsin)  mit  Schlangenkopf  und  Stimmzug. 

Die  Reii^ieit  beim  Abstimmen  wird  durch  Mitwirkung 
erprobter  Künstlt*r  erzielt,  weshalb  wir  dafür  vollkommene 
Versicherung  geben  können. 

B,    Schotts    Söhne  y 

CrQssherzo^l,  Hess,  Hof  musik  -  und 
Instrumenten^UandluTJSL* 


Neue    Verlag  werke 

.von 

jB.    Schotts    Söhnen    in    Met  in  z. 

Aiit.  II  c  lehn,  6  Quintuors  pour  Flfite^  Haut' 
bois^  Clnrifiettej  Cor  et  Btissou,  dedies  d  son 
ami  J,  C.  Boiijour.  Oeti^,  100.  ^o.  1  a  6» 
chaque  ,  3  fl.  12  kr, 

JNo,  1.  in  F-dur ,  2.  in  iZ-moll ,  3.  Ej-Jur,  4.  <?-rooll, 

5.  a-moll,  6.  /i-dur. 

Durch  die  frühere  Herausgabe  von  18  Quiiiletfcn  für 
die  nämlichen  Instrumente  hat  dieser  verdienstvolle  Coiupo- 
uist  bereits  dirse  Musikgattutig  zu  einer  der  beliebtesten  gp- 
macht,  uud  sich,  als  Stifter  derselben,  einen  grossen  Ruf 
erworben.  Das  vorliegende  Opus  100  liefert  nun  6  neue 
(^uinirfte,  welche  an  Gediegenheit  und  Anpassung  an  den 
C.haracter  der  Instrumente,  die  vorhergeheodeii  noch  über- 
treffen, und  gewiss  jedem  Freunde  dieser  Musikgattung  vor- 
xügliches  Vergnügen  gewahren  werden.  üm  die  Gemein- 
nützigkeit der  Komposition  noch  zu  erhöhen,  i^t  die  Oboe- 
Stimme  so  eingerichtet,  dass  sie  auch  auf  einer  FJöte  mit 
C-I"uss  gegeben  werden  kann. 

« 

A  n  t.  H  e  i  c  h  a ,  G    grands   Trios  concertants^ 
pour  PiajiQjortej   Violon  et  Fioloncelle  y  de- 
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dies  d  son  atni  Atnadce^Ardisson*  Oeiwr,  101. 
Liv.  1  a  69  chaque  ,3  ä«  30  kr. 

Lin  Ii  in  r^-dur,  2«  in  <2-«ido11,  5«  in  C-dutf  4»  in  F-dur» 

'  5«  itt  D-duf ,  6*  in  ^*dur« 

9, Mein«  Absiclit  war/<  ichreibt  der  trefflich«  Compoolst, 
,,ind«iii  ich  diese  Terzette  schrieb,  die  3  Instmmente  so  tu 
»^vereinigen  y  dass  sie  so  sit  sagen  nur  ein  einziges  bildeten^ 
yyUndy  ia  dieser  Vcrbiiuiung  ^  jedes  so  wichtig  als  möglich 
f^zVL  machen.  Das  Pianoforte  kann  demtiach  nicht  ausschlies- 
yySend  hervorsteclirn,  N^ch  tiieinfr-ni  PJane  unisste  es  öfters 
,,der  Violine,  oder  clein  Violonceil,  oiler  bt^v'^^i«  zugleicii, 
,,2iir  Bcg'fi'ung  dienen.  Nur  in  der  Vereinigung  aller  drey 
,,1  nstrumentc  k^inn  das  Pianolorfe  interessant  werden,  und 
,,nur  so  können  gegenwärtige  Trios  beurtheilt  werden, —-Die 
„richtige  Aufiührung  dieser  5tiicke  mag»  folgendermasen  ^be-  - 
,9 zweckt  werden :  Man  stndire  sie  erst  dann  miteinander 
y^ein  — -  um  gegenseitig  über  die  wahren  Effekt^e  uberein  zu 
yykommen  —  wenn  die  schwersten  Sätze  jeder  Strasne  e  I  n- 
yyXeln  durcligesclicn  sind,  und  sehe  dabei  vorzüglich  dar- 
j^aijf^  die  singenden  und  hervorgehobenen  Stellen  ein»i  In- 
jjStruments  niiht  mit  den  beyden  andern  zu  verdunkeln. 
j,Das  Talent  eines  Virtuosen  bestc-ht  vor/uf^üt  h  liarin,  die 
feinern  Absichten  des  Autors ,  für  weiciie  es  keiuc  Zei- 
„chen  gibt,  zu  fühlen  und  zu  errathen^**  — 

Die  Verleger  glauben  keine  weitere  Empföhluog  beifiigen 
SU  müssen.    Vorstehende  Aeusseruog  des  berühmten  Herrn' 
Verfassers  umfasst  alles  was  zu  Gunsten  der  rorliegendea 
Trios  Ton  uns  gesagt  werden  kdinnte» 

Aloise  Sc  hm'itt,  Sonate  pour  Pianoforte^  com'* 
posäe  pour  Us  jeunes  Amateurs.  Op.  52.  Lw*  . 
3.  48  kr. 

Der  Name  de«?  Coraponi^tpn  bürgt  für  die  Zweckmäsig- 
keit  dieser  Folge  von  schönen  und  doch  leicliten  Klavier- 

C.  F.  Beck,  12  leichte  >  dreystiinmi^e  G.esiin|;e, 
zum  Gebrauche   des    methodischen  Siugunter- ' 
richtS)  besonders  in  den  Sciiulen;  3te  Samm- 
lung» 48  kr. 

Die  Ite  und  2te  Saaimlung  haben  in  unserm  Verlage  seit 
18  Monaten  die  Presse  verlassen,  und  seither  ihre  ZweckmS* 
sigkeit,  sowohl  für  den  Singunt^rrlcht  in  Schulen,  als  auch 
.sur  Unterhaltung  bei  Gesellschaften,  erprobt«  Die  Texte  sind, 
besonders  für  die  Jugend,  sorgfaltig  gewShlt,  und  die  Com- 
posiUon  ist  eben  10  leicht,  als  angeuciim  für  das  Gehör, 
Daher  hoffet  die  Yerlagshaodlung,  durch  diese  Anzeige  der 


4 
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.Htraongabe  der  3ren  Sammlung,  den  Freunden  dieser  G»- 
«   fliage  eine  wilJiommeae  Nachricht  gegeben  zu  haben. 


C.  F.  Beck,  Concerto  pour  le  Pianqfort^ ^  avec 
accon/pagnement  de  2  Violons^  Alto^  Basse, 
2  Jlütes  et  2  Cors  2  fl.  42  kr.  * 

Der  Componlst  hat  auch  hier  fiur  Klayierspieler  gesorgt^ 
welciie  die ,  zu  ücberwindung  grosser  Schwierigkeiten  erfo- 
derliche  Fertigkeit  noch  nicht  errungen  haben,  und  das  Ae- 
compagnement  ist  so  beschaffen,  dass  dieses  Concert  auch  mit 
einem  Kleinen  Orchester  aufgeführt  werden  kann. 


Folgende  Werke  waren  zu  Ostern  1824  bei  uns 

neu  erschienen : 

O  UV  rage  s  theoriquesi 
Dr.  Gfr.  Webers    Theorie  der    Tonsetzkunst,  zweite« 
durchaus  umgearbeitete  Ausgabe,  in  ^  Bändchen,  mit  dem 
Bildnisse  des  Verfassers  14  fl.  24  kr. 

Dotzauer,  Violoncell-Schule  ,  mi(  deutschem  un^  franzö- 
iischem  belehrendem  Texte  8  fl*  36  kr, 

P«  T.  Winter,  Tollst.  Singschule,  mit  Vorbemerkungen 
und  Erläuterungen ,  deutsch ,   italienisch  u»  französisch 

16  fl*  12  kr. 

Camme  pour  le  Cor  de  Postillon  a  Clejs  121^1'* 

Verschiedenes,  .  . 

Aloys  Schmitt,  Weihnachts-Geschenk,  in  Gesangen  und 
Clavier-Solos  2  A*  30  kr. 

Der  musikalische  Hausfreund  für  1824*  36  kr. 

10  musikalische  Visite -Karten  24  kr, 

r  ie  ces  d^  Ha  rm  o  nie* 
Sei  ff,  pieces  d' Harmonie  a  5  parties  ,  Cah^  2*  2  fl*  24  kr, 
J.  Kuffner,  Musique  turqne  ^  op,  l46.  4  fl* 

Gfr.  Weber,  Festgesang,  für  4  Männerstimmen  und  all- 
gemeinen Chor,  mit  Begleitung  mehrer  Instr*  oder  des 
ri^nof.,,  Partit.  und  Clanerausz. ,  nebst  ausges.  Sstimmen 
Op.  40*  (Siehe  unter  Partitions )  '      .  3  fl. 

■Alusique  pour  l'Orch. 
J.  Küffner,  ^me  Sinfonie  a  gründet  moyen  Orch,  Oeuvr^ 
141  4  fl.  30  kr. 

5me  Sinfonie  pr.  id.  Oeuv.  l42  4  fl.  30  kr. 

Foreith,  Nachtigallen-,  Frösche-,  Kukuk -,  2te  Samml. 
Schlittage- Walzer,  10-  od.  löstimmig  2  fl* 

Par  titions* 

Gfr.  Weber,  Fest^esang,  Tiir  4  Männerstimmen  und  all- 

femeinen  Chor,  mit  Begleitung  Ton  2  Clntt.,  Flöte,  1 
ag, ,  Violon,  und  oblir.  Harfe;  dann  Tromp.  u.  P.  ad 
lib. ,  — >  oder  mit  Pianoforte  allein.  Partit.  und  Clayier* 
lusz, ,  ntbst  ausgei.  Sstimmeo;  Op.  40*  3  fl* 
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IVIusique  de  Violon. 
Recueily  pr.  1  Vlon^  Cah,  1.  2me  Edit»  1  fl. 

—        —       —     Cah,  2.  48  kr, 

A«  Brandt^  Choix  d'airs  de  l'Op,  le  Solitaire  pr^  2  Prions 

1  fl.  36  kr. 

Guenioy   5  Senates  four  le  Violon  avec  acc,  d'un  second 
rion,  op,  10.  1  fl.  30  kr. 

J.  Kuffner,  3  Duos  pr,  2  Tlons  ^  Oeuv,  113.  2fl^48kr. 
Lolli|  Duo  curieux.^  pr»  2  Prions  8  kr. 

JHo/ique  Concertino  pr,  Vlon  av^  Orch^  3  fl, 

E.  R©  J,  21  Contredanses  pr»  1  ^/on  36  kr. 

JVlusique  p  Our  l'Alto, 
J.      ü  f  f  n  e  r,  Co/IC.  pr.  ^/^o  av.  Orch.  Oeuv.  139«  4  A.  30 kr» 

IVlusiq  ue  pour  le  Vio  l  oncell  e, 
Dotzau&r,  Violoocell  -  Schule ,    deutsch  und  französisch  , 
siehe  yorstehend,  unter:  Oeuv,  theor.  8  fl.  36  kr. 

IVIusique  pour  la  Flute» 
J.  Cardon,  3  Duos  1  fl.  48  kr. 

J.  Küffner,  2  Duos  vr,  2.  Flutesy  op.  148.  2  fl* 

Rossini,  Ouvertüre  Je  l'opera  Eduard  et  Christine y  pr^ 
Fl.  2  r/orti,  Alto  et  Vcllo  1  fl.  24  kr. 

(  Siehe  auch  nachstehend  unter  JUusique  p,  Guit»  ^ 

IVlusique  pour  le  Flageolet» 

Eugene  Le  Roy,  24  Contred»  et  fValses  pr»  Flagebl. 
seul  36  kr» 

_    —   24  Pieces  en  Duos  pr.  2  Flageol.  ±  fl.  24  kr. 

quatre  Themes  va^\  pr.  Flog,  seul,  45  kr* 

jyi  usiquepour  le  C  or, 

Henry  Gugel,  12  £f«</e/  1  fl«  12  kr. 

—  Nocturne  pastoral  j  pr.  Cor  avec  Tianof»  48  kr» 
Dickhut  et  Hagen,  18  Trios  pr,  :S  Cors  1  fl.  24  kr. 
Camme  pour  le  Cor  de  postillons  a  cltjs  12  kr. 

J\/[  usique  pour  le  B  a  s  s  o  n, 
C.  Allmenräder,  Potp,  pr,  le  Bassen  avec  Orch,  ou 
Pß  3  fl- 

ßfusique  pöur  la  Guit  ar  re, 

J»  Arnold,  6  Duos  pr,  Guit,  et  FL  ou  Vlon  liv.2.  24  kr, 

—  6  Duos  pr.  Guit,  et  Flute  ou  Vlon  liv,  3  24  kr» 
A.  Brand,  Trio  pr.  Guit,^  Vlon  et  Alto  Ifl.  48  kr, 
Ernst,     Var.  sur  un  Theme  de  Caraja  pr,  Guit,  et  Fl, 

No.  1.  36  kr. 

—  Theme  du  Barbier  de  Seville^  de  Rossini  ^  varie' pr^ 
Guit.  et  Flute  No,  2.  ,  , 

—  Theme  chante'  pr,  IVld,  Vespermann  ,  varie  pr,  Guit» 
et  FL  No,  3.  48  kr. 

—  Bolero  de  Caraja  pr,  Guit»  et  Fl»  No.  4*  36  kr. 
Aria  de  l'op»  La  Gazza  ladra  de  Rossini,  pr,  Guit,  et 

FL  p  No,  S  36  kr. 
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Foreitli,  fValses  Jai\  LitroJ,  pr^  Guit,  et  Flute^  A^ö.  24» 

8  kr. 

^    Nachtigallen  -  Walzer  -pr,  Guit»  et  Flute  ^  No.  25»  8  kr^ 

—  Castagiift teil- Walz.  r,»r,  Guit.  et  Fluten  No,  26.   8  tr- 

—  Fro^cli-XA'alzer^  pr,  Guit.  et  Flute y  No.  21-  '         8  kr, 

—  Kukuk  -  \^^'alzcr  ,  pr.  Guit,  et  Flute  ^  No,  28,         8  kr. 

(Sielie  musiifue  pour  l'orchestre 

—  Hops  -  ^^  alxt-r  rr.  Guit.  et  Flute,  Nu.  2f>.  8  kr. 
-•  h  IJ'als,  2fnc  Lah.  de  Schiittag,  pr.  Guii.  seul.  24  kr. 
If'alse  Jtv,  de  PrrciosUf  pr,   Guit.  et  Flute ,  A'o,  30.  8  kr. 

—      —      d^ Ol yinpiii  y  pr,  idftTiy  A'o.  31.  8  kr.. 

Küffner,  Ouv.  dt  rOp,   le  Solitairc ^  pr.  Guit,  y  Fl,  ou 
yivn  rt  ^Ito  1  fl.  12  kr. 

—  XOme  Potpourri  de  VOp,  Euryanthe  pr,  Fl.  ou  Vlon  ^ 
Jlto  et  Ouit.  op,  144.  1  11.  30  kr» 

llnie'  Potp.  y  tire'  de  l'op,  Euryanthcy  pour  Guit.y  Flute 
hu  Vloriy  et  Mto  y  op,  145.  1  fl.  12  kr. 

Reissinger,   Variat.  p,  Guit.  Seule  24  kr, 

JVlusique  de   Piano  f.   av,  accomp. 
*H  e  n  r  y  G  u  g  e  I,  Nocturne  pastoral  pr.  Cor  et  Pianof,  48  kr. 
J.  K  iiffner,  Potpourri,  pr,  Pianof.  et  Flute  ou  Vlon^ 

tire  de  l'op,  Euryauthe ,  op.  145.  1  fl.  24  kr, 

G,  Kummer,  jiir  varie'  concert.  pr.  Pianof,  et  Fl,  Oeuv, 
15.  48  kr. 

W.  A.'  Mozart,  Sinfonies  No.  \.  2.  3.  4.  5.  6.  arr,  pi , 
J.  N,  Hummel  pour  Pianof,^  Flute,  l^lon  et  Vcllcy  chaq, 
a  2  fl.  24  kr, 

Pour    le   Pianof  o  r  t  e  a   4  J^fains. 
Heuschkel,  SPieces  fav,  Oeuv.  12»  /-«v.  1.  2.  a  Ifl.  30  kr. 

—  JWaicl.e  de  l'op.  Semiramis  de  Hossini  No,  13.  48  kr» 
C  h,  Rummel,  Pclonoise,  Oeuv.  46»  1  A« 

—  orraiul  Divertisst  ment  y   Oeuv,  48.  2  A.  24  kr» 

—  granJe  M'alse  y  op,  4*1.  1  fl.  48  kr, 
Aloysc  Schmitt,  f'^arial.  op,  51.  40  kr. 

Pour  Ii'  P  i  annfo  r  t  e  s  e  nl, 
Carafa  ,  Choix  d^airs  de  POp.  Le  Solitaire,    1  fl.  24  kr. 
C  o  n  s  t  a  n  t  i  n ,  liecueil  de  Contredanses .  48  kr. 

M.  Henkel,  choix  de  Rand,  et  Pol,  de  No,  15  au  28 
chaq,  h  '  ^  8  kr# 

—  Sonatine  op.  70.  30  kr. 
J.  Küffncr,  Pantominey  op,  149.  36  kr. 
M  o  s  c  h  e  1  e  s,  Oeuv,  du  Ballet  les  Portraits,  Oeuv,  40.  40  kr. 
Mozarr,   Sinf,   No,    1,   2-   3.  4.  5.  6.  arr,    pr,  Hummel, 

chaq,  a  1  fl.  56  kr» 

Rossini,  Clioix  d'airs  du  Barhier  de  Sevilla.  1  fl,  30  kr, 
eil.   Rummel,   Fant,  et  Var,  sur  deux  Themes  connus  ^' 

Oeuv,  47.    •  1  fl.  48  kr. 

A,  Schmitt,  7  Sonatines  No,  1-7,  chaq,  56  kr. 

C.  M.  de  Weber,    Ouv.  de  l'Op.  Euryanthe ,  arr,  faci- 

lement  par  Heuschkel.  48  kr. 

(Wird  fortgesetzt.) 
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Inte lligenzblatt 

zur 

.1    8   2   4.  >     .  ' 

Nr.  4* 


Nachrich.  t 

die  Zeitschrift  Cacilia  betxeffend* 

dem  gegenwärtigen  i^i  c  r  te  n  Tief  t  c 
schliesst  sich  der  er^te  Band  der  Cacilia^ 
Die  Verlagliandluns;  hat  darin  ^  statt  der 
für  einen  Band  versprochenen  ^^circa  SO  Bogen*^f 
nur  allein  an  Text  f  clie  Beilagen  nicht  gerecht 
net  9  Bo^enj  mit  Inhegii^  dieser  letzteren 
und  de ^  iiilt  ilti^erzeiclifdsses  aher  26|  Bo<ien^ 
untlj  das  JnteUiueJizülatf:  mitgerechnet ,  ^  im 
Ganzen  32  Bogen  nehst  Titeikupjer  geliejert : 
Alle^  ohne  an  eine  Erhöhung  tles  Preises  {von 
36  kr.  oder  S  ggr,  Ileji^)  zu  denken^  hei  weU 
chem  es  auch* jetzt  untl  hurifiig  für  die  Abonnent 
ten  sein  Bewenden  behält  ^  indess  man  sich  be^ 
streben  wirdf  küjiftig  wie  bisher^  unter  Beibe^ 
haltung  aller  Ursprung  liehen  Bedingnisse ,  /ort' 
während  Mehr  als  das  Fersprochene  ZU  leisten» 

Das  Vnterfiehuien  seihst  ist  ^  durch  sehr  eh" 
renvoll  erumtlv gejide  Thcilu  ihtne  von  Mitarbeit 
tern  und  Lesern^  sehr  gesichert* 

Das  5*  H^Jif  (erstes  des  zweiten  Bai^es) 
wird  dem  gegenwärtigen  unverzüglich  nach^ 
folgen  9  und  überhaupt  sollen  im  taufe  dieses 
Jahres  noch  drei  Hefte  erscheinen^ 
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Uehri^^ens  sind  die  dem  gegenwärtigen  vor» 
heri^elicnden  Hefte ^  welche  bisher  im  BuchJuiH' 
del  nicht  mehr  z  it  haben  gewesen^  so  eben  neu 
a^f gelegt  worden,  und  werden  in  Kurzem  wie* 
der  in  jeder  Buch*  0der  Musikhtuiälung  zu 
den  bekannten  Preisen  zu  haben  sein* 

Pi«  Redtction  der  Die  Ver1»ihandiung 

Cacilia.  A  6c  ho  et  6öhne. 


Anzeige 

die  Einrückungs gebühr  ins  Inlelligenzblutt 

Jb«tr«ffeiid« 

Jndes.s  der  vorstehenden  Anzeige  zufolge,  der 

Abonnementspreis  unvei^ndert  bleibt^  se- 
hen wir  uns  genöthigt,  wegen  eingetretener 
bedeutender  Vergrus^erung  der  Auflage»  die 
Einrückun^sgebüfar  ins  InleUigenzblaU . 
für  die  Zukunft  foigenderniasen  zu  bestimmen: 

Der  Einrückungspreis  ist  i  Ggr, 
^     oder  44  Kr.  pr.  Zeile,    {wie  bis- 
cher;) bei  Artikeln  von  mehr  als 
10  Zeilen  aber  für  die  folgen- 
den Zeilen  |  weniger. 

Schote  Söhne 
Grossherzogl.  Hess«  flof  -  MusiUaii(Uiui|;» 


nkündigung 

einer  Missa  auf  Subscription. 

ünteTzficUnet^r  bietet  hierdurrh  dem  niusikaiisclien  Pub* 
likum,  bvsociders  aber  dmn  römisch-  katholisdir-d  Kirchen 
und  Klöstern  y  tme  vollständige  solenne  Misse  von  seio«r 
Xompositioii  in  Partitur  auf  Subscription  an. 
Ifisse  ist  Seiner  Heiligkeit  dem  rorigcn  Pabst  lug«- 
eigoeti  <  welcher  den  Verfasser  deshalb  nun  Ritlet  dtf^  gol- 
denen Sporns  eramnte.  Sie  wird  in  der  GrossherxogL  Hess, 
Hofmiisikhandlung  der  Berren  B.  Schott  Söhne  zu  Mains 
in  schönem  Stein  -  Drnck  erscheinen  ,  woselbst  auch  ein  Pfö- 
bestuck  dacays  (  Cri*ci/ijgw^  für  VI       au  habea  iiU 
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Der  Subscriptfons- Preis  ist  Zwei  K  r  o  n  e  n  t  ha  l<r; 
d«T  Laii«npreis  aber  vrtrd  detnoiehit  Fünf  Thdler 
(9  Gulden)  jeyn. 

Wer  die  Gute  haben  will ,  SubscribenteD  ni  JumnlMif 
•xhSlt  das  zehnte  Exemplar  freij 

Cm$fl,  im  Octobcr  1622» 

A  p  €  l  Ij 
Kurhe«?s.  geh.  Rath,  Mitglied  der  Plnlarmoniker 
tü  JBoiogaa  nnd  der  Kün.  Scliwo  i«  Akadeinia 
der   Musik   zu  Stockholm« 

B  e  k.a  nntmachung 

Die  Fortsetzung  des  Gerderschen  Tonkünstler^ 

Lexikon  b^ti\ 

Da  es  mir  nicht  woli!  mÖ^lioli  ist ,  alle  Briefe  zu  beant- 
worten, die  ich  in  Betrefi  der  von  mir  untcrnoinraencn 
Fortsetzung  des  Tonkün  stier- Lexikons  erlialre,  S9 
maclie  ich  hierdurch  oieiuen  geeiateu  Herren  Correspooden" 
trn  bekannt,  dass  ich  bisher  noeli  keinen  Verleger  zu  dem 
gedaclilen  Werke  g;e fanden  habe»  lo  bald  aber  ein  aoleher 
sieit  findet 9  ieh  von  üiren  gütigen  Bey trägen ,  wofür  iah 
Torläufig  ergebenst  danke,  Gebrauch  idachen  werde* 
Cassel  den  15«  August  1624. 

if*    A  p  e  l 
Kurhess,  geh*  Hath»  Mitglied  der  Philarmoniker 
SU  Bologpa  t^rid  der  Kon,  Schwed«  Akadenkie 
dcL*  Musik  zu  Stockholm«  . 


Nachricht» 

Da  wir  üaterteichnete  uds  nuumehr  Terei^ieet  haben ,  um 
die  Tou  mir  f  dem  Geh*  Bath  v.  A  p  e  1 1,  io  der  Cäcilia 
angek iindi|;te  Fortsetaung  d es  G e rberisehea  Tonkftjpst* 
l«r»Lexikons  genaeinschaftUch  heraus  au  geben »  so  ma- 
chen wir  dieses  hiermit  b<»kannf,  und  biffrn,  alle  aus  Teutsch- 
land hoHentlich  eingeheaden  Briete  und  Nachrichten  an  mich, 
Baron  T.  i  u  z  i  n  g  e  r  o  d  e  ,  zu  Kirchohmfeld  bey  Sladr-  . 
Worbis,  die  aus  dem  Auslände  kommenden  Beytriige  aber  au 
mich,  den  erst  genannten,  beide  postfrej,  gelangen  tu  lassen« 

Gaflsei  den  2^  Sept.  ib2/L  jijfcll ,  Geh,  Rath , 

Bar,  V,  Wm%mger0d$^ 

Musikalisches  Lexikon 

oder 

■ 

musikalische   E  n  c  y  e  l  o  p  ä  d  i  c* 

Näh  c^r  e     Anzeige*  ' 

Indem  leh  es  freudig  rll]ime»  dass  tn  der  kurzen  Zeit  seit 
dar  BekanatmachUDg  metner  BioUdung  aur  Theiluabme»  (im 
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vorigen  HeFte  der  Cäcilia^  sich  bereif«?  .nicht  wenige  Gelcljrt» 
und  Ciinstler  «ur  Gewährung  meiner  Bitte  geneigt  erklärt  Ita- 
ben,  unter  welchen  eiuswciieu  folgende  öffentlich  zu  ne^ea 
mir  crUubt  ist :  ' 

t;.  Jptli,  Frhr,  t),  Drieberg  (welcher  das  ganze  Facli 
der  alten  Mu.ik  übernommen  hat,)  AUxand.  i».  Dusch^ 
O  Grosheimy  J,      Marx  ,  Chr.  ff.  JRinck ,  Fr,  üöcft- 
litzy  Fr.  SchneUsrt  Dr.  Stdpelf  C.  M.  V.  PP^eher, 
J.  PVendt^  Vrof.  Zeher ,  — 
Ösd  indem  ich  diesen  verehrten  Herren  .  theiU    fiir  mehre 
bereits  übersandte  Beiträge  aufs  Wärmste  dank© ,  theils  Jer 
haidigen  Erfüllung  erimltenpr   Zusagen,   so  wie  auch  niclit; 
ohne   stolze   Hoffnung  dem   ßeitritlf  noch   mancher  anderer 
sehr  (gewünschten  Mitarbeiter,  namentlicii  unter  Anderen  auch 
unseres  Dr.  Chladni  u.  a.  m.  entgegensehen  darf,  —  finda 
icli   micJi  Terai)ia.s.«>t,    auf  mehrfäJlige   Fragen  Oftch  dem 
Plane  des  Lexikons,  Folgendes  xu  erwiedemi 

Der  Plan  des  Lexikons,-  oder  der  miisikal ischoR 
Sncyolopädie,  wie  e ^  allenfalls  noch  passender  heissea 
dürfte,  ist  im  danceii^  (ßinselnes  ausgenommen,)  derselbe» 
und  die  Materien  werden  im  Gänsen  unter  ebendenselben 
Artikeln  vertbeiU  er<;cheinen  ,  wie  im  Kucli'^chen  Lexikon» 
Sl  soll  daher  jeder  bei  Koch  vorkommende  Artikel  auch  in 
meinem  Lexikon  vorkommen,  nur  aber  jeder  zeitgemässer  be- 
arhriret,  vollständiger,  vielseitiger  und  überhaupt  möglichst 
^  —  ausserdem  aber  noch  eine  grosse  Menge  bei  Koch 
gar  nicht  vorkommender  Artikel*  Durch  sweckmüssige  Beseiti- 
gung ungehöriger  Weit*  und  Breitschweifigkeit,  soll  dessea 
ungeachtet  der  Vorzug  der  Kuno  und  wo  möglieh  noch  gros- 
ierer  Wohl&ilheit  ersielt  werden«  G.  Weber* 


Nachricht. 

'    European    R  e     i  e  w 

ß€in4         its  Productiovs  ^  in  Britautf  France  f  Iialy 

and  Ocmiany. 

,  In  London  «rseheint  sait  Kurzem,  unter  ddm  Titel  Euro-^ 
ftean  Aauiew  etc»  eine  Zeitschrift  welche  es  sieh  zur  An^ 
gäbe  macht,  eine  furtlaufende  Uebersicht  des  Zustandes  und 
jeweiligen  I'  ortschreiteos  der  menschlichen  Kenntnisse  im  um<> 
fasseodsten  Sinne  des  Wortes,  tmd  zwar  aus  allen  europäi- 
schen Ländern  und  für  alle  europäische  Länder,  zu  gewäh- 
ren» Um  diesen,  man  uiü^te  sjgt^n  kolossalen,  Pian  auszufiiii- 
ren,  sind  Gelehrte  aus  allen  europäisuheu  Läüdern  zu  Miiar- 
beitern  für  alle  wissenschaftlichen  und  Kunstlächer  gewon- 
nen ,  und  die  Zeitsclurif^  wird,  in  Monatheften 'von •  10  Bo- 
gen, In  8to,  zugleich  in  englischer  und  in  fraasfistoher, 
dann  auch  in  teutseher  und  Italidnischer  Sprache ,  duroh  ganz 
Europa,  so  wie  in  die  Amerikanischen  Stauten  etc.  versendet« 
Der  Inhalt  dieser  Zeitschrift  soll  alle  literarischen  Er- 
eignisse»   TOA  weicher  Art  und  Gestalt  si«  sein  mögen  ^ 
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umld^^en  ,  und  wird  zu  diesem  £ode  in  folgende  Tier  fiaupu 
«bliieilungeit  zeriaileu: 

I«    Ori^io«U  AttfuStse« 
.  II.   Gntiseh«  Abhandlungen  fiber  die  neuesten  und  Tor- 
'  siigHchsten  lit«reriscJien .  Wrrkc  und  Broduiren»  mk  sweek^ 
massigen  Aufzügen  aus  denselben  begleitet 

III.  AehnlicJi  critische  Abliaudlungen  Ober  die  in  allen 
perlodisolieii  B'ätiern  befiadliclien  interessantesten  Aufiätse^ 
nebst  Au^zug^en. 

IV^    Lit«*rarisclie  Nachrichfen  aller  Art. 

Der  Preiss  für  die  Zeitschrift  in  t-nglischer  Sprache  ist  5 
Schilling  (  I  Bihlr.  12  gr.^  ^ür  jedes  Heft,  oder  3  Pf.  SterK 
C  18  RthlrO  f8v  die  12  Hifta»  weleiie  4  Tlieile  bilden:  In 
franzosischer  Snraclie  kostet  jedes  Heft  4  Franken  ^  oder  48 
fr.  C'2  RthIrO  jährlich. 

Das  Fach  der  Musik  in  Deutschland  hat /Herr  Dr»  6fr« 
Weber  übernommen,  weshalb  die  deutschen  Verleger  mu- 
«iksiischer  und  auf  VfTi«;ik  bezielillcher  Compositioiien  und 
Sclirifien  ,  welche  wünschen,  llire  Vprlijgsarlike!  in  der  er- 
wäimten  Monatscliri f t  vor  dem  grrJssfcn  europäisclien  Publi- 
kum zur  ^>prache^';<^biaclu  zu  seiit-n,  eiugeiaden  werden^  ilire 
<Verlagskatalog;e  und  jeweiligen  NoTitStenTerseichnisse  jedes« 
m«i  aufs  -baldigste  an  genannten  Herrn  /raaco  einxvsenden«^ 


Neue  Musikalien^ 
welche  im  Verlas^ 

I 

T  o  n  ' 

« 

BreitkopJ*    und  Härtel 

in  Leipzig 
>      erschienen  sind* 

Für  Orchester^ 

Boyneburgk,  Fr.  Ba  ron  de ,  2  Volonoises  f  1  Cotillon^ 
6  Pf^alses  t'tb  F.ccossoues  pout  Oi  chestre,  Op»  15.  1  Thlr. 

Gerke,  A. ,  2  Polonoises  *  a  gr^  Orchestre,  Op.  11.  2iM 
Suit0    ^  1  Thlr.  4  gr, 

Lindpainter^P.y  Ouvertüre  de  l*Op^  s  SulmOnOf  h  grand 
Orehestre,  Op.  4J.  1  Thlr.  16  gr. 

Ries 9  ferd»9  4me  Sinfonie  h grand  Orehestrc,    Op.  IUI. 

5  Thlr.  12  gr. 

Wilmsl  J«  W.  9   Sinfonie  a  grand  Orchestre,    Op.  a8* 

'  3  Thlr.  X2 

für  B  la  simsi  rumente^ 

Gabrielskjt  W. » 16  Amasemens  faeiles  et  agreables  -pour, 
2  Flutes.  _  ^  Op.  63       18  gr, 

Fantaisie  pour  la  Finte  seule»  Op.  64        6  gr* 

—  ö  Adagios  pour  la  tLUte  seule»         Op»  66       6  g;r« 
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Kuma^Vy  6.  tf. ,  Can€0rio  potir  U  Basson  avec  aceonif^ 
Je  graad  Ordiestre.  Op,  25*    C*dut  2  Tblr«  12  gt. 

JH  r  l  'o ,  Gnio.  y  /  ariatUms  sur  ta  chamon  Oan^minuw  f^i- 
tur  ric»  ftomr  d9*  Instrumans  h  vent,  1  Thlr.  12  gv. ' 

Kioliolfoo^       3  Duos  coneert^        F/i^««   1  Tlilr«  gr. 

Für  Pianojoris. 

Boyufbourgky  Fr.  ^  Baron  de  ^2  Polonohes  »  1  Cöjßlon 
6  ff^ali€4  et  5  EeeouoUes  pour  le  Piano/orte  h  4  motnf* 
Op.  f$*  16  rr* 

Craindry  J.  B»*  i^m«  Divertissmnent  dans  lo  style  üaußn 

your  le  Vianoforte  12  gT» 

Dusftck«  J,  L.,  IXöiuhau  du  \2m9  Concerto  (£«-dur)  arr. 

a  4  fffdit^S  par       JVIockn  itz  \  Thlr, 

Ebr  r  „  G,  F.,  l'üionoise  royaU  pour  le  Pianqforte  a  4 

tiiciuii,    Op,  54.  12  gr. 

1  irivi,  JüIam.  y  Hondeau  du  Qme  Conct^ito  pour  le  FianO' 

Jone  12  gr» 

Küiil«r,  S«t  Introduktion  et  Variations  hrülanies  sur  la 

Marche  d*  AU\andre^  pour  le  Piano  forte  a  4  nudns  %  Thlr. 

—  5  IXondeauiß  pour  le  Pianoforte  a  ^  mains  16  gt» 
K.  r  ä  g  «3  n ,  Ciu  ,  grand  Trio  pour  h  Pianojorte  ,  Violoh  et 

V'wlonceUe  1  Thlr.  12  gr. 

Kurpiuskig  CU*»  i*'a/itaii£«  pour  le  Pianojorte^  Op«  10* 

ISo.  2.  ^  12  ff. 

(.ollcctiort  de   1-J   Polorwises       ^  JVIazures  pOur  le  Put» 

pojorte,    Op.  11.  LiT.  1,  2.  et  16 

!•  0  u  t  i  t  Frrd« »  Prinee  de  Prasse  ^  Mondeau  tird  de  VOeu* 

vrei^  ar ränge  pour  le  Pianojorte  k  4  maini  parF^  Mock- 

u^iiz  1  Tlifr. 

Mozart«  W«,A»,  gründe  Sinfonie  arrangee  pour  le  Piä^ 

nojorte  avec  accovrp.  Je  Flute  p  Violon  et  Violoncclh  par 

J.  W  Hummel.    No,  1  et  ?.  a  2  Thlr, 

Ries,   i  .-rJ.,    Hnw  Fantaisie  pour  h  Pianojorte^  sur  des 

Tfici.wsjavoris  iiel'Op. :  Zehnirey  de  Rossini.  Op.  121  l6g^» 
'inic  gründe   *>injQnie   arranoc'e  pour  l»   Pianojorte  a 

4i  moitts  par 

^me  gtande  Sinfome  arrangdß  pour  le  Pianojorte^ 
4  mains  par  Fr^  Jnochfiits  2  '^'i'^« 

la  m^me  arrangde  ,vour  ie  Pianojorte  soul  pär  Hmt* 

iSörge  l,  P.  W,  ,  51  petites  pUw  pour  le  Pianojorte  tirees 
d'airs  comiiis  ttc,   lär,  3»  16  ß'* 

—  5  /^iarchtii  pour  h  Pianoforte  a  i^ntaim  Op«  16«  i*^* 

Für  Gesang, 

BornKard,  J.  H.  C.  ,   8  CamontUen,  ( iialilnisoU  ««^ 

deutsch,)  mit  Brglfitung  der  Guiturre 
DrcKtfl,  Fr,,  d  CiesÄugc,  mit  B«»ghiru«g  derQuiurre,  l^w« 

W  crk  1*  S • 

—  ö  LiVder    für    eine    Singstimme .    mit  ßeÄiei^""S^ 
GuiUrrc,    2 -lies  Werk  '  ^ 

Neu  komm,  ^^gd.  Statut  mater.  a  1  Purtits  e»2  9!*^!!^* 
PurHtion.  Op,  38  iTiOföF' 


Goo 


Speier»  Wm.,  3  Gedichte  TonUlihnd,  für  «iit« SiogitiiniBe» 
mit  Begleitung  des  Pianoforte«    Op«  14»  '  10  gvi 

Für  OrgeL 

Fisciicr»  M.  G.,  2i  Or§r»1srücke»  durch  alle  Dur-  und 
MolUüiiarten,  Allen  aiigeLendeu  Orgelspiclero  gewidmet 
ui»d  lur  flttissigeu  Uebuug  eiDpfoWej*.  15*««  Wefk,  7te 
SaiamluDg  '  i  Tklr« 

Tartrtttt  Toii     B«  Cniner,  12  gr. 


Verlag3  -  Musikalien 

T  o  n 

h:      A.       P      r      o      h     $  t 
in  Leipzig» 

JVIusikJür  Gesang,  * 

W  eher,  GottTr«,  Messe  No.  3,  cJ^r  fünf  Hyrnnetiy  lateinisch 
und  deyrscli,  für  ».-ilor-  lind  Solo^klixumeiiy  mit  Yolisiauaiger 
IJeglrltuDg.     Op.  55.  Partitur      *    *  5  Thlr. 

D  a  i/z  i ,  F.,  Der  128  Psalm,  (^Beoti  omnes)  lateiniscli  liad. 
dtuuchy  für  ^  Siugsttauiieo,  mit  rolUtfiiidigcr  fifgteüui^g« 
Op.  65.  Partitur.  16  gr, 

E'berwein»  Mn.  Ballade  für  eine  Basf stuniiit »  mit  fie- 
i^leitung  des  Piaoofotta  zu  rier  HMndan  '        12  gr* 

IM  o  1 1  k  e  ,  C»  ,  Weihe  der  Liebe ,  j«?c/ij  Lieder  ron  Ernst 
Se  Ii  u  1  s     mit  Begleiluog  des  Pianpforte  oder  der  Guiiarr« 

Scliwerzeil,  Wilhelmioc  r,,  Zwölf  J.icder  Ton  G  ö  t  ii  c, 
'     F  o  u  q  u  e ,  H  r  b  e  1 ,   T  i  e  k  und  U  h  1  a  i\  d,  für  eiur  ,  i wi^i 
und  drei  Singstimmea,  mit  ße2;leiluug  des  Pianoforte  18  J^jf. 

Für   Saiten'   und    B  i  a  s  e  - 1  ns  t  r  ume  nC  e, 

•  l^eethoreti,  L.      ,  Morceaux  choisis  arranges  a  grdnd 

O r ehest r c  -par 

Charles,    Sept  }:.ntr  '  Ac  t  es    a  ^^and 

Orchfstre,    Oeuv.  15.  2  Thlr.  8  gr, 

S  e  y  f  r  1  e  d  ,  J.  Cliev.  de ,   Ouvertüre  de  l' Opera  comU 

Que  f^Ju  Lion  d*0r**  a  grand  Orchestre^  0.48  2Tlilr. 
Baiiloty  P,  Trots  Quatuors  pour  deuxVwlons^  Mio 

et  Basse.    Oeuv.       No.  1.  1  Tlilr. 

Cremoat,  P.,  Trois  grands  Duos  eoncMans  potir 

den»  Violons,    Oeuv.  10»    I  iv.  1.  2  Tl.lr. 

Praeger,  H.  A.,  Dovze  F  tu  des  pour  le  Vioion  stfuU 

CdriU/es  a  Mr,        Spohr  )  Ocuv,  44.  Liv.  1.  20  gr. 

M  uchÜDÄ,  A.»  Nocturne  a  graiuie  Harmonie^  Üfui\ 

29.  3  Tlilr, 

GabricUky,        ^  Quatuor  paar  Flkte^  Violon^ 

to  et  VioloMelU.,  Oeuv.  60»  1  Xlilr«  lö  gr. 
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Fvtrf  eentQ,  A.  B.,  Trais  Tries  avee  des  Fs» 
gues  pour  irois  Flütes^    Oeui\  22.  l  Thlr.  16  gr. 

T n  u  r  n  r  r ,  E. ,    Trio    pour   HautboiSf  (Flkte  ou  Clari- 

//rrrf,)  et  iifux  Cors»     Oeuv.  'Ay.  '  $  gr, 

GttM^er,    C*  y   T  r  o  i  s  ^  i  an  äs  Duos  concertans  pour 

iirrix  Flutes.    Oeuv,  1.  No.  1.  20  gr. 

II««,  ül<«     Trais  granUs  Duos  concertans  pour  deux 

Flktet  1  Thlr.  i2  gr. 

KumiDeri  Ga^pard »  Introduetion  §t  V^ariatiom 

guT   un    Theme  de  Jifozartf  pour  Flute  et  Otsitarru 

Oeuw  10,  6  «f. 

Coctiler,  H.,  Sioc  Preludßs  Ou  Amüsement  caracteri^ 

ui^jue'i  y  pour  la  Flute  senfc,  Oeuv,  \'^\.  l4  gT. 

KuintTicr,    G.  ,    Six    Capricesou  £»xercices  pour  la 

Flute  iitule.   Oeuv.  12  1  Tlllr. 

Für  PianoJ  orte  mit  Begleitun 

Oemar»  S. ,  Concerto  des  Dames^  pour  le  Putnpforte 
avec  1'Orchestre  2  Thlr. 

Bifs,  F.,  O  r  a  n  i1  Concerto  pour  Je  Pianoforte  av'C 
•  taut  i'Ü reitest  re.    Cät'dieh  Mr.  Mochelles»)    Ocuv.  Il5 

4  Tiilr. 

Marse  Ii  »i»r,  //, ,  P  r  ernte  r  g  r  and  irio  pour  PianO' 
forte  y  flolon  et  Fiüloncelle,  Oeui\  29  2  Thlr* 

Gl  äs  log,  J.  H«,  Sonette  pour  Pietnojorte  et  flolon  (dt" 
diee  k  Mr.  C  M.  de  Weber J)    Oeuv.  10*  1  Tiilr. 

Crrtilli,  i*t  F.y  Trois  Duos  nocturnes  pour 
Piano/orte  et  Guiture»   Oeuv.  1Ö9»  No.  1.  12  ff* 

Für  Pianojorte  .allein. 

Bach,       W,,  l  ntrodu  ciio  n  et  Theme  avec  Va- 
rl uttons  pour  le  Putnojorte^  Oeuo^  6.  iO  gr* 
Ka1kbr«*nner,    F.,  Rondeau  militaire,  pour  le 

Pianofort e.     OeuV.  &^  16  gr. 

Klein,  F.  V\'. ,  Grande   Sonate  k  eo  ntre»  p  oint^ 

pour  le  Pinnojorte.     Oeuv.  W,  VI  gr» 

Ku!i'au,   F4,    Trois    Sonate  s   pour   le  Piano/orte, 

Oeuv.  j2  ^  1  Thir.  \6  gr» 

B  e  i  s  s  i  g  f  r  9  G,  ,  Etrennes  au  k  FJe'res  ,   d  c  ux  S  0  nateS 

a^reahles  pour  le  Pianojorte.  Oeuv.  H.  N,  1.  14  g^- 
Sehmitt,  A.y  Variations  en  forme  de  Fantsüsie  sur 

Pair  de  la  SentmellOy  pour  le  Pianoforte.  (d/diees  h  1^^* 

Hummel.)  Oeuv.  44*  16  gr«., 

TLuraer,        Sonate  hrillante  pour  le  Piano/orte. 

Oeuv.  55-  '  >ö 

Zo«iiii«r.  C  H»»  MOttdeau  pour  le  Pianojorte.  Oeuv. 8. 

Assnia  yer,   J.  ,    Ouvertüre  herotquCf  pOur  U  P'^' 
nojorte  a  4  mains.    Oeuv.  54»  1  ^  "  ; 

MsriflhBer,  Cnr«^  Tre  Seherzi  per  il  Pianoforts  a 

4  mam.  Op«  28*  ^  ^  f: 

Uozarty  W*  A*9  Don  Giovanni,  Drama  in  due  Attt 
.   ridotto  per  i|  Pisuiaforto  a     nuuiif  Oenza  paroh'-y 


—  TS  — 

Rcissiger,  G. ,  Rondeau  dive  r  tis  s  ant^  -pour  le 

Fianoforte  a  4  niains^    Oeuv.  21*  1  Thir 

Ries,   F.,  Jir  Portugals  avec  Variations  pour 

ie  Pianoforu  k  ^  mains.  Oituv,  108,  No.  1.  iß  ^ r. 
Sohmitty  A*  Groa$«a  Toogemfildc^  für  das  Piaao- 

forte  zu  4  H£oden«  CJean  Paul  ^owidmet.)  Op.  45.  1  Xhlr. 
2oellnery  C.  H.,  ö  r  ande  S  o  nate  amu  s  an  t  e  pour 

le  Pianoforte  k  4  ntains^    Oeuv.  la  i  Tlilr*  §  gt» 

Carnlliy  F,,  Neuf  Divßrti^s  tmens  pour  la  Guitarrt 


Musikalien  , 

im  Verlag  der  Buch-  nnd  Musikhandiung 

ron 

T\       Trau     t  wein 

i  n    B  e  r  I  i  n. 

Instrument  al^  Musik» 

Adagio  und  alla  Polaeea,  nach  Melodieeli  aus  dar  Zauber- 

flöie,  F,  Pfte.  arr.  ^ 
Ailemande,  nach  dvm  beliebten  Bo!(*ro  von   Caraffa,  ge- 
sungen von  Mad»  MeUgcr  •  Vespermaan  im  Barbier  von 

Sevilla.  F,  Pfle, 

Baake,  F.,  (fiUve  de  Hummel  et  de  Fred,  Schneider)  pre^ 
mier  Rondeau  pour  le  PianoJorLe  meie  d  un  Theme  de 
Chfirubinu  Op»  3.  12  gr, 

Beet  ho  reu  9  Sonat§  pour  le  Pianoforte.    Op.  51. 

TaXw.  1.  2*  i  18  gr, 

^  3  gran^s  Marches  pour  le  Pianoforte  a  4  tmäns, 
Op.  10,  10  gr, 

C o  1 1  II o  n  nach  MelocUeen  aas  Eurjanthe  rdn  t.  We- 

ber.   Fürs  Pftr,  von  Kelz,  '       4  gT. 

—  nach  Melodiceji  ;uis  Mozarts  Figaro.    Fürs  Pfte.       B  gr. 

—  nach  Meiodieeo  aus  Preciosa  voa  C,  M.  Weber.  Fiirji 
Pfte,  4  gr. 

—  naeli  beliebten  Melodieen  von  Mozart^  ö.  W  eber^  üüssiai 
und  Bolldieu,   Fürs  Pfte*  5  gr. 

Engler,  P«  J.  ^  awitlf  Or^lstüeke  yersehiedener  Art»  nnd 
einige  Oebergfinge  oder  Tonausweiebuogeq«  Ite  Samm- 
lung 20  gr. 

—  viersehn  Orgelstöcke  Terschiedener  Art  u*  w.  2te 
Sammlung.  20  gr. 

Freud  e  !i  fe  f  d  ,  E.  ,  Leitfaden  'iura  ersten  Unferrichf 
im  Clavierspieien,  für  Lehrer  und  Lernende y  nebst  einer 
Musikbeilage  mif  Erläuterongen,  10  gr, 

Fromelt,  Berliucr  Bail-Musik.  Zwei  Walzer,  xvvei  Ecos- 
soiien  und  ein  Cotillon  f;  Pfte«  b  ^r« 
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Gluck,  Ouvertüre  d'lphigehia  en  Afäh ^  JtOmr  Pfie.  6  gr^ 
IJ  a  y  d  ii ,     ,  Menuet  du  Boßuf ,  pour  Pumoforte  2 
Bor  Witt,  f.,  3  PidoMhet  Javorites  pour  U  Pfim^  8  gr. 

ntver  Berliner  Lieblings walter  fürs  Pft*.  2  gC» 

Journal  de  Fiute^  OU  Choix  d^JiM  d*Oferas^  de  P^ariat, 
et  de  Dances  pOur  une  Flute  ^  arr*  jMir  JLelz*  Op.  90 
Lir.  1.  2  5.  (wW  forfg^setrt),  ä  6  gr^ 

KeU»  J.         ^rei  Galopp- Walzer  f.  Pfte.  k  Gmains     6  gr. 

,       IntroJuctiuii  und  Rondo  über  Melodieea  aus  EurvaDthe 

und  dem  Frcischülien  f.  Ptte.  10  gr^ 

—  Kinderiijusik  für  das  Pianofoitc  ZU  ^  Händen  und-? 
KiaderiujktrMoiente.    Op.  94*  .12  gr« 

—  drei  Faiforitftrüeke,  der  Wienerin  in  BerUnt  und  d#iii 
BeusehckeD  (gesuugen  Ton  Mcdune  NenniiKMi)  ßr  «ne 
Flöle»  ^  gr, 

ILienlen,  PoloQoise,  mit  Trio  f*  Pfte,  4  gr. 

—  diefelbe  k  4  mains  6  ^r. 
Idessemacker^   ü.»  ZaptteadOf  Danse ,  espagnole  p. 

Viano/orte,  B  gr. 

IJer,  C.  F,,  leichte  Jagdsliicke  für  2,  3  uad  ^  Homtfr 

Op.  3.  <L        .  A 

—  Rondeau  Javori  pour  -piartoforte  a  4  wuim*.  20gt« 
-JU   ffriNuI  JloiMifa»  capriccioso  poür  Pianojortt  avec  f^o* 

ton  et  VMoneello.   Op.  25«  ' 
Ries,  F*,  3  granJes  Merches  a  4  mains  pOur  pfte^  16  gr« 
'  Selinir,  J«  A«  F«,  Sonata  per  ü  Gravicembulo  solo,  Op.  2 

1f>  gr. 

Unter haUun gen  für  eine  Violine,  Aus|;ewählie  Opf-ru- 
imd  TanxuiusiK,  arr.  von  Kelz.    Op.  9l.  ^     Ö  gr. 

Weber,  M.  f.,  AutFor ierung  zum  Tanz ,  yariirt  für* 
Fidiioforte  von  L,  H  o  r  w  i  tz.    Up.  5.  ^^!^* 

—  B.  A,,  Matsch,  aus  der  Jungfrau  Ton  Orlein^  fürt  ««- 
noforle,  '  2  gr» 

Gesang  musik  mitf  und  ohne  B  e  gl  ti  tu  n  s;> 

B  e  n  e  l }  I ,  A. ,  il  Giorno  nataliziOf  QatUata  ah  Voci  con 
jicc,  di  pianoforte»  *        1  Thlr. 

— -    Aria  in  Polacca^  coli'  acc^  di  pße,  8  gr» 

—  quattro  jhiene  facili  colP  acc,  di  vfte^  16  gr. 
B  i  d  jig  i  u  i  h\,  JJuo^  ^,per  vallif  perjboschi,**  coWoec.  di  pia* 

notorte,  8  ff» 

Grelle,  A«  t.,  dai  Blümlein  WumksradiSns  Lied  dei 

gefangenen  Grafen,  tod  Göthe»  mit  Pfte«  16  gr* 

Fischer»  C.  E. ,  iwei  Motetten,  aui  dem  Anfange  d«s 

XVI.  Jalirhu  iderts  von  Oomin.  Piiinot  und  Morales.  18  gr. 
Gluck,   Duell  für  2  S'opraustimmen,  mit  italiäniiciiem  uud 

deutsclu  m  Text ;  Clavierausz.  von  I .  Wollank.       'l8  gr. 

—  Cavaiiue  aus  deu  Pilgrimmen  auf  Mecca ,  mit  Pfte.  4  gr. 
Handel,  Josua^    Grauses  Üraionum  im  Clarierauszuo;  yon 

Rex.  \  Thlr.  U  gr. 

»    Chorstimmen  hierzu.  2  Tiilr. 

-7*  ausgewShlte  Gesangstiieke  tut  dessen  Opera:  im  Clar, 

Anasuz  Ton      Wallani.  1*  Beft  i  Thb. 

^       .  ai  Biät  16  gr. 


4 


Digittzed  by  Google 


75  — 

Sa  s  «;  1er,  Hans  Leo,   FsaUneo  und  christlieh«  GesKoge, 

Partitur.  .2  Tiilr, 

jrodler,  drei  Original  Tyroler,  von  dem  Tyroler  Wal- 
dinger, nebst  ehief  Anvveisu  ig  zum  Jo  lein,  1«  Heft.     12  gr» 

X«atouty  i\  y  ao  die  Uoüauag;  Komaiue  mil  franzüs, 
und  deatseliem  Texte,  fiix's  Pianoferte«  ^  gr« 

I«ied  ans  der  Ferne,  für  die  Bassstimme  mit  Pfte.      4  gr« 

Mosart,  W.  A,,  de  profundts^  Clayier-Ausiug«  .  6  er» 
'Muliery  C»  F«>  Festge^ang  ,  gesetzt  filr  gross«  MiHtan« 
miisik,  eingerichtet  fiir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass, 
mit  Pianoforte  und  einer  Violine,    Op.  24.  12  gt, 

Hungen  liagen,  C.  F«,  5  Gedichte  von  Streokfuss »  mit 
Pianuforte.^  Op.  IH.  '  1?  gr. 

—  3  Gesänge  für  2  Sopran-Stimmm,  iiüi  Begleitung  de;»  Fia- 
Doforte.    Op,  22.  3tes  Heft  der  DueUe.  12  gr, 

rwröif  Siog-Ütrbuugea  für  Soprau  oder  Tenor,  Op.  23^ 
Tafel  Ii«  der  fSr  MÜnnerstimmen  ;  in  Musik  gesecst  Hir 
die  Liedertafel  in  Berlin  ,  U  Heft  von  F.  WoUjtnk.  i2gr. 
« —    derselben  2s  Heft  von  €•  F,  Rungenhagen.  lO  gr, 

Woilanky  F.,  deutsche  OesSnge,  Hs  Werk  der  Gesang* 
stücke,  mit  Pianoforte«  12  §r, 

Cayatine  Tür  eine  Sopran- Stim nie  nebst  Chor,  mit  Üe- 
gleitung  des  Pianoforte  und  einer  obhgaten  Violine.  12« 
Werk  der  Gesangstücke.  8  gr. 

—  5  I3urtte  iiir  zvrei  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  des 
Pianolorte*  ö  gr« 

K  las  siscii  e  Werke  älterer  und,  neuerer  Kirchenmusik,  in 
ansgesetiten  Chorstimmen.  Is  Heft«  Samson  ^  Oral,  vua 
Handel,  1  Rthlr.'^  gr» 

—  derselben      Heft.   Moxart  Hymne  No.  6. 

_    der  elben  3s  Heft.    Bach,  J.  S. ,  der  l49ee  Psalm. 

Diese  Sammlung  wird  forltgesetat ,  und  es  wcrdvn  davon 
jäiiriich  3  — «  6  Werke  erscheinen« 
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Ä  n    W  i  e 

L*  V.  Beethoven,  Adag, ,  Var«  et  Rondo  pour  Pianoforte, 
Vlon  et  Vclle,  op.  121.  2      24  kr^ 

C*  Csernj,  Var,  u,  Rondo,  öber  Webers  Jfigerohor  aus  Eu- 
lyanthe,  für  Pianoforte  und  Orchester,  op.  60«  Tfl«  12 kr.  , 

—  Bondeaii  passionne ,  pour  Pianoforte,  op.  68.  61  kr.  '  , 
Diaheiii,   öuuate  pr,   Pianoforte,  k  Ik  mains,  op.  33. 

1  fl.  12  kr, 

tlO  selir  leidite  Uel>uoesi>tucke  fiir  die  Uuiiarre,  op.  39. 

.  '  Ö4  kr« 
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ff.  Rummely  5  gr.  Walses  en  forme  de  RoDdeatur,  pr. 

PiatioTorte,  op.  i(V>  No.  1,  2.  3.  chaq.  54  kr.* 

Betiedici,  J.  Roiidiuo  pr    Piano fuitey  op«  5»  .54  lu:« 

J.  Mo « che i  et 9  gr.  Goncett  No«  3.  in  f^dur^  IQr  Fuido» 

forct  JBtt  OfclMiter »  op.  7  fl»  ki^ 

Neue  Musikalien 

nach  dea  Original  -  Manuscripten 

limitagegebeo  / 
▼  • 

Johann  Andre 

in  OfTenbach  a/in» 

1824. 

Aiuon  Ouartelt  für  lldte»  Vioüu  und  Vlolonceli 
op.  84.  Preis  fl,  2-  30 

TorMrr  D-dur.  Dieses  ist  das  löte  Werk  der  Ainonschen 
riüteinjuartelten.  All«  4.  Sfimmcn  sind  ronzertirend  jedoch 
riclir  srluver,  und  die  irlöle  ist  besonders  brillauc  uad  gut 
«pieib^r  gfschriebcD. 

Am  Oll  2  üoazertironde  Quartetten  fiir  Clannelle, 
Violine,  Viola  u.  \  ioloaceil  op.  106.  fl.3.  —  30- 

Tonarlcn   b  diir   U'id   Es-tiur.    Die  Clariuette  in  B  ist  Tor- 
liiglicli  brillant,  dabei  gut  in  die  Hand  geseilt, 

A  Iii  Oll  3  conzerlirende  Ouartetten  für  Horn,  Vio- 
liiie,  Viol;<  und  Violoncell  op.  lOJ.  tl.  3-  — ^30- 

Zweites  Werk  der  Onarfetlen  für  Horn.  Tonarten  F.  E 
u.  Es.  Herr  Hofcappt^Iiuc  istrr  Araon  ist  als  Virtuose  auf  dem 
Ho.n  ein  Schüler  des  beruiiinteu  l'unto^  daiier  man  zur  Ebbf 

{»fehl ui ig  dieses  Werk's,  iiinsiehllick  der  rieh tigea  Bebaad- 
itiig  der  Hanprstimme ,  nicht»  weiter  aDtufiihren  braacht. 

Amon  Ouartett  für  Hautbois  etc.  etc.  op  109« 

fl.  1.  —  «• 

Tönawt  F'dsr.  Es  ist  dies  das  erste  vorsteheoder  5  Q»«^ 
fetten  tod  Komponisteo  selbst  litr  die  Hfutbots  bearbeitet; 
Da  alle  Werke  Herrn  Ho  fcappelme is tera  Amon  ^ich 
sowohl  durch  schönen  Gesaog  wie  kanstgemSsse  BearhoUung 
vortheilbaft  auszeiehoen,  so  werden  vorstehende  4-  Werke 
gewiss  eine  willkomae  Erseheiuiiog  im  mosicalischen  f  ubiiciu* 
seyn, 

Ii a  11  zi.  3  (Quintetten  für  2  Violinen,  2  Bratschen 

und  Violoncell  op.  66-  fl.  5-  —  ^* 

Tonarton  Es  rlur,  f.  moll  und  A-r1nr.    Sie  sind  vorziigHcb 
für  I  icbliaber  i:;»'schriebeu   und    zeichnen  sieb  duTCii  schoflCO 
und  inieres'ianter  Bearbeitung  aus.  , 

Banzi.  3  (Quinttlten  für  Flöte,  Uautbois  ChtiF 
nolle,  Horn  u.  Fagott,  op:  67«  b  ^ 

Tonarten:  (idur^  Ennoll»  Esdur«' 
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Danzi.  ^  Ouintetteu  wie  die  vorhergehende,  oin 
'   68.       '  tt.  ö  — 

Tonarten  Adur,  F,  (lur ,  Diooll.  Die^e  G  Qti»nit  ff-n  ver- 
dieiicii  t4ie  grosste  Auszeiciimintj,  Ha  sie  für  iecU«:  Ia«itruinent 
gut  spielbar  und  durcii  ManiiijifHUi- keif  fl«  r  .Shmmenv.^r.srhie- 
denheit  auf  eine  iiuciust  iateres^aute  All  cuuzi-rurciid  beiiau« 
«1«U  sind. 

Dotzauer  Quartett  för  2  Violinen,  Viola  vhkI 
obligatem  ViolonceU  op.  ti4.  fl.  2.  —  30. 

In  diesem  aus  D«  moU  gehe  iden  (^»u  irfen  ist  tias  Violonroil 
die  Hauptstimme.  Das  Ganze  i^t  in  einem  grd.«t«r«'ntheils  ern- 
aten  Stjle  geschrieben  und  erfordert  fSr  die  Hduptstünme  einen 

f'eiibten  SpieJer» 
>otzauer,  Variationen  ftlr*s'  Violoncell»  mit 
.^uartettbe^leitun^*  op.  69«  fl«  1  —  30. 

Nach  einem  Eioleitttog«  Adagio  folgt  ein  mtinrr«-s  Them« 
B«  dur  mit  frej  behandelten  V  eranderu.ig«*u  welciie  durch  das 
wiedcrk«>hrende  Ite  Tempo  eine  kurze  Zi*ir  unterbrochen,  in 
dem  darauf  folgenden  AI  legre  aber  fortgesetzt  und  xu  einem 

lebhaften  Sclitusse  pefiitirt  werden, 

Goliinick»  iiea  Potpourri  für's  Piano  forte  op. 

17.  kr.  36. 

Die  Themata  welche  in  diesem  Potpourri  erscheinen  und 

zum  Tliei!  r^iriirt  sind,  gr»lioren  d»  n  be  t^n  «.  neutfen  Opera 
an  ,  i  sind  <uif  eine  ebenso  gesclimackrclle  als  ieiciit  spiel- 
bare V\  eise  bearbeitet, 

Favorit  Tänze  des  Ofienhacher  Casino.  üte  Saiinn- 
liini^.  48  i^»'. 

Sie  erhalten  eine  mit  Hesrhinack  ^»^rroffene  .Auswalii  i!er 
besten  Tänze,  sowohl  Walzer,  als  £ccussaisen  etc«  efc,  fürs 
Pidiio  Forle  arrangirt, 

Henning'  3  i^luartetten  für  2  Violinen,  Viula  tt. 
Violoncell  op.  9.  fl.  5  —  30. 

Tt)narteii  B.  dur ,  a  moll  u.  E.dur.  Sie  sind  couzprtirejd 
geschrieben,  und  da  der  Komponist  »1s  ein  vorzi'glieher' Vir- 
tuose auf  der  Violine  beliaunt  ist,  so  spricliL  dies  zugleich 
fBr  ihre  gute  Ansfiihrbarkeit,  so  wie  die  fComposition  selbst 
ebenso  gefällig  als  kunstgemSss  behandelt  ist, 
Henning  Ooncert  lUr  die  Violine  mit  Orchester« 
begleitun^.  op.  15.  fl.  4  — 

In  einem  grossen  Stjle  geschrieben  und  voll  brillanter 'nnd 
dem  Instrumente  anpassender  Passagen*  Als  Rondosati  ist  ein 
spanisches ^Thema  (Boleros)  auf  eine  recht  interessante  Art 
bearbcifci 

Henkel  3  Sonatinen  ftlr's  Piano  Forte,  op.  65* 

fl.  1  —  12. 

Tonarten  6 dur,  Cdur»  Emoll»  Sie  sind  progressiT  und 
abensö  gefallig  als  interessant  behaodeU,  daher  allen  ang^htfn- 
den  Klavierspielern  mit  Recht  zu  empfeiüen« 
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Henkel  20  leichte  Fiecen  fiir's  Piano  forte  op. 
bü.  '  48  kr. 

Sie  gelipfi  aus  den  orebräuchlicUsteu  Tonarten,  haben  sang- 
hfitf  Mi'iodten  und  km^e  fa'^^'iclie  Rliythmen  ,   und  verdlnien 
^  drtiier  «'s  (Jebuugsstück«  ßi«ich  Forsteheudciü  Werkcken  glei- 
che Eiiipfehlunn^» 

Henkt:!  Variationen  fiir  FlÖte  u.  Giiitarrei  D.  dar. 
No.  10.  Der  Vari.uionen  für  Flöte.  48  kr. 

Die  Cjii  ijrnr  ist  meiir  begleitende  als  Sulo Tuhrende  Srirn.'  c, 
die  1  liiie  diitr  Toli  efiectroiier  und  doch  leicht  ausfuiirbirer 
Passageu« 

Hüi  r,  3  lloados  fürs  Piano  forte  op.  4«  3f>  I-r. 
Morr,  Variationen  für's  P.  forte  op.  5         3t)  Ur. 

Beide  V\  orke  sind  nicht  schwer  imd  dabei  in  einer  ge fäll i* 
geil  II.  uiitf'Thaltenden  Art  gesciirit-beti. 

üucli  Grosser  Eondo  für  Fagott,  mit  Orchester- 
begleitun:^.  op.  13-  '    fl.  3  —  30- 

Dieses  Ron  io  ist  vhev  schwedische  Liedermelodieo  gesrhrie- 
ben,  uad  CDit  vielem  Effect  für  die  Principal  Stimme,  aTs  auch, 
liir'ä  Orchester  bearbeitet ,  so  dass  ^icli  gauz  zu  eiuem  briW» 
lantea  Gooeiert  StOek  eigut* t« 

Koch  3  Duetten  für  2  Hdmer  op.  14-  fl.  1  —  12- 
Diese  üoetten  sind  in  der  so  seltea  reohten  Art  fQrt  Horn 
Msehriebea  indem  sie  geosa  neoh  den  Eigendiflmlichkeitea 
Sieses  Instnmieotes  behandelt »  deher  gewiss  aljen  Liubhahern 
recht  willkommen  sind» 

Krommer  Missa  op.  106  in  Stimmen,  fl«  7  —  30* 

Diese  Miss^,  deren  Stimmeobesetsong  dit*  gewöhnliche  einet 
Ti>  Iis  tändigen  Ojrebesters  ist^  geht  aus  C*  üur,  uud  ist  in  eiDcm 
gefälligen  Stjle  geschrieben*  Die  versohiednen  kleine  Sofo 
S'dtte  gewähren  mit  den  Chor  5äuen  eine  unterhaltende  Ab- 
wuchs iUfjg, 

Krommer  3   Quintetten  op«  107*   1*  C.  dur,  2» 
A.dur,  No.  3.  Esdur  jedes:  fl.  2.  —  4ö. 

DieÄc  5  Quintetten  bilden  die  Fortsetzung  der  frühem  op. 
106.       gt'lioren  wa^  Originalität,  Lebhaftigkeit  u.  interessan- 
te lustrumeutiruag  anbetrifft  zu  K.rommer's  besten  We  rken  da-  i 
bei  sind  sie  voU  sehöuer  Melodien  u«  nicht  schwer  auszu- 
rdhren, 

Schmidt,  Jacob ,  2  Walzer  für's  Pianoforte  zu 
4.  Händen  op.  20.  36  lu*. 

Munter  und  angeuehm« 
Schmitt,  J.  Variationen  fiir*s  P»  forte  mit  Quar- 

tettbagieitung  und  Contrabass  op.  22*        fl>  2* 

Tonart  E.  Dieses  erk  eig "er  sie?!  ganz  zm  einem  Conzert 
VoTfrag.  Nach  einer  Einleitunge  moll  folgt  ein  lebhaftes  The- 
ma K.dur  mir  6.  Variationen  und  Coda,  toU  briiiantex  Pasia« 
gen  u,  ?uli  Eüeet  fürs  P,  F«  ^ 

t 
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ScJiriiitt,  J.  Variationen  für's  F.  forte,  mit  Be- 
gleitung wie  die  vorhergeheuden.  op.  23* 

fl.  2  —  30. 

Tonart  A.dur«    Sie  sind  der  Form  oach  den  rorhergeheodea 

äliQlicli,  jedöch  noch  in  eniem  grössera  Style  geS€urieben  u." 

besonders  reich  au  brillanten  Passagen. 

Schmittf  J.  Sonate  für's  Piano  £orte  op.  24- 

fl.  1  30. 

'Ein  reoht  con  amore  gescliriebenes  Werk  roll  lehSnein 

Oe8;ing:  b,  intercssanier  Bearbeitung. 

Boyneburgk.  Fr.  von.  8hakespeare's  Lieder  mit 
Begleitung  des  P.   forte  Ite  Liefrung  16toji 

Werk.  fl.  1  —  12. 

Zum  ersteomale  erneheinen  hier  Lieder  uns  Shakespeare'« 

dramatischen  Werken,  naeh  SchlegePs  UesbersetzuDg ,  welche 
durch  Hr«  B«  mit  eben  so  einfach  schönen  als  characteri- 
»tischen  Melodien  ausgestattet  sind.  No.  1  ,  4  imrl  5  sind  für 
•iaa  Siogstimme ;  2  u,  3  mit  Chor ;  und  J^o.  6*  für  Z  Sopran« 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

iV.    ^  i  m  r  o  c  k    in  Bonn, 

, Musiiqme  pour  le  Violen: 

F#ieai  F.  E«,  op«  34.  Qoatnor  p.  2  Violons,  Alto  et  Vto- 
loneeUof  6  fr*  oder  1  thir«  12  gr.  Siebs.  Ct. 

]Vl  US  iq  u  e   p  o  u  r  Kioloncelle: 

Dotzauer,  J.  J,  F.,  op.  71.  Potpourri  p.  ViolonccUc  prin- 
cipai  ,  ar.  accomp*  de  2  Ylons ,  Alto  et  Basse ,  in  C.  ' 

3  fr«  oder  18  gr. 
op.  12.  Coneerto  p«  Violoncelle  ay«  Orchestre,  in  £« 

8  fr.  oder  2  thir« 

— ■  op«  73»  DirertimcDto  p.  VioIoRoelle  it.  aceomp*  de  2  V« 
A«  et  Ä  (2  Cors  »  2  Cnioos»  2  Bassons,  Flute  et  TimbaU 
los  ad  libitum)  ia  .6  fr,  oder  1  thlr*  12  gr. 

op»  1^  Capriceio  p.  idem  aireo  ident ,  in  D« 

5  fr.  oder  1  thir,  fi  gr. 
Ha  gart,  "W.  H. ,  2  Divertissemens  p«  VioloncelJe  et  Ba^se 

Sur  des  airs  favoris.  Cah»  1  et  2.  ^2  fr.  oder  12  gr« 

Voigt,  D«,  op.  13,  Seena  p.  Violonoellc  avec  accomp.  de 

2  V«,  A. ,  Vlle.  et  Contrebasse«  3  fr«  oder  18  gr. 

^  op,  14*  Yariatiöns  p«  Vioioooeltot  aT«  aoeomp«  do^FiOtef 

Vlon  y  Alto  et  Basse »  aar  un  tbbme  de  TOp^a :  der  Frei- 

sdifits.  3  fr.  oder  18  gt, 

ßfusique  pour  la  Plüte: 

Berbiguier,  T-,  op,  57.  3  Duos  briU,  et  faciles  p«  2  Flü- 
tes.  4  fr«  oder  1  thlr. 
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FSritentUy  A«  B.»  op.  2?»  Vmriat  p;  Mit«  prlncipalc ar, 
Oreb«  in  £•  6  fr.  'oder  1  ^hlr.  12  gr. 

—  OD,  28*  Sacood  OiTertissement  p.  Flute  ay.  "jiccoaip  dt 
2  ytoof  f  Alto  «t  Baase  tu  £.        5  fr.  oder  1  rlilr  6  gr« 

ILrau^xrr^  J«,  Quatuor  p«  Flöta,  Yiou ,  AUo  et  Ba&se, 
No.  3.  in  C  4'  fr.  oder  1  thlr. 

K  o  s  <  i  ti  i  ,  (-f.,  r?  Ouvprrurf";  .irrangee^  p.  Flute,  2  Vlons, 
Alto  t'i  VUe  (  Contrahas.'ic  ad  lib.  )  No,  1.  La  Gaz^a  ladra 
(die  ditbische  Ki.ftrr)  No.  2»  Othello.  N,  5^  La  Ct-neren- 
tola  (  Aschenbrödel )  ä  4  fr«  odtr  1  tiilr, 

Talou,  op,  22*  AiV  Ttri^  p.  Flüte  an  Orcb.  io  O. 

3  fr.  50  ct«^od.  21  ^r. 

—  op.  28.  Air  wi^  p«  idea  ar*  aecoup,  de  2  Vlons ,  Alto 
et  fi«  in  C,  2  fr.  oder  12  gr. 

op.  30.  VoUä  le  plautff  mea  Dametl  Fantaisie  p.  id.  an 
id.  in  O,  2  fr.    oder  12  jr. 

—  op.  Grenadier,  gue  tu  m^affligesl  Air  vari«  p.  id. 
AT,  id.  in  D  4  fr.  t  O  et,  oder  1  thlr.  5  %U 

op.  36.  l  aut  roublierj  Faotaisie  p«  id«  av.  id«  ia  C. 

3  ft.  oder  18  gr. 

—  op»3u  5ine  Coocerto  p.  Fliktey  air.  Oreh.  8  fr.  odet2tU^ 

7V7  usique  p  o  u  r  laCfarinette: 

ülier,  Xwao.  4me  Conoerto  p.   Clarinpite  ay.  Orch.  in 
a-rno!l.  6  fr.  oder  1  thlr.  12  ^* 

—  5u2e  Coücerto  p.  idem  av,  id.  in  Es,  b  fr.  odev^l  thlr.  12 gr» 
6ma  Coneerto  p .  id.  ay,  id.  in  o^-motl.  6  fr.  oder  1  tlilr.  12  gr, 

M.  usiq  ue  -p  o  u  r   le  Cor: 

Pottsaea  (F^re^  12  Duoa  faoilea  p,  2  Cors,  Ire  Lirrai^on. 

2  fr.  6U  ct.  od.  Jö  gr« 

Mu$iqu9  jfour  Is  Pianoforte  uvee  aecomjtag* 

nement : 

▲  mon»  J.y  2  Sonatea  p.  Pianof«  et  Flute  obl,  op«  11. 

Son«  p.  Pianof,  5  fr.  oder  1  thlr.  6  gr. 

Boch  sa,  N,  Ch.  ,    op.  183.  Duo  fayon'  de  I'Opera.  Jigaro 

de  Mozart:  Se  a  ca&o  Madama,  arr.  eu  Uuudo  p.  Pianof« 

et  Flute,  2  fr.  oder  12  ff^ 

Dützauer,  J.  J.  F.,  op.  13.  Diyertimento  p,  Pianof.  w 

Violoocelle  obL  2  fr.  50  et,  oder  15  g^ 

op.  74»  Capriccio  p.  idem.  2  fr.  50' el.  oder  15  gr* 
Fiirstenan,  A*  B.»  op.  2?«  Variat.  p.  Pianof.  et  Flute 

oW.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  op,  28.  Second Diyertissem«  p«  idem.  2  fr-  50 ct.  oder  16 gr* 
Gebel,  Fr«,  op,  18.   Fantaisie      Boudo  brillanr  p.  Piauof« 

av.  accomp.  de  rUrcli,  in  Es.  7  Ir.  oder  1  thlr.  lÖ  gr» 
Herz,  H. ,  op.  6.  Gr.  Variat.  brillantes  p.  Pianof.  av.  accomp. 

de  2  \ ioas ,  Alto  et  Basse  in  £j,  5  fr.  oder  1  thlr.  6  gr. 
Ki>bler»  H. ,  2mt  Potpourri  p,  Pianof.  etFWte,  tir^  des 

Optras:  PjEeeiosa»  PEnl^yemeDt  du  aerail»  Don  Juan«  Ti- 
•    tua  et  le  Jiarbier  de  SMUe.  2  fr.  .  50  et,  oder  15  gr. 

—  Sonate  p.  Pianof,  et   Violon,  composee  sur  dt»?  t''^^^^"'' 
de  l'Qper«  da  Mogart:  La  flüte  magi^e.  2fr«  50ct«  oderi5gr. 
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Miihleafeldt,  Gh.,    op.  38.  Tri6  p.  PUnof.,  Vloil  U 
Yllc  coneeruas«  5  »♦  oder  l  'ihlr.  6  gr« 

op.  39»  Trio  brilUnt  p«  icUm«  6  ür«  oder  1  liilr*  12  gr* 
Zli«ft»  Fvy  op»  il9^  PaloAoise  «a  Rondo  p.  Piauof.  et  Flüto 

obl«  5^  fr«  50  ct.  oder  15  gr» 

—  op.  1334  N.  1.  lOme  Fant.  p.  Pianof.  et  Fl.,  sur  des  tiietues 
fa7.de  i'Opera  Armidii  de  Rossini.    5fr,  50ct.  od.2  ^r. 

  op.  155.  Nr.  2.  llme  Fant.  p.  id.  sur  des  tiiemes  Iäf. 

del'Opcra  :  Mojse  en  Egjpte  ie  Rossini.  2fr.  0()ct.  od.  5g  . 
TuloUy  op.  22.  Air  varie  p.  Pianof.  ek  I'ImIc  obl.  in  (r. 

2  fr.  oder  12  gf. 

^  op.  23*  Pantnaia  p,  idem«  In       2  fr*  506t.  o'^r  16  gr^ 
^   op.  ^*  Faniaisk  p.  idem  in  ^>moll«    4  fr.  oder  1  tliir» 
op.  2Ö.  Air  Tarif  p,  idem  in  G,  2  fr.  o  ler  12  gr» 

—  op-  29.  Fantaisie  p.  iaein  in  i/-moIl.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr, 
op»30*  Voü^  lo  piaisir»  moa  Dames  i  lantaisie  p.  idem. 

»  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr, 

op.  32*  No.  1.  Fant,  slir  la  cavatine  de  l'Op.  „La  Gnkza  ladra 
de  Rossini :  Di  pidcer  im  bdlzd  il  cor.  p.  id.  2  fr.  od^  12  gr. 
üp.  32.  Ni,  2,  t'ani.  sur  |a  carat.  de  l'Op* :  Tancradx  de  Ros- 
.  sini :  Cosie  dola«  all'  alma  mia ,  p.  iaem.  2      oder  12  gr. 

—  op.  32«  ^r.  3.  PoloooiM  de  l'Opertt:  Tänmdi»  p.  Pianoi; 
et  2  Flötes  obiigeei«    /  1  <r.  6J  ct.  bder  9  gr. 

'  op.  55*  Grenadier^  que  tü  m'affligirsi  Air  rarie  p.  Pianui; 

—  et  rlüte  obl.  ?  fr.  oder  IS  gr, 

op.  3H.  Faut  Toublier.  Fant^  p.  idem.     3  fr.  oder  lö  |jr, 
P  o  ü  r  i  e  PianoJOrtta  q  u  a  rt  er  ma  i  n  s  : 
B  e  e  t  Ii  o  V  e  n,  L,     ,  op.  3.  i       p.  V  on,  Aitoet  Basse  air.  ä  4 
maiiis  par  C.  D.  Ste^tuanri  in  Ls.  4  fr*  50  cl.  oder  i  tiilr.  e  gr. 
opi  16*  Ge«  Qoinloor  in  £x»  arr.  ^  i  m.  5  fr.iou.  1  tli  r.  b^r. 
O  a  s  1  o  W|     ^  op^  22«  Grand  Utto  Ii  <k  teaui«.  Nr.  2*  in  ^^cnoil 

5  fr.  oder  1  t^lr*  6  §r. 
P  0 1 ter^  C%f  opi  8«  Introd«  et  Rondo  ä4  luaini« 4  fr.  oder  1  t.ur. 
llies.  F.,  op.  l36.  ^r.  1.  Sutivent  dan.*i  la  nuit  tran^uille, 
Air  national  de  Moore  a\rec  Var.  ä  4  maia^.  i  fr  50ct«  oder 
Pott  r   ie    P  i  a  nof  o  r  t  e    s  e  u  h 
C  ramer,  J.  B,^  15m*'  Dir.  p.  le  Pianof.  seul.  1  fr.  50  ct.  od.  9i»r.  • 
Rom.  de  H.  R.  bisliop,  arr.  en  Rondo  p.  id.  Ifr,  50ct.  od.  9gr*  - 
Pauvre  Madeion*    Air  frau^ais  rarie  p.  ideui.  ) 

I  fr.  76  eti  oderf  101/2  gr^ 
Sbers^  Gli«  F«,  op«  62.  <  6  Polonoises  pour  iden«  ^  . 

2  fr.  50  er.  oder  15  gr» 
fiera  y  H.y  op,  6.  Gr*  Vanat.  brill«  p.  id.  in  Es, 

}  fi.  50  rt.  oder  15  gr; 
op. .  1^  Rondo  iirillant  sur  un  tiibitie  de  i'Operä :  la  neige. 

2  fr.  oder  12  gr.  . 
Kalkbrenner,  i op.  55.  Po^  bn'll.  p,  id  1  fr,  50  ct.  od.  9  gr. 
Marsch  ner^  ü«,  op.  32»  2iii<^  1  a  aalsie  coiuposee  sur  fed 


—    op.  5.  Kr.  2.  (^me  idem  p.  id.  1  fr.  75  Ct.  oder  ItJl/i 
^    i3p.  8^.  Kri2«  iairod«  et  Poipnoi^e  en  ibrme  de  Rojidi-ad* 
p*  id.  i  fr«  50  ct.  oder  9  gr« 

lattiligeasbl.  s.  1.  Bd.      Gaetlii.  ■  Jii 


\ 
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Aitf  f  W.  y  ap.  96.  Vtmu  «.  ]«  nmbt  ^  'I^n«•idi•  Hr.  26« 
4it  Variftt.  1  fr«  50  ot.  odn  9  gr* 

^  ap*l01«  tfnSkta*  ML^coss^     Var.  ilr.SO0e.od.dgr. 
•n,  UKL  Ar«  8«  ta«  Balhid»  MotsoUe  arr.  en  Rondo«, 

1  fr.  50  f  ^-  oder  9  gr* 
«>•  op.  fOl.  Nr.  3,  Rondo  brilliat  1  fr.  5'i  ct.  oätsr  9  gr. 
— .    op.  106.        1.  Ron<io  in  1  fr.  50  tt,  oder  9  sr^ 

op*  liö*  Mr.  1«  Ü  f«ttt  partir.  Aomance  dt  Blangiui,  aT. 
V«ri*t.  ^  1  fr,  50  er,  oder  9  gr. 

—  op.  127*  Nr.  1«  7am  Ballade  ecossoise  arr.  ea  Rondo. 

1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
op*  194»  No.  U  fStm»  lanlaiaio  mtft  4fs  llitaet  jie  l*Opi^ 
rat  6airiMii<  de  Roaaiai»     »        2  fir«  60  et  oder  II  §c» 
Musitfue  four      O  r gue  : 
Rink»  Ch.  H.  ,  op.  72.  12  fu^o  OrgfUtücke  für  Geübtere 
2&tes  Werk  der  OrgelitOcke.  5  fr.  od«^r  1  llilr.  6  ffm 

uiique  p  Q  u  r  l  a  Guitarre: 
Caruiliy    F.y  op.  'i9.  U»  V^ltäble  pofpourri  p.  Guitarre 
&rule.  '  1  fr.  60  ct.  üdf*r  9  gr. 

^  op.  168.  9  DiTWt.fiM.at  InrüL  p«  id.  2  SO  ct.  od.  15  gr. 
Oavile»  T. t  ^f'^'  B^v^«da  p.  2QiaUarrei«  2fr«  o^r  12gr. 

Mus  i4fu0  pöur  I0  ehi^nt : 
Fatkat  F.  E.^  Omar  und  Leila«  Eomaaktsehe  Oper  in ,3 
jkoteo.   Diclitung      L«  Robert.    Vollstindiger  vom  Kam» 
poni5ten  Tcrf^rhgtfr  Clarifraus?iig,         2ft  fir»  oder  6  tllir» 

—  Bierius  lainrutliche  ätiitkc  rin/eln. 

—  op.  32.  5  iäedcr  £tir  eioe  ^ii^itiauiie  mit  Pianofortebe- 
elritüng.  ,  y  2  fr.  oder  12 

<^  der  cartkanr.  Safaatdiaftai  Lied  von  J.  PV  Castelli»  für 
idem.  1  fr.  SO  ct.  oder  9  gr« 

Aiak,  eil*  H.»  op.  tl»  Qabal  Ar  die  VarstorlMaiu  FCf 
Sopraa,  Alt»  Tenor  ond  Basf,  mit  Ciavier-  oder  OrgeU 
bci(leiliiii||y  QaeimuK.  nakti  den  einzeln  en  Singstimineitf 

2  fr,  50  et.  oder  15  gr. 
^Solanfidefi  Fr.,  die  Sundfluth.    Oratorium  in  3  Abtliei- 
laogen  voa  H;  v.  Grote.    Voilftändiger,  70m  Verfaiser  eia« 
^  gerichteter  Clanerausz.  18  n*.  oder  4  thlr.  12  gr. 

^   AieKitt  die  4  Gkoffttüttmen  elorcla  gedruckt. 

8  fr.  75  ct.  oder  2  thlr.  4 1/2  gr. 
op.  55.  ^  GetSage  far  2  Tenor  und  2  Batsitinunen  ohno 
Begieimog*  4  fr»  oder  1  tUr. 


Neue  y erlagsmusi^aliea 

^  •  Ä 

Schutts    S  ö  h  n  e'n 

in    M  a  i  n  %.  ^  , 

^     Omv  raget  lA/ortf  j»e#. 

Lo  1toj9  Methode  deTrompette  simple  et  ä  5  Oefsj  ditisee 
en  deiur  Parties .  frapeait'  et  allemand.  3  Ä. 

— >   Methode  de  Cor  de  Signal  k  g  flefs.  2  ^ 
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Piecesd'' Harmonie,  ' 
Heuschkely  Qarin«  pr.  Fl,,  2  Clar.,  2  Coi%  et  2  ^asfons, 
tiff^'d«  Top,  Stilliramts  de  Rossini,  lir«  1»     9  fl.  36  kr« 
BariDooie  poar  les  atoes  iostrumns,  droe  d<>s  op^at 
Enrjaokhe  9' et  Samiramis ,  Ixt«  2.  2  fl-  24  kr» 

ßflusique    pour  V  O  r  chestre, 
Kiiff*ner,   6n»e   Sintoine  pr.  2  Vloas ,  Alto,  Vclle  et 
Contrebasse,  Flute  obJ. ,  2  Clar.,  Bassoo  obl«,  2  Cois»  2 
Trompettes  et  Timballes  «  op,  150.  5  fl. 

I,  i  »•  li  p  a  i  n  t  ner,  2tne  Sinfonie  conc.  pr.  Flute,  Hautb, ,  Clar.» 

Cor  et  Bassou  av,  acc.  d'orchestre  ou  i'iatiof.    ^  fl.  30  kr» 
P»v.  Wiater.  Ourertare  dePOp^rat  darSiagarnnd  Aiabnel-* 
der,  für  %  VioJisen,  Alt  «od  Bass,  Fiate»  2  Obdcn,  .2 
Fagott,  2  Horn  ,  und  Posanne.  2  fl*  24  kr.. 

Musique  de  Violon.  * 
Ford.  Fränzl,  5  arands  Duos  pr.  2  Violoas*   5  fl*  36  kr. 
B.  Moliqne,  5  Dnos  pr.  2  V!ons.  2  A.  2'i  kr. 

Rossini,  Hicliard  und  Zoraide,  grand  Opera ^  arr.inge  pr» 
2  VioloiM,  Alto  et  VcHe,  p,  J.  Kuffiier.  ö  fl«  ö  kr» 

IVlusiq  ut  pour  l^ioloncc  lle. 
Cm  L.  Voigt,  Uebuugcn  für  das  Violoneell,  mit  degltitung 
eines  sweiten,  op.  23*  i  fl»  12  kr« 

Musique  pour  la  Flute^  ' 
4me Ciioix d'airs  pr.  1 1*1«,  desoperas  de  Nico  lioi  et  Rossini,  (y^LX* 
Farreaoy  (£bre  de  Berkigiticr)  3  Duos  pr.  2  Fl.,  op» 
10.  2  B.  24  kr» 

B.  Moliquc,  Duo  concert  p.  Flute  et  Vlon.  48  kr» 

Ro.s  5ini,  Richaid  und  Zoraide,  grand  Oper«,  arrangc  pr» 
.  Flute,  Viüii,  Alto  et  Vclle  pr,  J.  Kiiffuer.       6  fl.  6  ki* 

US  i  ij  u  e  pour  l  a  Ouitarre, 
FollzHoretak  j,  VaUes brill. ,  p. Guit. seule, op»  10*  16krw 
J»C'üffoer^  12meett3tao  Potpourri,  de  Ik  <tesaa  i^dra,  pr« , 
Guit.,  FlAte  ou  Vlon,  et  Alto,  op»  151  eC  1$2*  eha^»  1  fl.  36  kr. 
Keitinger,  Var.  pr.  Guit.     ^  24  kiw 

JÜusique  de  Pianforte  av,  accomp, 
Rossini,  le  Barbier  de  Serille,  gr.  Opera,  arr,  pour  Pit- 
nof,  et  Vlon,  ou  Flute,  par  Alexandre  Brand.    1  fl,  12  i^r. 
Aloyse  Schmitt,  Bondo  oooeertaat  pr»  i'iauof,  Vcle 
oblige,  op.  49.  1  fl,  12  kr. 

^  Roudo  cono.  pr»  Pianof»  et  Fl» ,  on  Vlon,  op.  50.  1  fl*  24  kr» 
Pour  ie  Pian/o/orie  S0ui^  % 
G»  Aiiber,  Oore»  de  i'operas  La  Neige  (der  Mmee)«  96  kr. 
Beck,  10  Variat»  laeiles.  ,  3G  kr. 

Ferd.  Baacke,  graudes  Variationif  op«  4*  1  fl*  24  kr. 
G'  C,  Groshcira,  3  Fantaisies,  1  fl.  3Ö  kr» 

Mozart^  choix  d'airs  de  ja  Clemenza  di  Tito.  1  fl.  4b  kr» 
—  —  — .     —  l'Enievement  du  ^eiail.  1  fl.  56  kr. 

Aloyse  Schmidt,  Sonate  pour  le  Pianof« ,  composee  pour 
ies  jeuoes  amateurs ,  op.  52«  No.  4*  3b  kr. 

— >  idem,  idem  op»  52»  No»  6*'  46  kr» 

^  idem»  idon  op»  92  No.  6^  48  kr» 

Jaques  Sohmiti,  Sonate ded» aus  Amateurs,  op« 25«  48  kr» 
Stihied  ermaier^  7  Walses  finr.  An  kord  dp  Danube, 
No»  225—231«  kHkt. 


•      .  k  8  kiw 

Wa  n  ha  I ,  Variat.  sur  Tair :  Welche  Lust  ftwihrt  das 
R«Urii !  cie  i'op^ra':  Jean  de  P«rit*  40  kv, 

Mtt  ii  qtie  li  e  C  h  ^  n  t  a  tt«  OrcktStrc, 
Älirl,.  Hayln,  Mi  «i;»  ii'blUire.  §  fl,  2't  kr^ 

O  *  s  a  n  i7  r  nr  i  r  n  n  «/  ü  liii  r  C  /«  imV  r  -  Ii  e  g  l  v  i  t  u  n  s: 
J^uhrr,  ia  ISi  ii^e  »  (der  Scliiu?e )  volisiäud«  Clavierau^zag 
mt(  deutsclieii]  und  fr^iixös.  Text. 
Hir  OomtOftund  a|lf  GMltigftslndaqcb  ^inzeiu  tajiaben« 
APold,  dt«  Siagipriat       CUvter*B«g]eitiing.         .48  ku 
Bto)ioltl^que  de  musiqae  Mcree,   Cti«.  I*  eontmatit  Midi, 
BtTdn»  MU^a  iubil^iire^  poar  Iv  chaol  et  Piauoforte  ,  aT* 
paities  de  cUaur  sq^drces.  ^  ft.  24  in 

Kill  MeisreVstörk  dirsrs  Heidon  der   Kirclienniosik ,  fur 
aHe  Siiiganstalleo  und  Sin^verciriP  eitM*  ?^»»wiss  erfreu- 
Jiehe  Aiisaabrl    Hie  Sing-  und  Orch<^sf i  rsumrcen  dazu 
find,  in  D«*)lel>ig«  r,  Äuxriiii ,  gedruci^t  xu  iiabea^  daa^ 
Blaf  lu  b  kr-  ' 
D  o  dl  ^    (Jac.^  Attt  An  Ft^rne,  too  T.  K^ntr«  mit  (ilav.  Ib  kr. 
Canr«  &reitt«rr,  VI  Grtijig^  fQr  4  M&anmHmaieiii  odai 
Supran,  AU,  Tenor  und  Baas,  op*  7k*    ß'-Tr  3*   ^      3  fl» 
C  Litxina,  Prakfifebe  Stng<(o(iii)e,  3tet  Hefr«         42  kr, 
Wm.  Mangold,  3  Ganxoiia  tUf,  fV.  Pi«4o4  3H  kr« 

•«-•       Diie'tui  48  kr. 

2^  Rinck«  Hvm  le  op.  75,  und  dessen  CharfreytagscanUle  op. 

7H,  niid  aurii  die  8fni;sfiniraen  zu  haben,  das  Blatt  zu  b  kr. 
C,  Zuiei)a.er,  Epiplianias  oder  die  heil«  3  Köuigc,  von  Gör 

-  Uic,  -f.  5  ^in^U  «.  Clar. ,  op»  14»    '  1  fl«  12  kr. 

Gss  äng0  mit  Omii'arrt»' 
Av^er,  Ronda  4e  TOpert:  L«  Neige  (d«r  SehneO:  Lm^ 

•  ^ue- Phiir^r  eselMtD»  ^c.  (W«m  lyitma  Sil  i|te  riuth  er-. 

•  fUrrt;  ete,)  Avsw,  Ho«  246.  16  kr, 

-  Romatire  du  ra^m^  op^ra :    Chacun  dans.  cc  Palais  etc. 
(^Hingmm  irj  Avm  Palaste  etc.}.  Ausw.  No,  245.       16  kr. 

C.  DieJiI,  Riieinweialied ,   au^  der  RhemCalirty  Tpa  Brauni^ 

-  mir  Clav.  od.  Guit.    Au«w.  No,  216.  Xh  kr. 
€•  J»  M.  Kiefecy  6  Lieder  für  JagdUebliahflr »  mi^Guit^ 
'  iTegl.  lieg  Heft*                                        ^     45  k». 

^osephKu  f  f  o  e  r,  nach  dflm  I/^bcn  aufgenonimea  von 

V.  Goebei«  in  Kupfcr  geatooben  you  Gebälk*  48  kr^ 
Sutar,  Kfin^U  fiai^öreiiBciier  Kapelliadistei^  -  3^^« 


Ankündigung. 

Vtahstens  emheint  in  uaserm  Verlagen 


f 

QaUfVied    Webers    Theorie  der  Tonsetzkuiist 

£,  Schott  Sdhne^ 
lioJmusikkandUm^^  . 
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Anzeige, 
zur  Vermeidung  von  Collisionen. 

In  unSiirc'ua  Verlage  wird  ndcUsu  iii,  aie  Presse  vorlassen  > 

Zwölf  Dwtte  zum  btudtum  für  Sopran  uuäAU^ 

wn  A^osu  6Ujfunij 

mit  ^ioer  bcMirendea  Vorrede  Too  A.,  Hai  er, 

Schott  Sahne. 


T .  r   a   i   t  ^, 

de 

kautt  aampQsition  musica  l^^ 

per 

A  n         R  e  i  c  h 

'  ftoftBS^VLT    de    Composilion    a    \\'co]e  Rojalc  de 
Musicjne         de   DöcUuiaüoiu  • 

PrOM-pee^us, 

L*ouvrage  qme  nout  offrons  au  Public  est  im  tmi9 
du  Caurs  d'Harmoaie  -prat'ique  du  meme  aubeur  \ 
il  formet  avec  son  Tratte'  de  Mf'lod'ie,  h  corpe  dm 
doctrine  mustcale  le  plus  complet  Cjui  ait  tmcoro  paru. 

Ja  re-putatiort  jitstement  me'ritff  ^  dont  jourt  M.  lieicJuif 
suffk  pour  donnar  de  cette  production  la  plus  iiautf  tdt'ß^ 
ISo'fS  nous  hornerons  a  pre'sentex  ici  unfi  analise  rapide  des 
articlts  dont  se  compose  chaque  Hvre*  I 

Le  prämier  liare  $ruUe  des  tons  d'fgUse  et 
<M  Im  numiere  dk  les  -aecompagncr^  du  style  rigour  e  ux\^ 
des  douhles  ehoeurs^  de  ^harmoni'  dUM  le  style  nwder^. 
^-ne  qui  exige  dewx  hass  e  s .  simuhanees  differentes  d'wic.^ 
nOuv  e  l  le  th  e  or  t  e  sur  la  resolution  des  dissonances^ 
etc.y  etc,  Ce  premhr  hvrg  est  le  comph'ment  indispensMc 
du  €eur  s  d'  H  n  rinoni  jf  ratiq  ne;  il  ^st  en  m^int 
tems  l'introduclion  uecestairc  a  la  matUre  qui  est  discutde 
dans  lifs  livres  susvans*  ,  - 

heseffO^nd  tivres  dfi  tous  fo<  eön{/f'P^i^t 4  e( 
de  la  nteutUreße  l4fs  mploYer: 

l*e  tTQisiim^:  dfis  im  \ta^ons  i!t  des  Canons  df 

■  ioute  fspec^s 

Le  quatrikme !  de  tp»t  Ifs  genres  de  Fugues^  tont 
^uteiennes  que  modernes  ; 

f  Le  ein  quie  me  :  des  d'tjjeren^es  inanicres  d'arcompa^  ^ 
ner  la  f  ug  ue  vocale  par  Vorchestrc ;  de  la  Jugue 
ins  t  r  utue  n  t  a  l  a  accompa^nunt  les  voi*  ;  de  la  mantere 
de  mettre  les  paj^al^s  sous  uns  J  ugue  ;^  de  la  fi^g»^ 
.  v^hrMe'ti  d^  l^^mploi  de  le^  matikye  fuguee  dans 
Iss  diffdrens  genret  de  tnusique^^ 

Je  sixieme  et  d^rnier  liv  re  :  des  id  ee  s  mu  ilcafes^ 
4s^a/ac^u^td  de^rdfr^  de  i*  9X  fO  sitian  des  iät'es^ 
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«3fpo/^Vf,  äes  CO  UV  es  ou  cadres  des  moreeaux  les  plus 
avartta»eux  au  dcieioppemiient  des  ide'ts^  et  enfm  de  divers 
objets  qui  n^mvmieat  poi  eneora  M  decouverts  ou  intro^ 
dwrs  dims  Pmn  nmsieml^  . 

Outre  Us  exempUs  nomhreux  pour^lnte1Ugenc9  dtt^texig^ 
du  iTOm>9rm  dans  &  cpurmtt  d»  Vouvrage  plus  d$  cm^maiU* 
moreeaux  complets  9  dans  UsqutU  OJi  a  mu  ea  pradque  ia 
mutiere  discutee, 

M.  Reicha  a  Jait  tifat^n^  dans  son  Tratte  de  Kauft 
C  n  ui  p  o  s  i  t  i  O  n  f  de  la  Tiw'tJiuäf  analytique  qui  se  fait  rt- 
juarquer  dans  tüutes  sts  proäuclions.  Im,  science  y  est  en^ 
visage'e  sous  un  point  de  vue  tout-a-Jait  neuf  et  iüiis  tau» 
tes  ses  faces,  Jusqu*a  ce  jour  nos  auteurs  s  etaient  bome's 
a  0useign8r  la  manUn  de  fidre  les  dijjeretues  espeees  de 
conire  '  p  o  in(s  ^  d^imitationSf  .  de  canons  et  de 
Jugu  fs.  M,  Reicha  s'est  fUtache  a  demontrer  Vart  hien 
plus  difßcile  et  hien  plus  rare  d*en  faire  Vappiicadon  k  la  - 
muslque  moderne,  Ses  idees  ,  toujöurs  exposees  avec  dar- 
tc\  SOnt  devtlcppcc^  aj'pt  nne  sas!,ncUe'  vt  nnc  justesse  qui 
decelcnt  le  compositeur  liabile  et  le    projtsscur  ex,perimente, 

Cet  Out^ra^e  f  orne  du  portrait  de  l'auteur  y  paralira. 
ea  dei^x  volumeSf^  dont  chiaquun  contiendra  environ  5u0 
grandes  planehes  da-simphorde^  / 

Le  frix  de  la  sousetipti<m  e^t  4a  3$  fr^9  ^  Upfi» 
martfoe  sera  de  80  /r*  La  scnseriptum  sera  fermee  a  la 
ndse  en  veate  da  jeremier  volume^  : 

On  souscritf   ü  Paris ^  chez  Z^Het  9t  Qompm^  QU,^m 
fei  siamrs      Schott  ßds  k  Mayenee^  * 

Abhandiung 

der 

hohen    Y  q  ii,  ^  c  t  z  k  u  n  s  ti 

n  t*  ^       c  ,1  c  Ii  a  ^ 
Btflim^to  Composicion  an  der  k^tiigli«li«i%  IfBiik«  . 

Da«  Werk  das  hier  dem  Fubliknm  angezeigt  wird,  i<t  '^Sam 
Fortsetzung  zur  Leh're  der  praktischeii  fiarmoni» 
und  der  Abhandlung  der  Melodie  von  demtetben  Ver-  - 

fasser.  Diese  drcjr  Werke  bilden  rusaminen  einen  Cursus 
musik^il^h^r  I(cl)raäjUe|  deA  FoÜ9Uiadi|;sUA  der  nodi  erschien 
jDen  ist. 

Der  wohlverdiente  Ruhm ,  dessen  sich  Herr  R  e  t  c  h  a  er- 
freut ,  ist  iuurelchendy  voa  dieser  aeiucr  neuem  Arbeit  dia 
höchste  Erwartung  zu  geben  ;  und  a'Q  M>h  wM  liaA.tiat 
Ho«  daniuf  hfftehränkt»  em  ^vnft  (ohaHsaazfige  jedar  be*' 
aoadero  Abtheilung  d«rse)tM»A  aoftpst^tlen.    v  < 

Das  erste  Baeh'haadeli  t^q  den  Kirchantonarte«  md 
dereu  ^«'glci t u ngf  won  4^  9 1  r  e'|i  g>  d  '  5  f  J 1  e »  von  den 
Doppel-Chören;  voii  der  Hatinoäic,  im  neuern  Style  ^ 
Welch»»  z  w  gleichzeitig  verschiedene  Ba^se  erfordert;  von 
einer  neuen  Theoxie  über  die  Auflösung  der  Disionan- 
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zea  etc«  *,   dieses  erste  Buch  ist  ein  uneDtbehrlichex  Anhang  ^> 
Sur  X^hre  der  prakti^ehen  Harmoni^;  ee  ist  su-  ^ 
gleich  auch  die  nötiilge  Eioleitung  zu  dem»  "was  io  den  fol* 
gendeu  BUebern  abgehandelt  wird. 

Das  sweite  Buch  handalt  ron  allen  Contrapnnkteti  . 
und  deren  Anwendung« 

Das  dritte  Buch  handelt  Ton  den  ^aehahm  un gen  und 
Canon  en  aller  Art»  '  * 

Das  vierte  ßucJi  haudelt  von  der  Fuge,  von  allen  ihren 
Gattungen  so  wohl  den  älteren  als  ^en  neuem  ; 

Das  fünfte  ßuch  handelt  von  den  verschiedenen  Arten  die. 
Vokaifug  eniit  dem  Orchester  zii  begleiten;  von  derlnitrul 
mentalfuge  id  Begleitung  des  Gesangs;  von  der  Art 
die  Worte  zu  einer  Fuge  zu  setzen  \  Ton  der  g  e  r  y  t  h  m  e. 
tan  (^fugu9  phrßi^e^x  und  von  der  Anwendung  des  Fu- 
genstoffs in  den  Ferschicdcneil  Arten  'müslkaJischer 
leuguogen* 

Das  sechste  und  letzte  Buch  handelt  von-den  musikali- 
schen Gedanken,  von  der  Dichtungskrafi,  voa 
der  expoiiiiün  der  Gedanken^  von  der  Knlvviekluug  der 
angekundisten  Gedanken  ;  toiI  deni  Schnitte^  Ata  Form 
oder  dam  PI* det  TonstiSck«  die  sieh  am\besten  rar  Ent» 
wioklüne  der  Gedanken  ^^nen ;  uiid  andlieh  von  Verschiedeneii 
Gegenständen  die  in  der  Tonkunst  aoeh  nicht  entdeckt,  odeir 
aingefdhrt  vvorden  sind» 

riebst  den  zalilreiehen  Beyspieleu ,  tut  ErlaSiterun»  des 
Textes  ,  findet  man  noch  im  Laufe  dieses  Werkes  lueiir  als 
fiiiifzig  vollständige  Tonstücke,  jedes  in  einer  andern^Form, 
in  weichen  alle  abgehandelte  Punkte  praktisch  gegeben  sind» 

Alle  in  diesem  Werke  aufgestellte  Aufgaben  sind  mit 
•inef  Saharfshmigkeit  und  ^mcr  Vielseitigkeit  dtiügeärbeitety 
die  iibefail  di^n  gevrAndten  Compodtsten  iliid  den  erfahrenen 
Lehret  veifath^n»  ^  Wie  wöhl  in  ainigen  itheren  Werkea 
mehres  über  tetschied^ne  di^er  Gegö  tstadde  änxutreffen  ist^ 
so  enthält  sie  doch  keines  alle  vereinigt  und  das  was  ge^ 
genwärtigem  den  wesentlichsteh  VöHm^  g^bt,  ist  die,  durch« 
aus  zum  Grunde  liegende  Absicht  des  Verft^^ers ,  alles  so 
Vorzustellen  wie  es  der  heutige  Tonsetzer  braucht.  Hier 
ist  eä  nicht  mehr  daran  gelegen^  alte  Regeln  eines  Con« 
trapnnkteSy  eines  Canons»  oder  einer  gewissen  Naehahmmig 
ZV  keimen  »'als  an  ^er  noch  schwerereii  und  seltenem  Kunst, 
diesen  Gontrapuokt,  G^non  etc«  etc«  anzuwenden« 

Die  Abhandlung  der  hohen  'l^o  nse  t  z  ktLns  t^ 
mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers  g;p7lert,  erscheint  in  swej 
Bändf*n,  wovon  jeder  ohageflhr  ^300  grossc»  Sogenannte^ 
Simphonie-Platten  stark,  in. 

Der  Preiss  der  Subscriptio;7 ,  die  mit  Erscheinung  des  er» 
sten  Baudrs  gesclilossen  wird ,  ist  35  Franken  und  der  La- 
denpreis ^  Franken. 

Man  unterzeichnet  posifrej,  bej  B«  S  o  h.o  1 1  Söhne  in  Uainz. 
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A  u  c  t  i  o  n 

T  o  n 

Müchrrn  ans  allen  wissemchäftlicheii  Fä- 
dicrn,  hiebst  MiuikalitH  aller  Art, 

i  n  '  H  a  l  l  e.  -  ^ 

Dea  30.Oclobffr  f824b^guiat  io  Halle ()ie  Versteigerung  der, 
Tom  rersiorbeuen  Prof^  Maass  luntt-rlaiseaeii  Bücher  und 
MiMikttlieii,  worüber  zwei  gedruckte  Kataloge,  einer  vo»  2is, 
dt-r  acider«  ron  3'!  Se't»*n,  ausgeEebea  worden  sind.  Ma  i 
üfidrt  uufcr  aiiderem  äuf  Seile  65  ois  l6  eif»e  für  unsere  Ta- 

fe  ganz  u.igewölin liehe  £rsch«itiuog  eiaer  g^mz  vorzfiglichea 
dimnlung  praktischer  Meisterwerke »    die  für  das  Studium 
der  To.ikttri«!  sowohl  an  uad  für  tieli ,  als  encb  durch  ihre 
Vpcredeu,  uod  dur^  dio  in  deren  GoUectionen  geoanoten 
fttOtTheiJ  g'i!r  nicht  bekanateti  ajcercD  Sleistcr»  maonigfalijgos 
loten' v^e  babeu«    So  Hndet  sich       B.  darunter,  als  Vorrede 
de«  I.ii  lomiro  Viadauischen    Vi'^erkps,   dessen  Atileifung  la 
der  vou  ihm  erfundenen  Ituust  des  Gener  dbassspieleriiv;  so 
findfii   sich  ferner  in  denen   von  Sciiadaeus ,    von  LindnT, 
Von  Hüssler,   von  Joaoetti  und  anderen  Meistern  lier^iusi^i  gi^ 
heaen  Collect ioneuy  noch  unbekannte  Gesaogstücke  von  l'ale- 
atrina  und  Tielen  andern  iiaG«iiselia|i  Meisterö  -  der  bcaserea 
6cbale|  so  wie  itteh  Toa'  deotschen  grossen  MeisieroV  weU 
oho  Aroeiteuiy  ans  diesen  ^immenbü ehern  in  P<<rh(ur  getcag^o»' 
gar  herrliche  iiistorisehe  und  ästhetische  Aufschiiifse  geben» 
([Nb.  Die  V'eoetianischea  Ausf^aben  sind  be*ünders  schön  ge- 
iiaiten« }     Von  besonderem  W^^rrhe  ist  dabei,  da<;s  <;äm!nU 
liche  Werke   in  den  Siimmeubüciiern  vo'l^fä'ndig  siud,  was 
in  der  Torkelschen  Aucüon  nur  bei  uni;'«deli  wenigeren  der 
Fall  war»    Seite  75  bis  102         «i^ic  McAige  von  den  besten 
Ültereii  und  neueren  Werken  verzeichnet,  ^  wovon  mehre  la 
der  Bei6hardlschen  Auctton  sehr  gesucht  waren» 
Jäalle  dea  a&  5ept.  lb24.  Nm  u  0 

tfnirefsit«u*Mttsikdirahtor  in  J^alle* 
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JPitnstt, Gesuch. 

Pin  wisif nschafrh'cli  und  praktisnli  cebildcler  Musikrr, 
50  Jahr  all,  ^  als  musikalischer  Sciiriftsteller  und  Coujpo- 
nist ,  so  wie  als  Lehrer  des  Gesangs^  der  fiarmonie^  Theo* 
He  der  Composidon  ^   und.  dea  Piaiiofi>rtespiels  nach  h^* 

Kiers    Methode  9   nieht  ohne  Beifall  bekannt  ^  sueht 
Eusikdicektor  oder  als  tehrer  tine   An*.fellung.  KÜhereSf 
auf  p4>flofreio  Briefe  »  durch  die  lledaeiioa  dez '  CfUUm 


II/' 


(Au^g^gelien  im  Oetober  id^^  ■ 
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